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I. 
Heinfe an Betty Jacobi. 


Andernach, den 22. Juni 1750. 


Hier fige ich denn in dem aus lauter Zuffiteinen 
(womit die Fürftin von Eſſen jest fo großen Wucher 
treibt, und die Ufer an der Stadt zu einer Steinwürfe 
macht) vor Chrifti Geburt erbauten Adernach, und feufze 
nah) dem aus lauter Ziegelfteinen neu erbauten Düffel- 
dorf. D, an wie mandem SHeiligenhäuschen habe ich 
unter der fchaurigen grünen Dämmerung hoher Laub: 
gemwölbe zu Ihnen meine Andacht verrichtet, zu Shnen, 
theure Betty, die ich nicht genug verehrten und hoch: 
fhägen, und deren Stärke im Gutfein ich nicht genug 
bewundern kann; zu Ihnen, und dem wahren Mufter 
von Großmuth und Edelfinn, unferm geliebten Frig, und 
der ganzen, in ihrer Liebensmwürdigkeit einzigen Familie! 

Ich bin durch entzüudende Gegenden gereift, durch 
wirkliche Feengefilde, den Vater Rhein herauf, der hinter 
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den fieben Bergen, vom Klofter Rolandswerth an, mit 
einem fchönen Frauenklofter mitten darin, wie ein licht: 
heller Greis im Silberhaar von luſtigen Nebenhügeln, 
gleih jungen Liebesgöttern, ummimmelt daliegt — die 
Trauben an den Höhen waren eben in ihrem balfami- 
Shen Blüthenmoment, und die Ebene erfanE fchier unter 
fegensvoller Pracht — und habe unter mancher Bemer: 
fung über Kultur dee moralifhen und phyſiſchen Welt 
diefen Strich gemacht; — allein ih bin nun hier auf 
meinem Zimmer wie ein einzelner Klang, und kann wer 
der in Duint noch Terz zur Harmonie werden, oder in 
einer Reihe von lebendigen Zonen in eine füße Melodie 
zerrinnen, wie in Ihrem rein geflimmten Zirkel der Trau— 
lichkeit und Huld und Liebe, und fange endlich mit aller 
meiner Empfindung an zu brummen wie eine Hummel, 

Morgen früh laffe ih mich mit meinem Büchfen- 
tanzen über den Rhein fegen, und wandte nah Neu: 
wied, und mill fehen, was die Religion hier für ein 
Ausfehen hat; in Cöln und Bonn fteden die Leute das 
rin, wie in Pelzwerf im Sommer, oder wie in einem 
diken Mebel, und der Beweis des Bettelmoͤnchs auf der 
Kanzel zu Mühlheim, daß die Proteftanten allzumal zum 
Zeufel fahren, erregt da großen Jubel. „Dawider 
fagen läßt fih nun einmal nichts!“ fprechen die 
meiften. Ich habe ihnen aber doch den Poſſen gethan, 
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und des Augufliners Beweis ein Paarmal gerad auf fie 
in der Proteflanten Mund gewandt; und da habem’ fie 
die Mäuler aufgefperrt, und große Augen gemacht, und 
— ftille gefhwiegen; und alsdann noch ein halb Dugend 
Dillen Menfchenverftand in einem leicht Susan März 
chen von mir befommen, 

Die herrliche Melone hat mich oft erfrifcht und ab: 
gefühlt; vor der Stadt habe ich den legten Biffen davon 
gegeſſen. Tauſend Dank auch dafür; die Kerne find 
forgfältig aufgehoben. 

Sn meinem Quartier bier wird mir wie einem 
Prinzen aufgewarte. Ich babe mit der Wirthin auf 
dem Bamifchen Wagen von Coͤln Befanntfhaft gemacht, 
und mid) bei dem jungen Weibchen daranf eingefchmeichelt. 

Leben Sie himmliſch wohl! Unendlihe Empfindungen 
der Liebe und Dankbarkeit an alle unfre guten Lieben. 


— — — — 0. 


II. 
Heinfe an Jacobi. 
Heidelberg, den 14. Zuli 1780. 


Lieber bei Ihnen figen, edelfter unter den Mens 
ſchen, möcht’ ich einen feligen Abend, wenn’s ihrer nicht 
1 % 
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mehr fein Eönnten, und Ihnen von meiner Wanderfchaft 
bis hieher erzählen, ald etwas davon zu Papier bringen. 
Die Zeit fliegt mir vorüber fo ſchnell, fo fchnell, als ob 
fie nicht Tag und Nacht wäre, fondern lauter Moment 
ohne Ruhe. Die Quellen meines Lebens fpringen tie 
die Quellen am Fuß hoher Schneegebirge bei der neuen 
Srühlingsfonne. Sch babe mich fhon mit fo viel Schön: 
heiten begattet, in Zuͤchten und Ehren verfteht fich’s, 
daß fi) davon feine kurze Chronik ausziehen läßt, weil 
der Dinge wirklich zu viel find. Alſo nur einzeln biefes 
und jenes heraus! 

Seftern Nachmittags, als den 13. Julius, bin ich 
hier in Heidelberg angelangt. Unfers goldnen Herrmanns 
ſchoͤne Schweiter, und Schwager, der ein fehr guter 
wigiger Kopf und unvergleichlicher Gefellfchafter ift, und 
eine junge Muhme von ihm, die Tags vorher aus Zwei: 
brüden in Mannheim ankam, hatten die große Gütig: 
£eit, mid über Schwegingen hierhin zu begleiten. Die: 
fen Zag merde ich gewiß in meinem Leben immer mit 
einer fehr großen weißen Bohne bezeichnen; denn ic 
habe diefe zu ſchnell vorüberfchlüpfenden Augenblide gar 
füße Luft genoffen. Schwetzingen iſt ein koͤniglicher Gar— 
ten mit einer bezaubernden Durchſicht. Die großen Gaͤnge 
ſind ſchattigt und kuͤhl, und die kleinen heimlich und 
freundlich, die Waſſerwerke vortrefflich. Die hohen 
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Platanen haben mir befonders wohl getban, und ich 
fahb dabei Ihre Kinder mit Shren Freundinnen und 
Freunden unter denen figen, die Sie angepflanzt haben, 
mit einem Gemwimmel von Liebesgöttern, und im Herzen 
Shre Liebe feiern. Das Badhäuschen iſt ein gar liebes 
Dertchen. 

Der Apollo: Zempel fleht gar heilig auf feiner An— 
höhe, nur hat der linke Gott darin einen erbärmlichen 
Hintern. Doch Sie haben dies alles felbit gefehen. 
Das türkifhe Gebäude, welches jest aufgeführt wird, 
koͤmmt mir ganz albern vor; ich fehe da weder Abficht 
noh Zweck. So auch der Ruin von einer römifchen 
Mafferleitung, obgleich in feinee Art ungleich beſſer. 
D du emwige Zeit, was für ein abgefhmadtes Affenfpiet! 
Mer Deine zerftörende Hand fehen will, der fomme nad) 
Heidelberg, und betrachte die rührenden Truͤmmer bes 
Schloſſes; wie alte Deutfche Größe und Herrlichkeit ver: 
wüftet daliegt, die noch Bruchftüde der leichten und 
zierlihen Façaden zeigen, und flarke zufammenge: 
fittete Thurmfelfen; wo die lebendige Natur mit taufend 
Gefträuhen und grünen Kräutern und berunterhängen: 
dem Genifte, in den Mauerklüften und Fenfteröffnungen 
und Kiffen und Berfallenheiten, von der Kunft miebder 
Befig genommen hat. Es war fo recht das Adlerneſt 
Eluger Helden, der alten Pfalzgrafen, die hier nod in 
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Stein zwifchen den Fenſtern trauern, von wo auß fie 
ihre Sphäre am gemädlichften und mit der größten Luft 
benugen und beherrfchen, und fih am maͤchtigſten gegen 
ihre Feinde vertheidigen Eonnten. Als der majeftätifchfte 
Ruheplatz von allen ihren Staaten liegt e8 da mitten 
in den Bergen auf feiner Höhe, mit der anmuthigften 
Ausficht über die hinfttömende Fluth des grünen Nedars 
hinunter, zwei aus einander gehende Berge hindurch in 
weite Ebenen voll Fruchtbarkeit, wo fern da und bort 
der Rhein, das Licht des Himmels herblinkt, die eine 
lange Reihe von blauen Gebirgen (jest im Abenduft) 
begrenzen. 

Aus Frankfurt habe ich in einer ganzen Woche nicht 
kommen fönnen. Sc fand auf der dortigen Bibliothek 
einige Bücher, die ich noch zum Leben Ariofts brauchte. 
Sch habe da Goͤthe's Mutter gefehen und gefprochen 
(oder mic vielmehr von ihre fprechen laffen); fie ift ſehr 
munter und lebendig, und fucht gern jede Sache ganz 
zu fuffen, und fcheint fehe gut zu fein; doch Sie Een: 
nen fie beffer, als ich, der ich fie nur eine halbe Stunde 
gefehen habe. In Kaufmann Ettlings Kabinet voll aus: 
erlefener Sachen hat mic ein Ban ber Neer gar innig« 
lich entzüudt. Es ift ein nächtlicher Himmel, fühl und 
duftig nach heißem Sommertage, mit dem lieben Elaren 
Mond durch, leichtes Gewoͤlk, ber in einem Silberteich, 
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von Gebüfh und Waldung umgeben, einen hellen Wie: 
derfchein von fich wirft. Rechter Hand liegt ein ftilles 
Dörfchen, zwifchen fruchtbaren Hügeln mit einem Wach— 
feuer. Man hört die Nachtigallen fingen, und pflegt in 
Gedanken dabei an der warmen Bruft eines holden Mäd- 
chens der Liebe. Bei Nothnageln habe ich eine auser: 
Iefene Sammlung radierter Rembrandte und Berliner 
Schmidte durdftudirt, und feine vortrefflihe Tapeten— 
fabrit in Augenfhein genommen, und bei Deren Ger: 
ning eine ber vollftändigften Schmetterlingsfammlungen - 
in Europa. Den Iten und 10ten Julius bin ic von 
Frankfurt an, Darmftadt vorbei, wo ich feinen Beruf 
in mir fpürte, bei dem hohläugigen Genie der Beur— 
theilung einzufehren, das jest an Varrentraps Ueber- 
fegung der Encyklopaͤdie arbeitet, durch die Bergſtraße 
fröhlich und vergnügt in dem Schatten der hohen Nuß: 
baume, und dem fruchtbaren glüdlihen Sandlande zu 
Fuß, wie immerfort von Andernadh an, nad) Mannheim 
geftrihen. Den Iten marfchierte ich zwölf Stunden weit, 
von Frankfurt bis nach Auerbach, welches gerad am 
fhönften am Fuß eines hohen Berges liegt, worauf ein 
altes Schloß ſteht; eine Eleine Strede davon trinken bie 
Leute fich wieder ſtark an einem Stahlbrunnen. Es giebt 
ungemein ſchoͤne Dertchen an diefer Reihe von Bergen, 
worunter Ingenheim, Alsbach, Zwingenberg (mit einem 
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Gute des Herrn von Mofer, der von dem flürmifchen 
Meer des Hoflebens zu Darmflade nun hieher, als in 
einen ruhigen Hafen, eingelaufen ift) am anmuthigften 
liegen. 

In Mannheim bin ich fehe freundfchaftlich von 
Seilern empfangen worden. Die ganze Gefellfhaft ſprach 
nod mit Entzüuden und Bewundrung von Schrötern, 
fo wie ganz Mannheim, der vor acht Tagen von hier 
weg war. Mannheim ift mit feinem prächtigen Schlofje 
wirklich eine fhöne Stadt. Nur ift es fo gebaut, als 
ob die Leute darin wohnen follten und müßten, und 
nicht als ob fie in den Häufern hätten wohnen wollen. 
Gemacht und nicht geworden. Es fieht aus des— 
potifh, mie eine wahre Reſidenz. Das Waffer ift fo 
fhleht, daß ich meinen Thee wie einen flüfjigen Stein 
getrunken habe. Die Gräben verbreiten einen faulen 
Geruch, den die vier Kichhöfe, die alle in der Stadt 
liegen, noch verftärken. Die Mannheimer haben mei: 
fiens um die Lippen einen Zug von großer Stadtgefcheiz 
digkeit, der auch fogleich laut wird, wenn man mit ihnen 
ſich einläßt. Sonft aber geht alles nach dem alten 
Schlendrian, und nad der Mode, und wie es kann. 
Zumeilen ſtemmt fich der politifche Eisgang der Gefchäfte 
Thurms hoch. Hier und da Eommt manchmal ein polis 
tifher oder artiftifcher Keffelflider zum WBorfchein, und 


9 


— 


klopft dann eine beutfche Gefellfchaft im Nationaltheater, 
fo wie ein türkifches Gebäude zufammen. 

Ddersheim ift ein hübfches MWeiberörtchen,, mitten 
im Sande mit einem wohl angelegten Gärtchen, wo die 
Fürftin nicht übel fih von Verſchaftel den Vatikaniſchen 
Apollo und Farnefifhen Hercules vor ihrem Zimmer hat 
in Sandftein aufitellen laffen. Freilich find jedem ein 
Paar Zweige zwifchen die Beine gewachfen. 

Die Bibliothek ift erft von dem jegigen Churfürften 
geftiftet, und Eein Fach ift vollftandig., Von den Alten 
befigt fie einige rare und vortreffliche Ausgaben. Es fehlt 
auch hier wie überall der Geift der Einheit, das Leben, 
das ſchafft und bildet; und man fiehbt da nur die 
unmefentliche Geſchaͤftigkeit, die blos zufammenträgt. Dem 
ohngeachtet verdient fie doch viel Rob; es ift dabei viel 
Güte und Wohlwollen, und man findet oft da, mas 
man nicht gefucht hätte. Gerade fo ift e8 auch mit der 
Gallerie. Es befindet fich darin unter verfchiedenen vor: 
trefflihen Stüden viel Mittelmäßiges, und mandyes 
Schlechte. Die zwei Köpfe von Denner find wunderbar 
fleißig und zum Angreifen; ich münfchte aber, daß er 
flatt der alten Gefidhter irgend eins von den zwei und 
dreißig Stüden der Schönheit fo wahr von einem ſchoͤ⸗ 
nen jungen Mädchen gepinfelt hätte, und eben fo irgend 
etwas von einem ſchoͤnen Süngling, Was follen uns die 
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Runzeln! ohne Tiefſinn und Berftand? Iſt e8 im 
Grunde nicht abgefhmadt! Der Sturm von Vernet 
hat mich entzuͤckt und hingeriffen, und in feinen fchäus 
menden Wogen unter Bligen und Donnerfchlägen herum: 
gewaͤlzt. — Die Krone vom Winterfönig, die halb 
fhwarze und meiße Perle, und bie andern Eoftbaren 
Raritäten hab’ ih im Schag mit helfen anfehen. Die 
Naturalienfammlung ift auserlefen, und hat viele fchöne 
Seltenheiten. Im Antikenſaal habe ich noch zu guterz 
legt eine Stunde, wie in Elyfium zugebrachtz ob mir 
gleich das Beſte ſchon alles befunnt war. 

In der Comoͤdie, wo ein unbedeutend Stüd gerad 
aufgeführt wurde, mir aber doch die fechszehnjährige 
Brandes mit ihrem fröhlihen Morgengefiht und ihren 
fonnigten Augen und dem ſchlanken Wuchs mie eine 
Hora vor Auroren entgegenfhmebte, habe ich die Doros 
then Wendelin mit ihrer Tochter gefehen; deren Stimme 
Seelenklang mir das Gluͤck leider nicht vergönnt hat. 
Sie hat viel von dem in ihrem Geficht, mas ich bei den 
vortrefflichften ihres Gefchlechtes fhon empfunden habe; 
das anfchmiegende feuchte, gluthflillende von Weibes: 
liebe, und dabei das fchnelle, leicht bewegliche der Leiden: 
fhaft. Ihre Tochter fieht aus, wie eine völlige hunderte 
blättrige Roſe. 

Noch habe ich einen Befuch bei der lebendigen Chro= 
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nie der Muſik diefes Jahrhunderts gemacht, nämlich bei 
Holzbauern. Er hatte fich den vergangnen Winter, vom 
neuen Sahr an bis den 20. Sanuar, alle mögliche Arten 
von Fieber über Wielands Rofamunde an den Hals pro: 
biert. Die junge Brandes machte die Rofamunda; Tos—⸗ 
Eani ben König. Holgbauer fagt von Schweizern, er iſt 
ein Genie, wenn er’s trifft, fo iſt's göttlich; font iſt 
et manchmal, als ob er Branntwein gefoffen hätte. Er 
bat jest ein Drama aus der Dido von Metaflafio zu: 
fammengefegt, wo er ben pius Aeneas meggelaffen, und 
will den Zert dazu deutſch unterlegen Laffen. 

Doch ih muß Ihnen aucd noch von meiner Reife 
von Düffeldorf etwas melden; ich habe noch nicht dazu 
kommen Eönnen, Shnen davon zu fchreiben; fo oft ich 
mic) dazu hingefegt habe, bin ich unterbrochen worden. 

Traurig und zwei Mächte ungefchlafen und erhigt 
in allen Pulfen ließ ih mich nach Göln hinfahren, und 
fegnete Sie im Herzen. Die mallende See der Saat 
im Spiel der Winde, und die grünenden Ufer des Rhein: 
firoms fchmeichelten vergebens meinen Sinnen. Es war 
eine Lüde in meinem Wefen, die fo etwas Vages nicht 
ausfüllen Eonnte, Und fo ging's durch mancherlei komi— 
fhe und erbauliche Auftritte hindurch bis hinter die fieben 
Berge: als ich auf einmal wie ins fruchtbarfte Fuͤllhorn 
der Mutter Natur hineingezaubert mich und alles Ge- 
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daͤchtniß verlor, und wie die Seelen in, der Ewigkeit 
nur genoß und da war. Die Sonne fchoß eben ihre 
legten Strahlen über die NRebenhügel, wovon ein Fühles 
Lüftchen den balfamifhen Duft der Bleichartblüthe her: 
wehte; die goldne Saat fonnte ſich noch zu guter legt, 
und der Rhein fprudelte, von hohen Nußbaͤumen bekraͤnzt, 
feine lichten Wellen glüdlih hin wie ein Gott. In 
Mirklichkeit gehören die zwei Plänen, von Bergen ein— 
gefaßt, von Nonnenwerth bis in die Durchficht bei An: 
dernah, und von Andernady nad) Coblenz, fo wie die 
bei Mainz, unter die fhönften Gegenden am Rhein. 
Bon Andernah lieg ih mich nad) Neumied über: 
fahren; und fpazierte längft dem Fluß durch fchattiges 
Gefträuh und Nufbaumalleen mit meinem Büchfenrans 
zen, waͤhrend eine kuͤhne Flotz mir eben entgegenruderte, 
vollends in das wohlangelegte Städtchen. Noch denfelben 
Morgen befuchte ich die Herrenhuter in ihrem Bruͤder— 
haufe, und fand hier das vernünftigfte Klofter, das ich 
noch je gefehen. Werfchiedene Kuͤnſtler und Handwerker 
haben ſich hier in eine ruhige Geſellſchaft beifammen ges 
than, als Silberarbeiter, Uhrmacher, Pitſchierſtecher, 
Leinen- und Geidenzeugmeber ıc. und es ift eine Luft, 
die Eleinen Buben mit unter ihnen figen, und meifen 
und fpulen, und zu ihrer Beflimmung heranwachfen zu 
fehen. She Speife: und Schlaffaal ift aͤußerſt reinlich 
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und luftig, und man hat hier die unvergleichlichfte Aus: 
fiht. Gerade fo ift e8 bei dem andern Gefchlecht, nur 
auf mweiblihe Weiſe. Doch find fie zu bedauern, daß 
der Graf fie wie eine melfende Kuh braucht. Sie haben 
keinen Vertrag mit ihm, auf beftimmte. Sahre; und er 
kann fie wegjagen, fobald fie ihm nicht bezahlen was er 
will. Außer ihnen find noch viel andre Secten dba, und 
man nennt deswegen mit Recht Neumied unfers Herr: 
gotts Thiergarten. 

Don dem Brüberhaufe ging ich in den Schloßgar: 
ten, welcher die fchönfte Lage von der Welt hat. Zu: 
gleich fah und hörte ich die Wachtparade an, mobei ſich 
eine fehr gute Bande Hautboiften hören ließ. Der Graf 
bat bei feinen achtzig taufend Thalern Einkünften alle 
die Luftbarkeiten, die unfre kleinen Fürften haben moͤch— 
ten und nicht recht zu haben wiſſen. Sein ganzes Land 
befteht in dem einzigen Stadtlein Neumied und funfzig 
Dörfern, wovon etliche nur aus acht oder zehn Häufern 
beſtehen. Er nimmt zu von Raub wie. eine Honig: 
fcheibe. Alle Wagabunden finden bei ihm Schug und 
Sicherheit. Segt-ift auh ®...ng bei ihm, (welches ich 
aber nicht wußte,) und will im Zeufelshaus am 
Rhein eine Univerfalnahdruderei anlegen, wozu 
Beaumarhais den Plan gemacht haben fol. Ihnen 
will er nachreifen,, wie mir la Roche erzählte, und Sie 
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fprehen; vermuthlich follen Sie auch davon profitiren. 
Den Nachmittag fpazierte ich auf das Schloß mon repos, 
das anderthalb Stunden von Neumied oben auf einem 
hoben Berge liege, mit weiten Ausfichten in die ganze 
umliegende Gegend, weswegen es aber eher ma distraction 
heißen follte, an einem Buchenwald, mwohinein allerlei 
Gänge und Pläge find gehauen worden, mit Spieles 
teien, die des Grafen Gefhmad in der Kunft fehr wenig 
empfehlen. 

Den 24. Junius zog ich wieder Über den Rhein 
nad) Saftig, einem Gute bed Herrn van der Ley; 
und bier fand ih das fchönftee und menſchlichſte 
Plaͤtzchen, was ich bis jest auf meiner Reife angetrofs 
fen habe. 

Bon meiner Herberge hinan ging ich einige hun— 
dert Schritte vor einer hellen Kirche vorbei, deren Hof 
voll flarker und hoher und weitzweigiger Linden ftand, 
und fam an eine fleinerne Treppe, flieg hinauf, und 
langte in einer Rindenallee an, neben welcher ein Schloß 
mit einem geräumigen Hofe fich befand. Stieg weiter 
hinauf und kam in einen fchönen Garten mit Waffer: 
fünften; und ging dur einen Bogengang von lauter 
Fruchtbaͤumen mit Lauben von fchattigem Geſtraͤuch. 
Stieg über grünen Rafen durch kleine Irrgaͤnge einen 
Hügel hinab, Fam an einer Eleinen Rotunde mit Archi⸗ 
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tectur ausgemalt vorbei, hörte murmeln und flüftern und 
tiefen, und fand Mittags bei blauem Sonnenhimmel 
in kuͤhler Dämmerung an einem eiskalten Quell, der 
aus einer großen Felfenmaffe in Stüde gefprengt und 
mit Moos bewachfen, gleih fo ſtark wie ein Eleiner Bach 
bervorquillt. Der große Sprung quillt fo ſtark wie ein 
Zeller hervor, und neben ihm verfchiedene andre Eleinere 
aus Nigen. Er fließt zuerft in ein rundes Beden, und 
daraus rinnt er duch einen Kanal in verfihiedenen Fal: 
len mit einem angenehmen Plätfchern. Das Waffer ift 
fo rein wie Kryſtall; oder vielmehr wäre es ein Fobfpruch 
für den Kryſtall, wenn man fagte, daß er fo rein wie 
dies Waſſer wäre. In dem Beden jind einige rothe 
Forellen, die fich nicht verfteden können, fie mögen es 
auch machen, wie fie wollen. Der Kanal ift mit einem 
Gang von ziemlich hohen Kaftanien eingefaßt. Am Fel: 
fen, woraus der Bad) quillt, hinauf, und oben ftehen 
himmelhohe Eihen, Buchen, Linden, und junges Ges: 
ſtraͤuch durcheinander, und werfen gerade von Der 
Mittagsfeite her einen Schatten, der nur füfe, aͤu— 
Berft füße geiftige Blide der Sonne durchlaͤßt. Am Luft: 
hauschen, gleich neben der Quelle, fteht eine fehr hohe 
Buche; und davor eine gefunde hochflämmige Linde, deren 
Giebel man darunter nicht erfieht. Etlihe Schritte da— 
von ftehen wie zur Umfaffung einer ovalen Zafel, die 
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auch wirklich da ift, ohngefähr ein Dugend eben fo hoher 
Buchen wie bie Linde. Und ein fechzehn Schritt davon 
geht’. zu einer andern Anhöhe gegenüber hinauf. Am 
Kanal find fchräg über in ben Berg Treppen eingelegt, 
die ein paar hundert Stufen den Berg hinanführen. 
Auf allen Seiten hängt Gefträuh herunter. Es laͤßt 
ſich Eein himmlifcheres Dertchen vorftellen und wuͤnſchen; 
die Natur felbft fcheint e8 den Mufen und der Kiebe ge: 
heilige zu haben. Die Nachtigallen fah ich ihre junge 
Brut füttern, und die Grasmüden zwirfcherten um mid) 
herum. Ach! es war ein fhöner, goldner Tag! wie 
fehnlich habe ich euch Lieben alle zu mir gewuͤnſcht! 

So in ber Tiefe unten an drei bewachfnen Hügeln, 
an einem frifchen Felfenquell in der grünen Damme: 
rung, nach und oben in der Luft am Himmel, 
von alten Eihen und Buchen, iſt ein entzüdend 
Labfal für alle Sinnen am ſchwuͤlen Mittage; zumal 
wenn man, wie ich, fchon eine ſtarke Stunde Feldwegs 
in der Hige gemacht hat. Außerdem noch wird das MWaf: 
fer weit und breit von den Bauern als gefund bei vielen 
Krankheiten geholt. — Den Nachmittag reifte ich meiter 
nach Coblenz. 

Hier habe ich zwei gluͤckliche Tage zugebracht. Bon 
deffen Schönheiten will ich Ihnen weiter nichts fagen, 
da Sie fie alle langer genoffen haben, als ih. Ich bin 


17 


auf dem Ehrenbreitftein gemwefen, habe das alte beutfche 
Schloß, die Löwenhöhle vor dem Nhein und der Mofel 
befehen, bin auf der Karthaufe gewefen, und habe bie 
fhönen Gegenden alle befhaut, und bin an den Ufern 
des Rheins auf beiden Seiten jlundenlang herumgeftris 
chen. In der neuen Wohnung des Churfürften habe 
ih auch die Dietrihe und verfchiedene andere Gemälde 
und Kunftmwerke gefehn. Dietrich ift ein großer Künftler 
und fchlechtee Schöpfer ; bis auf feine Berge find Comoͤ— 
dianten. Seine Landfchaften find doc noch das Beſte, 
fie haben eine gute Haltung. Bei la Roche ift mir viel 
Gluͤck und Heil wiederfahren.. La Roche ift ein braver, 
rechtſchaffner Mann von vielem Verſtande; und fie ift 
bei vielem weiblichen Talent eine der herzguteften Frauen 
unter der Sonne. 

Bon Coblenz zog ih nah Ems, in ein enges Thal, 
von Morgen gegen Abend etwa eine halbe Stunde lang, 
oval von verfchiedenen Bergen eingefchloffen, wodurch die 
Lahn fließt, krumm hinein, und verloren heraus, und 
ziemlich gerad durch. Auf der füdlichen Seite liegt beim 
Einfluß der Lahn das Bad, worin auch ich einmal zum 
Spaß gefhwigt habe. Das Ufer dieſſeits, wo die Haͤu— 
fer ftehn, ift mit einem Gang von hohen ſchoͤnen Linden 
bepflanzt; und oberhalb des Bades ift weiterhin ein 
Gang von ſehr Hohen Nufbäumen. Der Berg hinten 

Heinfes Werke IX. 2 
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an den Häufern trägt weißen und rothen Wein, ber 
fich aber nicht lange hält. Sch bin gerad mit dem Für: 
fien von Orlow da gemwefen, einem fehr ſtarken flämmi: 
gen Heren, der ein flüchtiges Reh von fchlanker Gemahlin 
bei ſich hatte. 

Bon Ems z0g ich den 28. Junius den Berg hin: 
auf und an die Lahn herab duch Zaufend, über einen 
fhönen MWiefengrund, zwifchen Gebirgen immer an ber 
Lahn herauf bis nah Naffau. Und von da über die 
Lahn und lauter Gebirg bis nah Holzhauſen; und 
von hier durch einen fchönen Eichen: und Buchenhain 
bis nah Schwalbach, wovon man nur einige Schritte 
davon weiter noch nichts ald die Thurmfpige fieht. Es 
liegt mehr in einer Kerbe als einem Thal zwifchen zwei 
langen Hügeln, die voran Getreide tragen, und weiter: 
bin oben mit Waldung befegt find. Es find elf Brun: 
nen da, einer ftärker als der andere. Die Länge geht 
von Nordweſt gegen Nordoſt. An ber Mordfeite ift eine 
ohngefähr vier Hundert Schritte lange Doppelallee von 
wild in die Höhe gefchoffenen Buchen, die äußerft fchön 
und kuͤhl ift. 

Von Schwalbach aus ſtrich ich von oben herab dur) 
ein ſchoͤnes Thal mit waldigten Bergen eingefaßt an ei: 
nem Bach neben einem Wiefengrund nah Schlangen: 
bad, welches in einem vielwinkligten Thal zwifchen Bu: 
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chen⸗ und Eichenbergen felbft in einer waldigten Wild: 
niß liegt. Es find da weiter nichts als einige gute Ge: 
bäude, und eine fehr lange hohe Buchenallee neben ver: 
ſchiedenen Eleinern mit Einfaffungen und bequemen Sigen 
an dem Eleinen Bach, ber von den Hügeln herabfällt. 
Die hohen Eichen, die hier vom Berg über das Thal 
herabhängen, geben dem Kleinen Ort ein romantifches 
Ausfehen. 

Bon Schlangenbad ging’ durch den Grund immer 
an ben Bergen weg, zwifchen Sruchtfeldern oft im Schat: 
ten hoher fchöner Nußbaͤume nah Ober: und Nieder. 
wolf, wo ich einen fo großen Nußbaum wie die aller» 
ftarkfte Eiche gefehen, und darunter ausgeruhet habe, und 
von da’über den Rhein nah Budenheim. 

Zu Budenheim bracht ich einen Gruß von la Roche 
an den Gärtner vom Stadionifhen Garten, einen Boͤh— 
men, den Stadion von der Straße weg hatte auferziehn, 
und die Gärtnerei lehren laffen, und wurde mit Ehe: 
furht aufgenommen. La Roche hatte mir ferner ein 
Empfehlungsfchreiben nad) Mainz an den Verwalter des 
Stadionifchen Haufes wegen der dortigen Gallerie mit— 
gegeben; und diefer, mit Namen Ehrhardt, war gerat 
mit feinem freundlichen jungen Weibchen zugegen. Ic 
gab mein Schreiben alfo gleich ab; und alles bewill 
fommte mid) mit Hochachtung und Liebe. Sch wurde - 
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im Garten herumgeführt, und dann in den beiden Haus 
fern, wovon das eine viel Bequemlichkeiten hat, und 
jedes unvergleichliche Ausfichten in den Rheingau. 

Sch mußte fogleih an ihrer LZuftbarkeit Theil neh: 
men; und zog dann mit ihnen nad Mainz, wo ber 
gute Verwalter mic) mit Gewalt bei fich behielt, und 
mich mitten in die herrliche Gemäldefammlung, beftehend 
aus acht hundert Stüden, morunter fehr große ſich be= 
finden, einquartierte, und mir das Zimmer des Groß: 
hofmeifters eingab, in deſſen Bett ich drei glückliche 
Nächte nad) einander mich von meiner Eleinen Strapage 
erholte. 

Die Geiftlihen in Mainz fchöpfen das Fett vom 
Lande. Ohngeachtet feiner vortrefflichen Lage hat es we— 
nig Handel, außer mit Tabak und Spezereien nach dem 
Rheingau. Fabriken find ihnen ganz unbekannt. Das 
Volk ift ſchoͤn, wohlgewachſen und ohne träges fettes 
Fleiſch, und aufgewedt und fehr luſtig. 3. B. wie id) 
zum Thor herein Fam, tanzten die Soldaten unter ſich 
auf dem Wall einen Englifhen nah der Trommel und 
Duerpfeife. Im ihren Antworten find die Mainzer oft 
fehr finnreih, und haben glüdliche Einfälle; aber die ge: 
heiligten Vorurtheile erftiden alle Keime zum Großen 
und Schönen. In der Stadt find nicht wenig anfehn: 
liche Paläfte, in ziemlich gutem Gefhmad erbaut. Ich 
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bin in allen Kirchen herumgezogen, und außer der Stadt 
bei den Nömifchen Ueberbleibfen. Doc ich muß mit 
Gewalt abbrechen. 

Morgen reife ich wieder von hier nah Mannheim; 
und den Nachmittag von dort nad Straßburg. Karls: 
ruh muß ich auf der andern Seite vom Rhein liegen 
laffen, denn ich Eönnte dieffeits mit der Poft nicht eher 
ald in acht Zagen fort kommen. Ich bitte Sie, wenn 
Sie an mid fihreiben, Ihren Brief nad) Zürich an La: 
vatern zu abddreffiren; denn eher werd’ ich fchmwerlich einen 
von Ihnen erhalten können. Biel Mühe wird es Ihnen 
zwar Eoften, auf der Reife Empfehlungsbriefe zu ſchrei— 
ben; doch muß ich Sie mwenigftens um einen nad) Genf 
anfprehen. Den Hauptempfehlungsbrief aber Hoff’ ich 
von Ihnen nah Mailand. Den Wechfel nah) Genf 
muß ich Sie audy noch zu beforgen bitten. 

Ah Gott! was bin ich Ihnen nicht alles fchuldig, 
und werd’ es Shnen noch werden! wenn ich in Düffel: 
dorf mit Ihnen davon habe fprechen wollen, fo ift mid) 
immer ein Schreden überlaufen. Sterb' ich unterwegs, 
o fo waͤre body alles aus gemefen; und komme ich wies 
der zurüd, fo merde ich doch immer im Kreis Shrer 
Liebe herumziehn. Bei Ihnen figen, wie gefagt, moͤcht' 
ic) jegt einen feligen Abend, ich weiß gewiß, daß wir 
einander etwas Nechtes mitzutheilen haben würden. Sch 
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habe viel fehr intereffante Anekdoten im Sad und auf 
ber Seele, wovon ich aber jest im Flug und in der Zer- 
fireuung nichts fchreiben mag. Behalten Sie mid) lieb, 
Befter. Es möge Ihnen recht wohl gehen. 


II. 
Heinfe an Betty Jacobi, 


Heidelberg, den 14. Juli 1780, 


Hier ftehe ich, beſte, theure Betty, und fchreibe 
Shnen noch diefe paar Zeilen zu einer langen Epiftel 
an unfern Geliebten, — auf dem großen Heidel: 
berger Faffe, welches 236 FZuder Wein in feinem 
Bauch einnimmt, vier und zwanzig Fuß im Durchſchnitt 
und ſechs und dreißig in ber Länge hält, und das ich 
Shnen von Herzensgrund voll füßen Kapmeins in Ihren 
Keller, oder wenn Sie's da nicht haben wollen, irgend 
an einen andern Ort wünfde. 

D könnten Sie diefen rührenden Ruin bier mit 
mir betrachten, die herrliche Pfalzgrafenburg mitten 
im grünen Gebirg, von Alter verfallen, dem Pulver und 
den Kugeln der barbarifchen Franzofen zerfchmettert, und 
endlich aus Mitleiden von dem Blitze des Himmels voll: 
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ends in Staub und Afche verſenkt — fehen, mie das 
Gras aus den Lömenköpfen an ben SFenftern hervor: 
wählt, und das Geſtraͤuch ſich üppig oben auf bie 
Thuͤrme, und unten über die Thüren hineingepflanzt hat; 
und dann die ſchoͤne Welt Gottes, die grüne Fluth des 
Nedars hinunter in ben weiten, fruchtbaren mit Hainen 
befaeten Ebenen, welche die alten Helden vor fich liegen 
fahen, und glüdtich beherrfchten ! 


Wie vielerlei Abwechfelungen mich nur biefe Viertel: 
ftunde am Himmel ſchon entzüudt haben, laͤßt fich nicht 
vorftellen und befchreiben. Rechts an den Bergen hin: 
aus die heiter untergehende Sonne, die fih im Nedar 
fpiegelt ; und auf der andern Seite ein in ihrem Schein 
goldner Stridy von fruchtbaren Regen; und hinten ber 
Grund vom blauen Gebirg, woran der Elare Rhein in 
der Ferne an zwei entgegengefegten Stellen hervorblinkt; 
und nun ein ſchwarzes Gewoͤlk durchbligt von lichten 
Feuerftreifen; jest ein heiliges Mindbraufen über mir 
oben in den hohen Buchen und Eichen; und nun mie: 
der alles ſtill und ſchaurig. Nichts regt ſich in dem 
verfallenen Gemäuer; die Dammerung bricht ein, und 
die alten ehrmürdigen Herren zwifchen den Senitern ſchei— 
nen auf mich zuzufommen und fi zu bewegen. Sch 
bin in der Schattenwelt, rund um mic graues Alter: 
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thum, o wie felig Eönnte hier ein von Drangfalen Um: 
rungener feine Leiden ausweinen! 


Mannheim, des 15. Juni. 


Diefen Morgen mußt’ ich von Heidelberg hieher ab: 
reifen, um den Mittag mit der franzöfifchen Poſt über 
Landau nah Straßburg zu kommen, weil ic font in 
Heidelberg act ganze Tage hätte Liegen bleiben müffen. 
Der Wagen ift ſchon fo befegt, daß mir bis nach Neu: 
ftadt nur ein Pläschen vorn auf dem Bod zugeftanden 
wird; womit ich auch gern vorlieb nehme, da ich Vogel 
nun wieder frei in der Luft, mich vor allem Eingefchlof- 
fenen fcheue. 

Bon Andernah aus bis nach Mannheim bin ich 
über Hügel und Thäler und Berge und Ebnen und Flüffe 
und Bäche und Ströme zu Fuß mweggeftrichen. 

Aber ah! mas ift Mannheim gegen Heidelberg! 
dort ift frifche und gefunde Luft, das Eöftlichfte Waſſer, 
und man lebt im Himmel und auf Erden, fühlt innig— 
lich jedes Schaufpiel in der Natur, das ewig neu if, 
und fid) immer veränderte. In Mannheim ift das Wa: 
fer fo fchlecht und hart, daß man im Thee lauter Wie: 
derhafen zu trinken meint, und die Gräben dünften einen 
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fo übeln Geruch aus, welchen die vier Kirchhöfe in ber 
Stadt noch verftärken, daß man davor oft nicht auf den 
fonft fo fhönen Wällen fpazieren kann; und alles ift 
einmal wie das andre, 

Noch etwas von Mainz. Der vorige Churfürft ließ 
auf einmal für fiebenzig taufend Gulden weiß Zeug 
anfchaffen, und feste jährlich zwei taufend Gulden zur 
Unterhaltung dazu aus. Das Schloß hat allein zwei 
hundert zwanzig Zafel: Garnituren, wovon die längs 
ften Zifhtücher vier und zwanzig bis dreißig Ellen lang 
und ſechs bis fieben Ellen breit find, mit hundert zwanzig 
Servietten; und fo geht's herunter bis zu fechs Ellen 
lang. Dahinein find Stiergefechte, Parforcejagden ꝛc. gar 
ſchoͤn gewebt. — 

Die innigſten und zaͤrtlichſten Wuͤnſche an alle unſre 
Lieben, und daß ſie mir ja gut bleiben. 


IV. 
Heinfe an Jacobi. 
Luzern, den 29, Auguft 1780. 


Sch fühle jegt die Zeit im ihrer ganzen Gefchmwin: 
digkeit, und wie das Leben vorbei rauſcht. Nichts ift 
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mir mehr einerlei, und die Scenen wechfeln zu einem 
unendlihen Schaufpiel. Sch werde mir felber zum Ab: 
grund, und kann mid, nicht faffen, etwas wiederzugeben. 
Sch bin glüdfelig, wie wenige Menfchen es fein können, 
gefund und hell und frifch, nimmer ermübdet und immer 
neu geftärkt an allen Sinnen. Es geht doch nichts über 
einen Reifenden zu Fuß mit fröhlihem Muth und hei: 
terer Seele, und Stärke und Munterfeit in den Öelen: 
fen, ber feinen Weifebündel felbft trägt, wie Pythagoras 
und Plato. 

So eben lange ich von dem angenehmften Spazier: 
gang hier an, ben ich mein Lebenlang gemacht habe; 
nämlich einem Spaziergang von Baden durch den Canton 
Zuͤrch, durch die Freiämter, durch die Gantone Zug, 
Schwitz, Canton Ober und Unterwalden. Mit Einem 
Wort: ich bin durch den Mittelpunkt, duch den Kern 
der Schweiz gereift. — 

Ihnen wieder zu fagen, was für entzüdende Ge- 
fühle all mein Wefen durchſchauern, ift mir jegt nicht 
möglich ; ich bin erft in die wahre große lebendige Natur 
hineingefommen, und das meifte, was ich vorher gefehen 
habe, war Elein, verfälfcht und verzerrt. In den Des 
mofratien, die ich durchwandert bin, hat ſich mein Herz 
zuerft recht an der Menfchheit gelabt. Ich war wie in 
Athen zu den Zeiten des Themiſtokles. Mur einige ab- 
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geriffene Blätter aus einem dicken Folianten von Ems 
pfindungen. 

Den 25. Auguft von Zug über den See nad) dem 
Rigiberg; Morgens von neun bis zwölf Uhr beim Da 
ſten Wetter, 

Vor himmlifcher Freude bin ich faft vergangen; fo 
etwas Schönes von Natur habe ich noch nie gefehen. 
Der fpiegelreine und leicht und zart gefräufelte grünlichte 
See; die Nebengeländer an den Ufern hinein mit Pfäh: 
len im Waſſer aufgeflügt, die vielen hohen Nuß- und 
Fruchtbaͤume auf den grünrafichten reinen Anhöhen, die 
lieblichen Formen den Berg hinan mit Buchen und Fich: 
ten und Tannen beſetzt; ſchroff und fchräg hinein hier 
und da, und hier und da mwandmeife, hier bufchigt wie 
Bergfammt, dort hochmwaldigt mit mannigfaltigen Scat: 
tirungen füßen Lichts, und in der Ziefe hinten ber hohe 
Rigiberg graulicht und dunkel vor der Sonne Tiegend. 
Alle Maffen rein und groß und ungekünftelt hingeworfen. 
Und weiterhin rechter Hand die hohen Schneegebirge, die 
über den Streifwolfen ihre Häupter gen Himmel empor: 
firefen. Und wie fi das alles tief in den See unten 
hinein fpiegelt fanfter und milder. Man ift fo rede 
feelenvoll in fliller febendiger Natur, fo recht im Heilig— 
thum empfindungsvollee Herzen. Sch kann's nicht aus- 
fprechen; Gottes Schönheit dringt in all mein Wefen, 
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ruhig und warm und rein; ich bin von allen Banden 
gelöft, und walle, Himmel über mir und Himmel unter 
mir, im Element der Geifter wie ein Fifh im Quelle. 
Seligkeit einathmend und ausathmend. Alles ift fill 
und ſchwebt im Genuß; nichts regt ſich als die plätfchern- 
den Floßfebern von meinem Naden, der unmerkliche 
Tactfchlag zu dem mwollüftigen geiftigen Concerte. Immer 
ftärker läuft mir das Entzüden wie ein Felfenquell durch 
alle Gewebe meines NRüdgrates. 

Nah am Rigiberge ftehen die ſchlanken hochftammi- 
gen Buchen immer erfreulicher die fchroffen Ufer herunter 
zwifchen Selfenmaffen; und in der Ziefe hinten liegt das 
eine Arth wie ein Luftörtchen, ein Ruheplägchen ber 
Liebe, ein ficherer Port vom Gebirg befchirmt vor Stür- 
men. Die ganze linke Seite fliehen im Grünen einzelne 
Schweizerhäuferchen, mit ihren drei bis vier Metter: 
dbächern meiftens in Weinlaub fledend; und oben weidet 
das fchöne Vieh. 


Morgens um 5 Uhr, den 26. Auguſt, auf dem 
böchften Joche des Rigibergs, eines der berühm— 
teſten in der ganzen Schweiz wegen ſeiner Ausſichten. 

Hier ſitz' ich oben in den glaͤnzenden Strahlen der 
neuen Sonne, die uͤber die Glarnergebirge jugendlich her— 
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vorfpringt, und Jubel und Monne mir in die Seele 
leuchtet: erfchredlich tief unter mir, die fchroffen und 
fenkrechten Felſen herab, Liegt die braune Nacht auf dem 
ftilen Seen, wo feine Welle ans Ufer ſchlaͤgt. Weit 
und breit über die Erde her ziehen Heere von Nebel: 
wolken, weißgrauliht chaotifh und unförmlih, mie die 
taufend£öpfige Mutter Nacht in Perfon, ſchwanger von 
unendlichem, unreifem Leben. Darüber bligen hervor bie 
Schneegipfel von Schwig und Unterwalden wie unge: 
heure Brillantenblöde. Und fernerhin fehimmern und 
leuchten und funfeln rofenrothe Streifwölfchen im hims 
melreinen Aether. Jetzt vermifcht fich gegen Welten 
Himmel und Erde, und die Welt ift lauter Nebel. Ge: 
gen DOften bekämpfen ihn die Strahlen der Sonne, und 
er ſinkt und fällt. Die Hügel ftehen in Thau, und in 
den Alpen herum meiden die Kühe. Die Erbe zeigt ihr 
holdfelig Antlig, und eine Menge freundlicher Seen lä: 
cheln um mid) herum, und Flüffe gehen ſtolz und flrah: 
lend ihren Schlangengang, die Wefen zu erquiden. 
Der Nigi ift der erfte hohe Berg, den ich beftiegen 
habe. Um zwei Uhr Nachmittags den 25. ging ich von 
Arth allein ohne Wegweiſer aus, und flieg die maldigte 
Anhöhe hinan; verfehlte aber gleich den Pfad, und kam 
fo ins Steile, daß ich weder zuruͤck noch vor mir Eonnte; 
und wurde gewahr, daß ich mit Eeinem Grafenberg zu 
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thun hatte. Sch ließ meinen Büchfenranzen zuerft hinab 
ins Geſtraͤuch rollen, und fpähte dann am Felfen hans 
gend meinen NRüdzug aus. Und das Gluͤck war mir 
fo günftig, daß ich noch mit einigen gefährlichen Sprün: 
gen wieder auf den alten und rechten Weg kam. Nun 
flieg ih um den Berg herum zwei Stunden lang, mit 
einem Bettler, der hinauf zu den Kapuzinern wollte, 
und welchen ich auf dem Weg eingeholt hatte; (es ift 
oben ein Kapuziner= Klöfterli nur mit vier Mönchen be: 
fegt und einem Bruder, und darum herum drei Wirths— 
häufer für die Fremden, die im Sommer aus der gan 
zen Schweiz hieher kommen;) und befand mich endlich 
auf der erften Anhöhe. Der Schweiß lief mir über den 
ganzen Leib herab; ic ſchwitzte von außen und innen: 
und kam auf die Entdedung, daß die Schweizer vom 
Schwitzen ihren Namen her hätten; zuerft die Einwoh— 
ner von der Schwig, hernach alle, weil die Benennung 
doch wirklich auf die meiften fo unvergleichlic paßt, und 
fie alle in der That Schwiger, ber eine mehr als der 
andere, find. 

Was ich den ganzen Weg und infonderheit hier 
fah und hörte, habe ich noch nie erfahren, und es läßt 
fi) Eeinem davon eine Vorftelung machen. Rund um 
und überall raufcht der ganze Berg, der in einer Menge 
von Riefengipfeln gen Himmel emporragt, von herab: 
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ſchießenden Baͤchen, und Quellen riefeln aus bunkeln 
Schatten unter Felfen hervor, und Katarakten hallen 
und braufen dazmwifden. Das freundliche Leben, denn 
anders kann ich oft lechzender Wandrer mir das Waffer 
nicht denken, jcheint zu zuͤrnen, daß er nur todte Felfen 
findet, die es zu Eeinem neuen Wachsthum  befeelen 
kann. Auf diefer erften Höhe ſteht fhon ein Wirths— 
haus, und hier ſtaͤrkt' ich mich und meinen Bettler mit 
einer Flaſche rothen wälfhen Wein und einem guten 
Stud Schweizerkäfe. Die zweite Höhe Eömmt man an 
einem infchnitt linker Hand zwifchen zwei hohen Ge: 
birgen duch, und hat über den Abgrund, wodurch ein 
Bad) flürzt, gegenüber eine halbe Stunde lang eine jähe, 
oft fenkrecht herabſteigende Felfenwand, voller Eleiner 
hoch herab in die Tiefe flürzender Katarakten, mit Fich— 
ten überall bewachfen, wo nur ein Strauch hat Wurzel 
faffen fönnen; weswegen fie auch vom Wind hier und 
dort, wie Halme, niedergefchlagen oder entwurzelt liegen, 
und bangen und verfaulen, meil Niemand hinzu Fann. 
Voran fleigt ein Felfenjoh in die Höhe in einer unge: 
heuren Reihe gothifcher Kolonnaden. Der Bach, der in 
unzähligen Fällen hinabraufcht, ift hiee und da, unten 
und oben, mit Erlen eingefaßt und Buchen und Fichten. 
Der Berg überhaupt ift fehr fruchtbar, hat unten und 
oben fehr fette Alpen, unten ſtarke Buchen und oben 
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viel Fichtenholz. Das herrlichfte Vieh weidet überall 
herum. Die Wege oder der Pfad hinan ift aͤußerſt be: 
ſchwerlich, oft fo enge und Elein an Abgründen, daß 
man kaum darüber weg kann. Die Kapuziner und bie 
Melker haben ihn mit unfäglicher Mühe noch fo heraus: 
gebracht, fonft wäre er gar nicht zu befleigen. An vielen 
Orten liegen dabei große Felfenftüde mit Moos überzogen 
und mancherlei Kräutern, woraus meiftens ziemlich hohe 
Buchen in der Tiefe und oben Fichten und Gefträuch 
wachen. — So habe ich überhaupt noch wenig Thäler 
zwifchen den hohen Bergen angetroffen, wo nicht folche 
große Felfenftüde liegen, die faft alle mit Bäumen be: 
wachfen find, welches der Gegend erft fo recht das Schwei— 
zerifche giebt. 

Noch denfelben Abend ftieg ich hinauf auf den hoͤch— 
ften Gipfel, und fah die Sonne gar fchön untergehen, 
indeß die Seen unten ſchon ganz dunkel waren und die 
Naht, niht nur Dämmerung, wirklich darauf lag; 
welches einen entzüdenden Kontraft macht. Ich oriens 
tirte mich hier in der ganzen Gegend. Man fieht zu: 
erft unten den ganzen Zuger See, dann den größten 
Theil von dem vielwinkligten Wierwaldftädter See, den 
Lomwerzer See, den Surfee, und weit in ber Ferne den 
Zürcher See, und noch einige andre, und eine große 
Strede den Lauf der Neuß, und eine Menge Drtfchaf: 
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ten, als Zuzern, Kuͤßnacht, Zug, Art, Schwig ꝛc. Auf 
den untern Alpen fehen die meiftens fehwarzen Kühe aus 
wie große Maulmürfe, die fih aus der Erde hervorges 
macht haben. Darum her liegt der herrliche Kranz von 
Schneegebirgen, die der Natur über den Kopf gewachfen 
zu fein fcheinen. 

Den 26ften gegen Mittag ftieg ich den Riegen her: 
ab, und über Goldau den Lomerzer See vorbei am Ges 
birg nah) Schwitz. Der Riegenberg befteht faft durch: 
aus aus zufammengefitteten Kiefelfteinen, bie meiftens 
fo glatt ausfehen, als ob fie ein Fluß zufammengeführt 
und abgefchliffen hätte. Werfleinerungen find gar nicht 
anzutreffen. Am Lowerzer See find die Felfen hingegen 
ganz mafjiv, und beftehen aus lauter Eoloffalifhen Maf: 
fen, die am Weg, der am See hart vorbeiläuft, fenk: 
recht in die Höhe gehen, und einem fürchterlicy über ben 
Kopf bangen. Stürze von ihnen liegen an einigen Orten 
unten in der Ser. 

Die mit hohen Gebirgen umfchloßne Gegend. des 
Lowerzer Sees, an beffen Ende Schwig liegt, füllt Herz 
und Sinnen mit lauter Größe und Kühnheit und Rein: 
heit; und unbegreiflich wird’3 einem auf der Stelle, wie 
die Bewohner bderfelben noch fo lange, vom Herrſcher 
Julius Gafar an, das Joch der Knechtſchaft haben tra- 
gen können. Wenn man darin auch an den größten 
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Monarchen der Welt denkt, an einen Alerander, an 
einen Karl den Grofen, fo kann man ihn doch wahrs 
li) nie anders in ber Einbildung fehen als einen klei— 
nen Zwerg. | 

Von meiner Reife dur Schwig und über den Vier: 
waldſtaͤdter See durch beide Unterwalden kann ich nichts 
herausgeben; meine heiligen Gefühle wollen nichts mit 
dev Metze, der Sprache, zu fchaffen haben. 

Schwig und Brunnen, und Buchs und 
Stanz und Sareln haben mic, entzüudt, als ob fie 
das erfte Paradies. der Welt waͤren. Oben auf den 
fruchtbaren Alpen der hohen Gebirge meidet das fchöne 
Vieh und unten in den reinen Grastriften wohnt das 
Volk der Unfchuld und der Freude; jeder in feiner, von 
dem andern funfzig Schritte wenigſtens meit entfernten 
Hütte, Hausvater, und. Untertban und König Die 
Menfhen find lauter Kraft und Stärke, und ihre Mer: 
ven fiheinen Stahlgelenke zu fein. Keine Falte im Ges 
fiht, alles fo fraff und feftfleifhig. Ihre Mienen und 
Gebehrden und. ihre Blick ift langfames Metallfeuer,. Un: 
biegfamkeit und trogiger Enthufiasmus. Sch rede von 
den Kernlenten: In Schwis ift der Wuchs hoch und 
ſchlank, in. Unterwalden ftarkflämmigt. Beide Cantone 
find eine wahre Fabrik von Menfchen; es wimmelt aus 
jedem Hauſe gefund und frifch hervor. Bei ihrer Nah: 
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rung von Milch und Kaͤſe und dem. beften Rindfleiſch 
kann dies nicht anders fein unter dem gefundeften Him— 
melsftriche. In ganz Unterwalden trifft man faft Eein 
Kornfeld an; alles ift Wieſe, vollgrünend von den faf: 
tigften Milchkraͤutern, mit Nußbäumen und Dbftbiumen 
bepflanzt; Sie dürfen feine Kornfelder madhen, um im 
Winter für ihr Vich Futter zu haben. 

Sie haben gar wenig Arbeit, und Ieben fehr be= 
quem. Sie thun weiter nichts, als daß fie ihr Vieh 
melfen, und Kaͤſe madhen, und das Heu mähen und 
einfammeln, und Korn und Wein für ihren Ueberfluß 
eintaufchen. Die übrige Zeit bringen fie mit Schießen 
nach der Scheibe, und Singen und Zanzen zu. Das 
junge Volk von: zwanzig bis dreißig dient meiftens in der 
Fremde, um ſich in der Welt ein wenig umzufehen. 

Von Stanz bis Kerns bin ich mit einer der ſchlank— 
ſten und Eraftigften und fchönften Schweizerdirnen und 
ihrem Bruder in ber Freude der Ausermählten fortge— 
zogen; fie haben mir freundlich vielerlei erzählt, und‘ eine 
Menge Schmeizerlieder vorgefungen, die alle viel Sinn 
hatten. Die Melodie war meijtens zum Tanz einge 
richtet. Nur eins zum Exempel: 

„Sit i ghyrathet hab ifch mir nie wohl; 

Und wann mich nit fchamen thät, fo Eyt*) i darvo. 
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Sit i ghyrathet hab muß i viel leide, 
Und wenn mich nit ſchamen thät, fo ließ mich noch ſcheide.“ 

Mir haben uns oft in bie Schatten hineingelagert, 
und mir ift nie fo wohl gemwefen. 

Die fchönfte Gegend aber, die mich fo recht mit 
Luft wie ein Regen ducchgoffen, mar von Kerns bis zu 
Bruder Klaufens Einfiedelei. Ic weiß nicht, ob Sie 
diefen Bruder Klaus Eennen. Er mar Einfiedler um das 
Jahr 1480, nachdem er ſchon verſchiedenen Feldzügen 
beigewohnt, und als Held ſich berühmt gemacht, umd 
hernach zehn Kinder gezeugt hatte; und fliftete durch 
feine Einfiht und Elugen Rath Frieden zwiſchen den 
Städten und den Ländern noch als Einſiedler, und wurde 
allgemein geliebt und verehrt. Nur ein Paar Sprüche 
von ihm, und Sie werden ihn hochfchägen. 

„Wiebe ift die Mutter aller Tugenden im Himmel 
und auf Erden: fie äußert ſich an allen ihren Jüngern 
ſichtbarlich; an dem Unterthan z. Er. durch Gehorfam, 
an feinem Obern durdy Gerechtigkeit. — Man ehre bie 
Priefterfchaft, auch die unmürdige; es ift gleich, ob le: 
bendiges Quellwaſſer durch Gold oder. Blei rinnt.“ Er 
wohnte ald Hausvater in dem Dorfe Flüe, das entzuͤk— 
Eend auf einer Anhöhe vor feiner Klaufe lieg. Man 
nennt e8 den Ranft, wo fie iſt; eine Ziefe hinten zwi: 
fchen zwei hohen Gebirgen, dem Brandshorn Linker Hand, 
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und rechter Hand dem Sareler Berge. Die Hügel vor: 
an find alle mit Bäumen bewachſen, und Häuferchen, 
und bier und da mit einer fchönen Kapelle befegt. Die 
Bäche und Quellen, die überall herunterftürzen, laſſen 
den Berftand über die Empfindung gar nicht Here werben. 


Den 27, Auguft, bei Bruder laufend Kapelle, 


Die Welt weiß nicht, melde Seligkeit einen ba 
umfängt, und was für Ruhe, Freude und Entzüden in 
alle Sinne da hinein quillt, fonft würde jeder Natur: 
menfch feine Wallfahrt dahin thun, wie ein frommer 
Pilgrim in den alten Zeiten nach dem gelobten Lande. 
Bon himmelhohen Bergen umringt fist man da, an ber 
berniederraufchenden Melch, im fühlen Schatten did 
belaubter Bäume, auf dem frifchgrünendften Raſen, und 
der Wind treibt oben mit den Wolken fein Spiel. Dei: 
ligeer Bruder Klaus, Du hatteft Recht; hier ift ein wah⸗ 
ter Brennpunkt von Gottheit. Deine feifchen fchlanfen 
Buchen die Anhöhen herab weht lauter lebendiger Geift, 
und die Liebe, ewig da zu fein, durchfchauert einen ganz! 
Ah! Deine Kapelle war groß genug für Dich, Du hat—⸗ 
teft alles von innen. Und mas brauchteft Du meitläuf: 
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tiger Zimmer und Mauerwerf! Du manbdelteft in einem 
Tempel, wogegen Roms Peterskicche ein zufammenges 
technetes Ding der Langweile fein muß! 


Sm legten Haus von Unterwalden ob dem Kern: 
wald Fam ich noch zu einem Schmweizertange, der mich 
zwei Stunden lang inniglich eraögt hat. Ihr Tanz ift 
das ernfthaftefte, feierlichfte Zittern der Luft in allen 
Weſen, das bis zur Angft geht, befonders bei den 
Mannsleuten. Alle ihre Bewegungen und Tritte und 
Schwenfungen find fehr freiwillig, und hängen viel von 
jedem ab. Das Jauchzen dazwifchen, das einem wies 
hernden Gegirre gleicht, macht es vollflommen zu einem 
erlaubten Öffentlihen Vorſpiel von Hochzeit. 

Das erfte, was aus der Ariftofratie Luzern 
mir entgegen kam, mar eine Kutfche mit vieren, und 
vorn und hinten mit einem rothen Affen von Bedienten 
— und gleich darauf fihrie hinter drein ein Kerl dem 
andern zu: Wart Du Gcheger! — Sonft liegt Luzern 
wunderfchöon an dem Ausfluß des Sees in die Neuß, 
vor dem Wiegen und Pilatigebirgen, und dem Brands: 
horn in der Ferne; und die Menfchen fcheinen fehr 
gutartig. 
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Noch einiges Komifche: 

As ih auf dem Weg nad) Zug in einer Schenke 
einfehrte, wo ein Haufen junger Burfche faß, und ich 
dem Eernhafteften darunter auf feine Frage, wo ich hin 
wollte, antwortete: nah Schwig und Unterwalden, fo 
fagte er darauf: ‚Want ’re 08 Limmel aach fie?’ — 
das ift: Wollt ihr ung Limmel auch fehn? 

As ich über den Vierwaldftädter See fuhr, war 
mein Schiffer ein gar flinder, Eräftiger, flämmigter und 
gut ausfehender junger Kerl. von dreißig Jahren, ber 
Schon zehn Jahr in Frankreich gedient hatte. Mach man: 
cherlei kurzweiligen und drolligten Gefprächen fragt ich 
ihn noch etwas aus feiner Heimath; und als er mir’s 
nicht recht zu fagen mußte, fo fchlug ich e8 in einem 
Buͤchelchen über die Schweiz nad), das ich bei mir hatte, 
und erzähle e8 ihm: „Ja, wenn ich leſen Eönnte, 
(fagte er) ich wollte e8 zwanzigmal theurer bezahlen, als 
es iſt.“ So Eönnt ihr nicht lefen? — „Ach, nein! 
ih bin zwar drei Jahr in die Schule gegangen, aber ich 
habe einen gar harten Kopf — (hierbei griff er ſich voll 
naiver Medlichkeit an die Stirn) — ich konnt's nie be: 
greifen!” — 

Ein Rekrute aus dem. Luzernifchen, der noch nie 
eine Flinte losgedrüdt hatte, war zum erftenmal beim 
Feuern. Und als er eine Patrone nach der andern bis 
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auf ſechs in fein Gemehr geladen hatte, ohne daß es 
vorher losgegangen war, fo fing es Feuer, und alles ging 
auf einmal fort, und der Schlag war fo heftig, daß er 
niederftürzte. Der Hauptmann lief nad) der Flinte, und 
er fprang von ber Erde auf, und bat um Gotteswillen, 
daß er fie liegen laffen follte: „es wären noch fünf 
Schüffe drinnen; und dergleichen eine Menge, wenn 
ic) dazu die Zeit hätte. 

Morgen reife ich von hier ab nad Altorf, und von 
bier nah dem Gotthardt, darauf und über die Furka 
ind MWallifer Land, und zurüd über Scheided, 
Grindelwald, Lauterbrunn, den Thuner See, 
durch die Gletſcher, bis nah Bern. Da werde id 
noch ganz andre Berge zu befteigen haben, wogegen bie 
jegigen noch gar nicht groß find. Wenn ih nur mit 
meinem Geld hinreiche, wofuͤr ich fehr bange bin! ich 
lebe fo fparfam, als ich Eann. Da ich einmal auf dem 
Wege bin, und das befte Wetter habe, fo wäre es Thor: 
beit, nicht weiter zu wollen. Das Schlimmfte ift, daß 
man mic überall für einen verftedten vornehmen Heren 
hält, und ich hier und da mehr bezahlen muß, als ich 
follte, ob ich gleich) mein Bördchen von meinem Hut 
fhon längft abgemaht habe, und meine Weſte bis an 
den Hals zuknoͤpfe. — 

Ich hoffe, daß Sie einen Wechfel für. mich auf 
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Senf flellen können; denn bis Lyon oder gar Marfeille 
werd’ ich gewiß nicht aushalten. 

Ueber Schloffern, Pfeffen, Lavateın, Geßnern, 
Bodmern ꝛc. kann ich Ihnen jegt unmöglich fchreiben ; 
allein es foll nicht ausbleiben. Laſſen Sie mir nur erft 
ein wenig Ruhe; jeder ift fchon zu wichtig, gefchmeige 
alle in folder Eile. Sie haben mic mit mehr Liebe 
und Zuneigung aufgenommen, als ich hoffen durfte. 
Bei diefem und jenem hab’ ich meine Vorſtellung bes 
währt gefunden, und manchen ganz neu gefehen. Ueber 
Lavater vorzüglich einmal eine Stunde auf den Hügeln 
unter dem Schatten der Buchen. 

Nun nur noch meinen legten Beſuch, unter vielen, 
beim Rheinfturz zu Neuhaufen bei Schafhaufen auf der 
Zürcher Seite. 


Den 15, Yuguft, Nachmittags um 5 Uhr. 


Es ift, als ob eine Waſſerwelt in den Abgrund 
aus den Gefegen der Natur hinausrollte. Die Gewölbe 
der Schaummogen im. wüthenden Schuß flammt ein 
glühender Megenbogen, wie ein Geift des Zorns, ſchraͤg 
herab, Keine Erinnerung, der ftärkfte Schwung der 
Phantafie Eann’3 der gegenwärtigen Empfindung nad 
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fagen. Die Natur zeigt fi ganz in ihrer Größe. Die 
Allmacht ihrer Kräfte zieht donnernd die Eochenden Flu— 
then herab, und giebt den ungeheuern Waffermaffen die 
Eile des Blitzes. Es ift die allerhöchfte Stärke, ber 
wüthendfte Sturm des größten Lebens, das menfchliche 
Sinnen faſſen Eönnen. Der Menſch fteht Elein wie ein 
Nichts davor da, und kann nur bis ins Innerſte ges 
ehrt den Aufruhr betrachten. Selbſt der fchlaffite muß 
des Maffergebirggetummels nicht fatt werden Eönnen. 
Der Eältefte Philofoph muß fagen, es ift eine von den 
ungeheuerften Wirkungen der anziehenden Kraft, die in 
die Sinne fallen. Und wenn man es das hundertfte 
Mat fieht, fo ergreift’8 einen wieder von neuem, als ob 
man es noch nicht gefehen hätte. Es ift ein Rieſen— 
fturm, und man wird endlidy ungeduldig, daß man ein 
fo Eleines, feſtes, mechanifches, zerbrechliches Ding ift, 
und nicht mit hinein fann. Der Perlenftaub, der über: 
all wie von einem großen mwüthenden $euer herumdampft, 
und wie von einem Wirbelwind herumgejagt wird, und 
allen den großen Maſſen einen Scyatten ertheilt, ober 
fie gewitterwolfige macht, bildet ein fo fürchterliches Gans 
zes mit dem Flug und Schuß und Drang, und Ans 
und Abprallen, und Wirbeln und Sieden und Schäu: 
men in der Tiefe, und dem Braufen und dem majes 
ftätifchen erbbebenartigen Krachen dazmwifhen, daß alle 
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Tiziane, Rubens und Vernets vor der Natur 
muͤſſen zu Eleinen Kindern und. lächerlichen Affen merden. 
D Gott, welche Muſik, welches Donnerbraufen, welch 
ein Sturm duch all mein Wefen! heilig! ‚heilig! heilig! 
brüllt e8 in Mark und-Gebein. Kommt, und laßt euch) 
die Natur eine andre Oper vorftellen, mit andrer Ardjis. 
tectur, und. anderer Feenmalerei' und andrer Harmonie 
und Melodie, als die von jümmerlicher Verſchneidung 
mit einem winzigen Meffer euch entzüdt. Es ift mir, 
als ob ich in der geheimften Werkftatt der Schöpfung 
mic, befäande, wo das Element von fürdhterlicher Allge⸗ 
malt gezwungen ſich zeigen muß, mie es ift, in zer 
flürmten ungeheuern großen Maffen. Und doc, läßt das 
ihm eigenthümliche Leben fich nicht ganz bändigen, und 
ſchaͤumt und wuͤthet und bruͤllt, daß die Felfen und die 
Berge nebenan erzittern und erklingen, und der Himmel 
davor fein Elares Antlig verhüllt, und die flammende 
Sommerfonne mit mildern Strahlen drein fchaut. 

Es ift der Rheinftrom; und man fteht davor wie 
vor dem Inbegriff aller Quellen, fo aufgelöft ift er; 
und doch find die Maffen fo ſtark, daß fie das Gefühl 
flatt des Auges ergreifen, und die Bewegung fo trüm: 
mernd heftig, daß diefer Sinn ihr nicht nach kann, und 
die Empfindung immer neu bleibt, und ewig fchauervoll 
und entzuͤckend. 
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Man hört und fühle fich felbft nicht mehr, das 
Auge fieht nicht mehr, und läßt nur Eindrud auf fich 
machen; fo wird man ergriffen, und von nie empfund: 
nen Regungen durchdrungen. Oben und unten find ko— 
chende Staubwolken, und in der Mitte wälzt fich blig- 
ſchnell die dide Fluth wie grünlichtes Metall mit Silber- 
fhaum im Fluß; unten flürzt es mit allmächtiger Ge: 
walt duch den Eochenden Schaum in Abgrund, daß er 
wie von einer heftigen Feuersbrunft fih in Dampf und 
Raub auflöft, und ſich über das weite Beden wirbelt 
und fräufelt. An der linken Seite, wo fein Strom am 
ſtaͤrkſten fih hinein waͤlzt, fliege der Schuß wie Ballen 
zerftäubter Kanonenkugeln weit ins Becken, und giebt 
Stöße an die Felfenwand mie ein Erdbeben. Rundum 
weiterhin ift Alles Toben und Wüthen, und das Herz 
und die Pulfe fchlagen dem Waffergotte, wie einem Aler: 
ander nad gemwonnener Schlacht. 


Freude die Fülle und lieblich Weſen Ahnen, Be: 
fer, und allen Ihren Lieben! Vergeſſen Sie mich nicht 
ganz in den Sphären, wo Sie leuchten? Was madt 
Vater Gleim? Naͤchſtens fchreibe ich ihm vom Gott— 
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hard. Die Zürcher beklagten fich fehr ber fein Still: 
ſchweigen. 


V. 
Heinſean Vater Gleim. 


Welſches Wirthshans auf der Höhe des Gotthardts, 
den 1. Sept. 1780, Morgens um 4 Uhr. 

Aus dem grauen Alterthume ber Welt, aus den 
Ruinen der Schöpfung fchreibe ich Ihnen, geliebter Va— 
ter Gleim! mogegen die Ruinen von Griechenland und 
Rom zerftörte Kartenhäuferchen Eleiner Kinder, und nicht 
einmal das find, 

Ah! ih wandle auf und mwandle ab, und hoch 
fchlägt mir das Herz. Es ift Mitternacht; mit ihrem 
eigen Sonnenfeuer funkeln und ſtrahlen im heitern 
Aether am füdlihen Himmel Sirius und Orion, und 
um mic, raufchen die Quellen des Ticino, und mit ihren 
£ühlen Fittigen ummehen mic) Boreas und Motus, bie 
fi hier oben von Stalien und Deutſchland her brüber- 
ih) umarmen, Mit Einem Wort, id bin auf der Höhe 
des Alpen: Patriarchen Gotthardt, und mid) umgeben feine 
Eis: und Felfengipfel erhaben über Europa und über die 
halbe Wett. 
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Bon Bafel aus bin ich durch mandyes erfreuliche 
Thal, und Über manden entzudenden Berg und Hügel 
die Kreuz und die Quere die Schweiz durchwandert, und 
über manchen wilden Strom und ftillen, Elaren, grün: 
lichten See gefhifft, und unter Freiheit und Glüdfeligs 
£eit der erften Welt, an Bedürfniffen felbft erft aus der 
Erde gewachſen, in Seligkeit und Wonne an deffen Fuß 
gelangt, und den Tag vor diefer Nacht das ungeheure 
Gebirg, an den braufenden und donnernden Stürmen 
über die Felſen der fhaumenden Neuß, bei dem fchönften 
Metter heraufgeftiegen. Keine Wolke lag in den müften 
Thälern ; die taufend Waſſerfaͤlle flürzten von den fenk: 
rechten Felswaͤnden ihren Perlenfhaum zu den Tiefen, 
mit dem Lieblichften Farbenfpiel in den Strahlen der 
Sonne; jungfräulid rein glänzten Schnee und Eis zwis 
fhen den Höhen und an ben Gipfeln, auf welchen ber 
blaue Himmel ruhte, wie ein guter Water mit dem 
Nacken auf den Schultern feiner Söhne. 

Beſter Freund, hier ift wirklich dag Ende der Welt. 
Der Gotthardt ift ein wahres Gebeinhaus der Natur. 
Statt der Todtenknochen liegen ungeheure Reihen von 
oͤden Steingebirgen, und in den tiefen Thälern auf ein- 
ander gehäufte Felſentruͤmmer da. — 

Die Mitternacht weicht von binnen. Ich Eomme 
wieder draußen aus der Kälte herein. Das Wolluftauge 
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des Himmels, der Morgenftern, blickt am Gebirge. her: 
auf. Schauer wie ein Erdbeben gingen durch mein We: 
fen. Sch trat auf und ab leicht wie in Wolfen an den 
Seen, woraus der Ticino riefelt, und nach. einem brau: 
fenden Wirbelwind, der mir mein losgegangened. Haar 
um ben Kopf herumfchlug , ward alles fill, bis auf das 
Geräufh ferner Katarakten, und mic) wehte heilig Leis, 
in der Dunkelheit zwifchen feuchten Selfen, eine Stimme 
wie von einem Geift an: 

„Was ftaunft Du, fhüchternes, kleines Gefchöpf! 
Auch hier war einmal ein Eden, fehöner als Genf und 
Vevay, in dem bezaubernden Thale, wo der wilde Rho— 
dan von feinen Stürmen ausfhnaubt und. in füßem 
Schlummer. heiter hinmwalltz. und fehöner als die Gefilde, 
100 die Provenzalerin. fehon zum ‚Schlag der Trommel 
tanzt. Sch flieg einer der erften aus den Waſſern her: 
vor, und unter den Fühlen Schatten meiner - Pomeran⸗ 
zenmälder, pflegten die neugebornen . Kinder der. Erde der 
jungen Liebe. O goldner. Traum meiner Sugend in viele 
taufend Sahre hinein, wo noch die Nachtigallen in mei: 
nen blühenden Wipfeln fchlugen, und Hirſche und Rehe 
um meinen Naden ſpielten!“ 

„Kannft Du glauben, daß ich immer Feld mar, 
ohne Pflanze, Halm und Staude? und ſiehſt Du nicht, 
daß jeder grüne DBerggipfel auch nach und nad) fo wird? 
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Aber ih bin fo alt, als Dein Schmetterlingskopf mit 
feinem weichen tagdauernden Hirn nicht auszudenken ver: 
mas. Zwar bin auch ich aus einem Element ohne Größe 
(denn jedes lebendige Ding hat feinen Mittelpunkt, wor: 
aus es wird und ift) einer der gemaltigften Körper ber 
Erde geworden, der noch jegt mit feinen Knochen bie 
Furka und den Grimfelberg, das Wetter- und Schred: 
horn hinunter ungeheuer da liegt; und wer weiß, mas 
noch einmal aus Dir wird.“ 

„Jetzt fpende ich als Winzer und Kellermeifter, ehes 
dem felbft Zecher, das Leben aus durch halb Europa; 
und alle Deine Brüder und Schweftern, und Gras und 
Kraut und Vieh müßten, wenn das Geſtirn des Tages 
mit feinem verzehrenden Feuer an Euren Häuptern vor: 
beirollt, verlechzen und verfhmachten, wenn ich im Win: 
ter, Herbſt und Frühling keinen Vorrath davon auffam: 
melte und einlegte. Sahft Du nicht, und hHörft und 
ſiehſt Du nicht, wie das freundliche Element abgezapft, 
von meinen Gipfeln in Quellen ohne Zahl herabläuft, 
in Bäche rinnt, und, um das Verſaͤumte wieder einzu: 
bringen, durch ein ungeheures Thal nad dem andern 
in braufenden Stürzen und jähen Abſchuͤſſen fi in 
die Tiefen bineinmwälzt, daß es lauter Schaum und 
Staub wird, und alle Felfenwände feinen Jubel mieder: 
hallen 2’ 
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„Ich bin der Anfang und das Ende. Erfenn’ in 
mir die Natur in unverhülfter Geftalt, zu hehr und 
mächtig und heilig, um von Euch Kleinen zu Euren 
Bedürfniffen eingerichtet und verfünftelt und verftellt zu 
werden. Jedes Element ift ewig wie die Welt, und 
kann mebder erfchaffen noch vernichtet werden; und alles 
andre wird und ift und vergeht: aber die Arten der Ele: 
mente und bie verfchiedenen Formen, wozu fie anwach— 
fen, find unzähldbar. Nun geh hin, Dir ift das Evan: 
gelium gepredigt!“ 

Und eine unausfprechlic ſchoͤne Geftalt voll graufer 
Majeftät, fchwebte wie ein Berggeift in der Dämmerung 
an mir vorüber. Schauer auf Schauer wallten wie 
Fluthen durch meine Seele, und mir firäubten fich die 
Haare auf dem Haupte. 


VI. 
Heinfe an Jacobi. 
Genf, den 22. September 1780. 


Sch fige hier, und beife mir vor Ungebuld die Fin: 
ger auf. Die verwuͤnſchte Melodie von 
Heinfes Werte IX. 4 
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Aspettar e non venire, 

Star in letto e non dormire, 
Ben seryir e non gradire, 
Son’ tr& cose da far morire 


brauft Tag und Nacht in meinen Ohren. Aus dem 
Haufe, mo jedes den Marcus Tullius Cicero und die be: 
ruͤhmte Sevigne im Brieffchreiben weit übertrifft, auf ein 
halb Dugend Schreiben keine Zeile Antwort, die ganze, 
lange, hohe und breite Schweiz hindurch, zu erhalten; 
wer hätte das mit dem allerftärkften Sehrohre des Mi: 
trauens vorausfehen koͤnnen! Fritz, der Große, den ich 
bier im Sugendglanze feiner Liebensmwürdigfeit 
unter allen hohen Schattengängen in der Phantafie her: 
umwandeln fehe, ber im Elaren grünlichten See an ben 
erfreulichften Stellen fogar nadend vor mir ſchwimmt, 
bat fih graufamlih in Wirklichkeit ganz vor mir ver: 
borgen. Und Betty, die gutherzige, die mitleidige, die 
auch mit der flumpfeften Feder noch erquidende Briefe 
fchreibt, mag an Genf nicht denken. 

Schon bin ich fünf Tage hier, und gehe mit mei: 
nem leeren Beutel herum, mit einem fo böfen Gemiffen, 
als ob ich Galgen und Rad verdient hätte. Sch habe 
mir bei dem Fechtmeifteer Mr. Marcelin à !’Ecu de Gé- 
neve maison Wiss für einen Louisd'or auf einen Monat 
ein Zimmer miethen müffen, weil bei Mr. Scherer alles 
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von Englaͤndern beſetzt war, und ich in dem vermale⸗ 
beiten Eleinen Mohren, wohin ich bei Nacht und 
Nebel gerathen, da aux Balances fein Zimmer mehr offen 
ftand, megen Flöhen ꝛc. nicht länger bleiben Eonnte. 
Hätte’ ich nicht hier gleich den erften Tag nach meiner 
Ankunft auf dem beften Kaffeehaufe, wo die edelſte Zu: 
gend von ganz Genf hinkoͤmmt, im a la guerre an einen 
Louisd’or gewonnen, fo würde e8 noch übler mit mir 
ausfehn. Sch gewann gleich die erfte Parthie, machte 
nad) einem fürchterlichen Bloque von Colle die fünf leg: 
ten Bälle nad) einander, und darauf noch zweimal den 
beften Spieler, und das eine Mal mit einem fo haar: 
fcharfen forcirten Schnitt von Presscolle, daß die ganze 
Gallerie in Verwunderung und Erftaunen ausbrah. Ich 
ging noch den folgenden Tag hin, fpielte aber wenig, 
um für feinen Spieler von Profelfion gehalten zu mers 
den, und die andern Zage gar nicht, weil ich Spieler 
gefunden hatte, die menigftens Gen fo gut und beffer als 
ich fpielten, ohne mich jedoch mit ihnen eingelaffen zu 
haben. — Die angefehenften jungen Leute kommen bier 
zufammen, und die Billardftube ift immer fo voll, daß 
man fih kaum regen kann. Doc foll aud) dieſes Kaf⸗ 
feehaus bei weitem das befte fein; auf den andern bin 
ich felbft noch nicht gewefen. Man fpielt hier das à la 
Guerre mit zwei Quartieren oder Freiheiten, welches ich 
4 * 


52 


dem Spiel fehr gemäß finde. Nämlich wenn keine Kugel 
mehr außer dem Quartier ift, das ift, dem ordentlichen 
Quartiere, fo wie auch mir es haben, aber andre Kugeln 
darin liegen, und einer vom a chi oder aus ber freien 
Hand fpielen muß, fo fegt er ſich weder aus, noch) fpielt 
par bricole, fondern geht auf bie entgegengefeste Seite, 
und fpielt aus dem dortigen Quartier auf die nächfte 
Kugel in dem andern ordentlichen ober gewöhnlichen. 
Dies wird unſerm ©... aͤußerſt lieb und werth fein, 
der fo ungerne fich ausfegte, und fo fehr das Heiligthum 
der Freiheit haßte. 

Menn ich binnen vierzehn Tagen weder Wechſel 
noch Nachricht von Ihnen schalte, fo muß ich fort, es 
mag auch hingehen, wo es will; denn länger kann ich 
nit aushalten. Unterdeffen hab’ ich mid ein menig 
Freund gemacht mit dem ungerechten Mammon; das ift, 
ich habe mit den Mannheimern, auf den Antrag von 
Profeffor Klein, in einem Brief nah Züri an mich, 
den mir Lavater einhändigte, einen Vertrag megen ber 
Ueberfegung des befreiten Jeruſalems von Zaffo gefchlof- 
fen. Sie bezahlen mir ſogleich auf der Stelle bei Ab— 
lieferung der Handfchrift achtzig Kouisd’or. Sch eile des— 
wegen nach Venedig, wo ich mich mit diefer Arbeit vier 
Monate lang in der Stadt und auf dem Lande befchäf: 
tigen mil. Ich rechne aufs Ganze, was ich noch zu 
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machen habe, fünf Monate, allerhöchftens fechs. Zu 
Ende des Mais habe ich die Handfchrift zu überfenden 
verfprohen. Sie wollen den italienifchen Text dazu 
druden- laſſen. 

Von Vevai, Laufanne, Morges, Nion, wo id 
mic überall Tag und Nacht bei dem fchönften Wetter 
aufgehalten habe, und von meiner ganzen Reife bis hies 
her über Murten an dem herrlichen Gebeinhaufe vorbet, 
über das uralte Avanche und Freiburg jegt nicht eine 
Sylbe; denn ih bin dazu viel zu profan, und wer 
weiß audh, ob Sie den Brief befämen. Sch fehe jegt 
alle Poften für den Fluß Styr an, und die gelbe Farbe 
der Poftillonsröde für die Waſſer der Vergeffenheit, feit 
dem Düffeldorf und Pempelfort auf meinen Briefen aus: 
geſtorben ift. 

Alle Kräfte der Natur verleihen, daß Sie gefund 
fein mögen; ih kann und mag und will nichts anders 
denken. Meine Nerven find von Stahl und Eifen; 
wenn nur mein Blut und meine Lebensgeifter minder 
feurig wären! ih kann's Ihnen nicht fagen, mie ich oft 
unterwegs gebrannt habe. Muͤde bin ich nie geworden; 
meinen Gemslauf über die Furka ausgenommen. 

Herzlihen Gruß an alle unfre Lieben von Ihrem 
verlaffenen Heinfe. 
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VII. 
Genf, den 26. September 1780. 


Der Knoten in dem großen Drama meiner Reiſe 
durch die Schweiz nach Italien hat ſich endlich gluͤcklich 
entwickelt; und ich ſtehe nun da wie ein luͤſterner Raub: 
vogel auf der Klippe zur Beute hinunter nad) Provence. 
Nur der Gedanke thut mir noch weh, daß ich Ihnen, 
herzlichgeliebter, felteneer Mann, Kummer gemadt habe. 
Bas mich. betrifft, fo kann: ein Tropfen Wermuth eins 
mal in einen Becher meiner Luft nicht fchaden; ich würde 
fonft zu übermüthig werden. 


Sch kann Ihnen vor Poftfchluß mit genauer Noth 
noch diefe Zeilen fchreiben. 


Den 7. oder 8. October gedenke ich von hier nach 
Marfeille abzureifen. Während der Zeit bin ich die 
ganze Gegend von Genf durchſtrichen, und ed werben 
wenig Höhen und Vertiefungen und Ebenen mehr fein, 
wo ich nicht war. MUebermorgen reife ich nach Ferney, 
wo ich jegt wäre, wenn ich Ihre Briefe nicht empfanz 
gen hätte. Ah, wenn ih nur Einen Tag von dem 
ehemaligen Hierſein Ihrer Jugend zu einem von den 
jegigen herzaubern Eönnte! oder gar Sie felbft jegt! 
wie glüdlih wollten wir fein! Mein Herz ift eine 
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ewige lebendige Quelle von Empfindungen der Liebe fuͤr 
Euch alle! 


VIII. 
Genf, den 9. Sctober 1780, 


Sch kann Ihnen heute nicht viel fchreiben, weil ich 
unendliches Kopfweh habe, und mir auch, der fröhlichfte 
Gedanke gleich zur Marter und Pein wird. Ach, wenn 
ich fo da liege, draußen in der weiten Welt, allein und 
von allem verlaffen: da fühl’ ich erft recht, wie glüdlich 
Sie find, daß Sie eine Betty haben, daß Sie zwei 
lieblihe traute Scmeftern haben, bie Sie in Shren 
Möthen pflegen und warten, und für Sie Briefe fehrei- 
ben. Sch Armer Habe nichts, als das Sonnenftäubchen 
meiner Seele — doch — und ein Herz voll Leben, das 
keine Gefahr fcheut, und mich bei dem £leinften Gute 
gluͤcklich macht, und eine Phantafie, die gegen alle Uebel 
aushaͤlt, und mic mit Adlersfittigen unbekannten und 
längft geahneten Freuden entgegen trägt. Ewig, ewig 
Dank dem Weſen dafuͤr, das beides mir verlieh ! 

Noch bin ich immer hier, obgleich mein Gedanke 
nicht war, fo lange da zu bleiben; der heiße Afritus hat 
mit dem jungfräulichen Eis der Glacieren ein unendliches 
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Heer von Molken erzeugt, und diefe haben des Regnens 
nicht fatt werden Eönnen. Morgen reife ih ab nad 
Lyon, Avignon, Marfeille, bis nad) Antibes, und von 
da zur See nach Genua. Der Weg über den Mont 
Genis wäre freilih fihrer und kuͤrzer geweſen; aber 
wahrfcheinlih würde ich diefen von je her fo entzüdenden 
Strich des Erdbodens, die Provence, fonft nie fehen, 
und gerade in biefer Jahreszeit, fagen alle, ift er am 
bezauberndfien. Wer wollte hernach der Rhone entgegen 
reifen? Damit mir die unbarmherzigen Korfaren ter 
reihen Britten, und die Wilden der Küfte von Afrika, 
das Meer felbft, und auch dann noch die Spigbuben der 
Lombardei nicht viel abnehmen fönnen, habe ich mir von 
den Herren Jean Pierre Courtet und Comp. nur adt: 
zehn neue Louisd’or auszahlen laffen, und dagegen eine 
doppelte Quittung, auf Begehren, die jedoch nur für 
Eine gültig ift, wie in jeder angeführt wird, von mir 
geftellet. Freilich werde ih Eaum fo viel Quatries 
men übrig behalten, daß ich mic damit nach Venedig 
zur Poft überfegen, und einen hoͤchſt erfreulichen Wechſel 
von Heren Huyßen und Comp. abholen kann. Von 
Ihnen, innig Geliebter, hoffe ich ein Paar Zeilen vor: 
her auf der Poſt von Genua anzutreffen, wo ich zu 
Ende diefes, oder doch ganz gewiß die erften Tage des 
künftigen Monats zu fein gedenke, wenn Wind unb 
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Wetter und Schidfal es nicht anders verhängen. Won 
Genua reife ich gerade über Parma, Mantua und Be: 
rona nah Venedig, wo ih zu Anfang des De: 
cember$ fein, mir ein Zimmer miethen, und drei Mo— 
nate nad) einander, Zag und Naht, daß mir der Kopf 
taucht, arbeiten muß. Die Mannheimer verlangen die 
Hälfte des befreiten Jeruſalems fchon zu Ende des Fe 
bruars, um mit dem Drud anfangen zu Eönnen. 

Sch fchreibe Shnen von Marfeille, und fogleich bei 
meiner Ankunft nad) Genua, wenn ich nicht Zunge und 
Leber auf der See ganz ausgebrochen habe. 

Genf ift ein heiß Pflafter, ungeachtet man ba in 
Vervecum patria ſich befindet, und nichts anders als folche 
Beftien ißt; ich habe die drei Wochen, die ich hier bin, 
nicht unter fünf neuen Louisd’or wegkommen Eönnen, 

Die Genfer felbft find das kluͤgſte Volk, das ich 
noch von irgend einer Stadt angetroffen habe; und fogar 
haben viele etwas von den eingezogenen Lippen des Vol: 
faire. Alles vereinigt fich aber auch, fie dazu zu mas 
chen; die verfchiedenen Nationen von ganz entgegengefeg- 
tem Charakter, die fie umringen und taͤglich durchkreuzen, 
laffen ihren Geift nie ftumpf werden (als: Staliener, 
Savoyarden, Franzoſen, Schweizer, Deutfhe. Ich habe 
oft an fünf Tiſchen diefe fünf Nationen in einer Wirths⸗ 
ftube bei einander gefehn, und e8 hat mir ein außeror- 
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dentliches Vergnügen gemacht, nur bie verfchiebenen Ge: 
ftitulationen und Töne und Xccente der Stimme zu 
fehben und zu hören. Die italienifche bleibt immer Die 
Nachtigall unter den Sprachen; es ift auffallend, wenn 
man fie fo lebendig und im Kontrafte hört. Die Zifche 
gleichen vollkommen Wogelkäfigten; hier fchlägt die Mach: 
tigall, dort fchmettert der Kanarienvogel, da zwoitfchert 
der Miftfint, da Erächzet der Nabe, und da trilfert die 
Lerche); dann ihre immer gleiche Art fih zu nähren; fie 
effen nichts ald Hammelfleifh, und trinken das Urwaſſer 
grün und Elar der Rhone. Das wenige Unreine, was fie 
etwa von ben öffentlichen Gafetten am Hafen mit eins 
ſchlucken, ift nicht beträchtlich, und Eömmt ja doch von 
Menfhen; dann find fie faft alle entweder Uhrmacher, 
oder Kaufleute, oder Gelehrte. Man rechnet auf ſechs 
bis fieben Zaufend von ben fünfzehn Zaufenden, die das 
Gewehr tragen können, unter die Uhrmacher. Das macht 
denn, daß fie von Kindheit an fich zu einer erflaunlichen 
Ordnung gewöhnen, die einem Fremden oft läftig wird; 
als daß fie die Thore immer mit Untergang ber Sonne 
fperren und hernady Niemand mehr einlaffen; und fo in 
allem. ch wollte vor acht Tagen mein Leinenzeug wa⸗ 
[hen laffen, und es in zwei oder drei Tagen wieder 
haben; allein meine Hausmamſell fagte, daß das un: 
möglich anginge. Am Montage weichen fie es ein, fagte 
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fie, am Dienftage patfchen fies, am Mittwochen waſchen 
fie 8, am Donnerflage trodnen fies, am Freitage plät- 
ten ſie's, am Sonnabend. legen ſie's zureht, und am 
Sonntage bringen fies. Alſo fehen Sie, fuhr fie in 
der größten Lauterkeit des Herzens fort, es geht unmög- 
lich an. Ich wendete dagegen ein, daß ich zu Heidel— 
berg in Einem Tage ein halb Dugend Hemden gewafchen 
und getrodnet befommen hätte, und dort waͤren's nur 
Deutfhe; und ich Eönnte nicht wohl meine ſchwarze 
Waͤſche einpaden, oder deswegen eine ganze Woche meine 
Reiſe aufihieben. Aber der Refrain war immer: mais 
Monsieur, cela ne se peut pas. Dies. gefchah am Frei: 
tage bei dem fchönften Wetter, und meine ſchwarze Waͤ— 
fhe wurde nicht eher ald den Montag früh angenommen; 
und aud hab’ ich fie nicht eher als geflern, als Sonn: 
tags, mieder erhalten. 

Die Gelehrten jest find faft nur in der Mathema: 
tie und Phyſik flark; einen großen Dichter haben fie nie 
gehabt, Rouffeau vielleicht ausgenommen; und doch war 
auch biefer in dem mefentlichften Stud eines Dichters, 
ber Erfindung, fehr Elein, und die Fabel zu feiner neuen 
Heloife ift tas Mittelmäßigfte, was er gemacht hat. 
A-propos, Moultou habe ich nicht fprechen koͤnnen; er 
ift auf dem Lande, wo ich zweimal war, ihn aber nicht 
antraf. Er und le Sage fcheinen nicht auf gutem Fuß 
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mit einander zu ſtehen; diefer beklagte ſich bei mir, daß 
jener ihn in drei Monaten nicht beſucht habe, und doch 
wöchentlich einige Mal in die Stadt kaͤme. Ich hätte 
alfo doc nichts weiter an Moultou als ein Compliment 
von Ihnen bringen können, und nidhts von Rouſſeau 
zu leſen befommen. Zum erften Male begleitete mich 
du Carla, ein großer Phyſiker aus Languedoc, zu ihm, 
mit welchem ich bei le Sage Bekanntfchaft gemacht hatte; 
und bdiefer hat mich wieder an den größten Phyſiker in 
Marfeille empfohlen, dem ich aber feine Opera bafür 
überbringen muß. Der ganze Kopf ftedt mir ſchon voll 
von Weltbaukunſt; ich habe auch eine lange und breite 
Unterredung mit dem Bruder des Mr. de Luc gehabt, 
der. mir das Werk feines Bruders zum Lefen geliehen. 
Sch wollte, daß ich einen Abend mit Ihnen darüber 
fprechen Eönnte; zum Schreiben fteht mir heute der Kopf 
nicht, ob es mir gleich eine Lieblingsmaterie wäre. Sein 
Spitem läßt die arme Erde bei der Sündfluth ganz er: 
bärmlich zufammen fallen; und es kann nichts Alberneres 
fein, al8 daß der Grund des Meeres vor der Süunbdfluth 
fo body über den Alpen foll gewefen fein, als jest bie 
Alpen über daffelbe find, und das bis an den Sübpol; 
denn die Rundung der Erde erlaubt 1ed nicht anders, 
Uebrigens ift ein Schag trefflicher Bemerkungen in dem 
Buche; obgleich die Deiften und Atheiften von Genf bie 
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Achſeln darüber zuden und den Kopf fehütteln. — Unfer 
Herrgote ift. ein guter Mann, fagte einer bei Gelegen: 
heit eines Geſpraͤchs darüber, er hat das alte Zeftament 
gemacht und hernach ein neues, alsdann in feinem Sohne 
fi Ereuzigen laffen, et depuis il s’en est alle; was wol⸗ 
len wir mehr? 

Doch nein, fügte ein andrer hinzu, wenn ein Ding 
zue Erde fallen fol, fo fchlägt er mit der rechten Hand 
nieder, und wenn es in die Luft fteigen fol, fo hebt er 
mit der linken auf. 

Rouſſeaus Leben erhält man nur bis zu feiner An: 
funft in Paris. Diderot und d’Alembert follen das 
Uebrige von feiner Frau, einem niedrigen Weibe in jeder 
Ruͤckſicht, aufgekauft und verbrannt haben, und eben fo 
von einem Engländer und Abbe Sondillac (welches letztere 
ich aber nicht wohl glauben kann); und nur biefe drei 
Eremplare waren da. Wie Rouffeau zu feiner Frau ges 
kommen ift, die weder Erziehung, noch Geift, nod Ge: 
ſchmack, noch feines Gefühl hat, wird Ihnen bekannt 
fein. Er flürzte zu Orleans vor einem Kramladen nie- 
der, wo man mit Zunder und Schwefel handelte. Man 
trug ihn da hinein. Die Frau mit ihren zwei Töchtern 
darin pflegten und warteten ihn, bis er wieder gefund 
und heil war. Rouſſeau fagte bei feinem Abfchiede zur 
Frau: er wäre nicht reich, und Eönnte fich alfo nicht mit 
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Geld dankbar bezeigen; doch wollte er eine von ihren 
Töchtern zur Haushälterin mit fih nehmen, wenn fie 
und eine davon e8 zufrieden wäre; welches bie jüngfte 
gern einging. (Wermuthlic mag von Seiten Rouffeaus 
etwas Menfchliches mit untergelaufen fein, während er 
bei diefer Hökerin und ihren zwei Töchtern kampirte). 
In Paris befam er zwei Kinder mit ihr; trug fie aber 
felbft ins Findelhaus, ohne ihnen eine Marke anzuhän- 
gen, oder ein ander Merkmal wahrzunehmen, worüber 
er noch die legten Tage feines Lebens bittere Neue fol 
gehabt haben. Er entfchuldigte fi) damit, er habe ba: 
mals gedacht: die Menfchen find überhaupt unglücklich, 
und Diejenigen find e8 am tmenigften, die unbekannt 
find. — Die Freundfchaft zwifchen Rouffeau und Mouls: 
tou erfaltete, wie Rouffeau hörte, daß Moultou fo viele 
Viſiten bei Voltaire ablegte, und er empfing ihn bie 
legten Monate feines Lebens fehr Ealt zu Paris. Doc 
haben fie fich wieder ausgeföhnt. 

Le Sage ift die Gutheit felbft gegen mich gewefen, 
und ich habe mic, wehren müffen, was ich gekonnt habe, 
damit er mich nicht mit der ganzen Stadt bekannt ge: 
macht hat. Bei Mr. Tronchin aur Delices, deffen Bru: 
der, der Arzt, fich mit feiner ſchwarzen Perüde in 
Paris fo berühmt gemacht hat, habe ich, durch feine 
Vermittelung, eine fhöne Sammlung von den ausgeſuch— 
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teften Eleinen Meiſterſtuͤcken der Slamänder und Nieder: 
länder gefehen, als van Huifum, van der Veldt, Teniers, 
Dftaden, Schalten, Rembrandt, Landfhaften von Ru: 
bens und Breughel, Er hat der Ruffifchen Kaiferin eine 
große Anzahl verkauft, und die beften für fich behalten. 
Sch ſprach bei diefer Gelegenheit noch einmal den be: 
rühmten Falconet, und fah noch einmal die Zeichnung 
von feiner Statue Peters des Großen, den und bie ich 
fhon einmal auf der Bibliothek gefprochen und gefehen 
hatte, Er ift ein Mann von viel Welt, obgleich troden. 
Sein Peter der Große ift ein herrlicher afademifcher Reis 
ter auf einem vortrefflihen Pferde, der, der Himmel 
weiß warum, vorn auf den Abhang eines Felfens ge- 
fprengt ift (welcher Natur und Kunft zugleich vorftellt), 
und das Pferd, im Satz in der Luft mit den Vorder: 
füßen, im Zügel hält, um nicht wie unfinnig den Hals 
zu brechen. Wer Peter den Großen darin fucht, der 
mag Lavaterd vier Bände von der Phnfiognomif mit: 
bringen, denn es ift ein völliges Portrait. Eben da fah 
und ſprach ich auch noch einmal einen jungen Mr. Den: 
tand, der fünf Jahre mit der Fürftin Gallizin und Dem: 
fterhuis im Haag gelebt hat. Aux Delices, der erfte 
Aufenthalt von Voltaire, ift mir lieber als Florenz, ob: 
glei auch hier die Ausfiht ganz entzüdend ift, und 
das Eleine Dertchen dabei fo heil ausfieht, als ob lauter 
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Köpfe barin wohnten, und man fi) wundert, daß bie 
Leute Leiber haben. Wenn ic reich wie Voltaire ge: 
wefen wäre, fo mürd’ ic) mid) doch nicht da niederge: 
laffen haben; und noch viel weniger würde ich, waͤr' ich 
Kaiferin von Rußland, fein Schloß mit den dreizehn 
Schornfteinen hinten im Norden, fammt dem fteinernen 
Epigramm: Deo erexit Voltaire, nachgebaut haben. 

Können Sie mir nicht fagen, ob fie den Montblanc 
und den Saleve auch mit nachgebaut hat, und das Stüd 
See mit der fhönen Einfaffung, welches alles weſentlich 
dazu gehört ? 

Serner hat mich le Sage bekannt gemacht mit Mr. 
Serre, einem der größten Theoriften in der Muſik, der 
viele Händel mit Rameau und d’Alembert und Mr. de 
Blainville und Stalienern und Engländern deswegen ge: 
habt hat. Er ift zugleich großer Mignaturmaler, und 
hat in feiner Sugend den ganzen Eaiferlichen Hof zu 
Wien gemalt. Er hat mir feine Gemälde gezeigt, und 
ic) habe viel mit ihm über Theorie der Harmonie, Me: 
lodie, und des Ausdruds gefprochen. Er hat zwei hübfche 
Töchter, wovon bie jüngfte erft zwanzig Jahr alt ift. 
Le Sache erklärt diefen wöchentlich ein paar mal bie 
Lehre von der anziehenden Kraft; allein vielleicht 
wiffen fie beffer, als der graue Schüler Newtons, aus 
Erfahrung, um mie viel die Gefchwindigkeit der Bewe— 
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gung eines Dinges zunimmt, je mehr es fi) dem Mit: 
telpunft derfelben nähert. — 

Ah! wenn mid) nur mein Kopf nicht fo fhmerzte! 

Bei la range bin ich zweimal gewefen, hab’ ihn 
aber nicht fprechen Eönnen; vielleicht feh’ ich ihn noch 
heute, - 

Sin der Komödie bin ich auch verfchiedene Male ge: 
wefen, und habe da die größte Aktrice gefehen, die viel: 
leicht jest auf der Welt lebt, naͤmlich Mademoifelle 
Saintval. Gie hat alle Chorden der Leidenfchaft in 
einem erftaunlichen Umfange in ihrer Gewalt, und feigt 
von der fchmelzendften Zärtlichkeit zu den brennendften 
Graden des Feuers; und dieſen kann fie auf einmal eine 
Siberiſche Winterkälte entgegen fegen. Jede Stellung 
und Bewegung bei hoher Fluth des Lebens waͤr' ohne 
die franzöfifhe Tracht eine entzudende Bildfaule. Sie 
wagt mit einer Dreiftigkeit und Sicherheit, die nur den 
größten Künftlern eigen ift, den legten Schritt bis zum 
Außerften Abgrunde. — Die Genfer beten fie, wie billig, 
alle an, und das Haus ift, wenn fie fpielt, welches fel: 
ten gefchieht, auch allemal geftedt voll, obgleich. denn 
alles muß baar bezahlt werden. — Die Königin hat fie, 
man weiß nicht recht warum, mie Auguflus den Ovid, 
an die Grenze relegirt, und Paris ärgert fi nicht mes 
nig darüber; doch zieht fie jährlih ihre zwanzig tau: 
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fend Livres, und wird bald im Triumph wieder ein 
ziehen. — Ä 

La Grange ift der ſchoͤnſte Plag in der Gegend von 
Genf, und ich bin unzählige Male mit den Manen Ihrer 
Sugend da herumgezogen ; aber — 

Bon dem Rebenhügel von Gologny herab da 
muß man Genf betradhten. Da erkennt auch fchon 
der blos finnlihe Menfh im Blicke die Nepublit, wozu 
fi wie bezaubert Alerander und Gafare friedlich einmal 
zufammenthaten, ein Paradies als gleihe Brüder und 
Freunde, in aller Schönheit Luft und Liebe felig, zu be: 
wohnen; vor Feinden ficher, wie die Sonne vor Nadıt. 

Der Königin der Schweizerjtädte, mitten im Gar: 
ten von dem fchönen Kranz von Gebirgen eingezäunt, 
wo von der Seite mit feinen ſchimmernden Knospen ber 
ftolze Montblanc tief in den Dimmel blüht, beleckt der 
wilde Rhodan, zahm gemacht in der Lieblichen Heiter— 
keit des Wonneſees, bei feinem Ausfluß zur Huldigung 
felbft die Füße. 

O Shr Lieben alle, wer doch wieder einmal bei 
Eud wäre! 

N. S. Es iſt eine greuliche Sache um das Viſi—⸗ 
ten geben und Bifiten annehmen, wenn man einmal an 
einem Ort Bekanntfchaften gemacht hat; das nimmt fein 
Ende, und man muß mie ein Eleines Kind oder ein 


67 


wahrer eingemachter Peter Meffert herum laufen, wenn 
man fih nicht fireng philoſophiſch darüber hinausfegt, 
daß ein gepubderter Here mit Qaubenflügeln und dem 
Hut unterm Arm fagt, man märe eben fein fehr ga— 
lanter Kerl. Jeder betrachtet einen nur in Ruͤckſicht auf 
fih, und denkt nicht, daß die andern daffelbe verlangen. 
Sch merde hierin bei einigen allzu ordentlichen Genfern 
manchen Fehler begangen haben. Schon haben mir Sour: 
tet und du Garla geflern ein wenig friedlich gefagt: fie 
hätten geglaubt, ich wär’ über alle Berge, fie waren ver: 
hiedene Mat bei mir gewefen, ohne mid anzutreffen; 
wovon ich jedoch nichts erfahren habe. Sch habe ihnen 
meinen Beſuch gemacht, und fie mir wieder den ihrigen; 
und warum foll das Gelaufe fort dauern? 

Sch Habe noch mit verfchiedenen hiefigen Gelehrten 
Bekanntfhaft gemaht, worunter auch ein Schmidt ges 
hört, der Hofmeifter des verſtorbnen Herzogs von Wei: 
mar war, und ein Bruder des Schmidts ift, der die 
Alterthümer der Egyptier herausgegeben hat; ein Hof— 
mann fo glatt, wie der glattfte Kiefelftein in dem Am— 
phitheater meines Rheinbades. 

So eben habe ich von le Sage Abfchied genommen. 
Er empfiehlt fih Ihnen auf das freundfchaftlichlte, und 
erwartet Sie auf kuͤnftiges Frühjahr mit taufend Freu: 
den. Nur bedauert er, daß er zu alt und flumpf fein 
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wird, um Sie weit herum zu begleiten. Mr. de Luc 
war gerade bei ihm, und wir haben zufammen zmei 
Stunden lang ein Außerft intereffantes Gefpräd über 
Buffon, Bailly, Linne, Provence und Stalien, Gletfcher 
und Element der Wärme ꝛc. gehabt. Der hiefige de Luc 
ift mehr mein Mann als ber Lector der Königin. Er 
ift kurz und bündig in feinen Reden, wie in feinem 
Schreiben, und hat viel Beobachrungsgeift bei viel En— 
thufiasmus. — Noch habe ich eine Aufßerft glückliche 
Stunde meines Lebens bei der Frau von ber Borch 
zugebradht. Sie ift ein trefflihes Weib, und empfängt 
jeden neuen Gedanken und jede neue Empfindung mit 
der Luft der Liebe, welches denn maht, daß man auch 
mit Luft hergiebt. Sonderbar iſt's, daß fie Hemfterhuig 
nicht leiden Eann, ob fie ihn gleich für einen großen Phi: 
Iofophen hält. Aber alle Weiber haben ihre Naupen. 

Das hiefige Frauenzimmer iſt noch immer wie zu 
Ihrer Zeit höchlich fchön. 

Adieu, She lieben Guten! Laßt mich nicht aus 
Euren Herzen fallen! 
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Heinfe an Sacobi. 
Marfeille, den 26, Detober 1780, 


Sm Flug und auf den Raub während des Ein: 
padens. Im Genuß unbefchreiblicher Luft und Schönheit 
bin ich, nad) einer Reife von achtzig ſtarken franzöfifchen 
Meilen, über Lyon und Avignon, wo ich mich zwei gans 
zer Zage bei Vauclüfe aufgehalten habe, unter mancher: 
lei fonderbaren Auftritten, Die bei meiner Art zu reifen 
nie ausbleiben, vor drei Tagen glüdlich hier angelangt, 
und werde binnen einer Stunde mit einer genuefifchen 
Selude auf der See fein. Sch habe plöglich meinen 
Vorſatz abgeändert, nämlich bis nach Antibes zu Land 
zu reifen; weil die Wege dahin fo unficher find, daß 
das Parlament von Air nicht genug Straßenräuber räs 
dern und auffnüpfen laffen kann; noc find die Straßen 
ſehr fchleht, und ich müßte über zwanzig deutfche 
Meilen zu Fuß ablaufen, und vielleicht vierzehn Tage 
untermwegens liegen bleiben, bis ich nach Genua kaͤme, 
und hätte doc noch die Gefahr von den Engländern ge: 
fangen zu werden. SFreilih habe ich von dem größten 
Stüf zu fagen, wenn mic, die Afrikaner nicht ermwifchen; 
und vielleicht ziehe ich, wahrend Sie diefes lefen, mit 
vollen Segeln vor Sicilien vorbei in die Sklaverei. Auch 
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haben die Winde in diefer Jahreszeit ihre gar große 
Freude am Stürmen. Dod es fei, wie eg wolle: mein 
Geiſt ift ficher nicht zu vergehn. — II faut de mon de- 
stin subir la loi supreme — Jusqu’au tombeau je braverai 
ses coups! — Mein ganzes Leben gleicht einem der 
Ströme, die fich von den höchften der Alpen herabflür: 
zen müffen, ehe fie Ruhe finden und fanften Lauf has 
ben. Sn Düffeldorf ift es unbemerkt, doch fharf und 
Schnell durch einen glüdlihen Bodenfee gefloffen; vielleicht 
muß es nun, nad) einem Eöniglihen Sturz bei Schaff: 
haufen, fih duch die engen und fchroffen Felſenklippen 
bei Lauffenburg drangen und winden, und endlich doc 
unbegreiflih durch alle vorliegende Berge Eommen. — 
Mein Geift wird gewiß Shre Gegenwart wieder fühlen, 
und Ihnen die feinige zu erkennen geben; und follte e8 
and) um Mitternacht, wenn die Stunde der Freiheit für 
die Abgefchiedenen fchlägt, mit einem leifen Raufc von 
Engelharmonie durch die Saiten Ihres Fortepiano fein. — 
Wenn Sie binnen vierzehn oder ſchon acht Tagen nad) 
Empfang diefes keine Nachricht von mir haben, fo ſchwimme 
ich entweder als ein Leichnam auf dem mittelländifchen 
Meere, oder bringe meinen Barbaren von Algier den 
goldnen Heremannszug *) an. 


— —— 





°) Ein von Heinſe fo benannter entſcheidender Zug im Schachſpiel. 
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She Herz muß fühlen, mie warm das meinige 
Liebe und Leben für Sie ſchlaͤgt, und für Euch alle! 
Gott befohlen! 


Späterer Zufab zu diefem Briefe, bei Gelegenheit 
des Sleichniffes vom Bodenfee. 


Gerades Weges vom Genfer See her, dem Thuner 
See, dem Vierwaldftädter See, dem Zürcher See her, 
habe ich alle füße Seen für weiter nichts als Flüffe ges 
halten, bie fich durch Thaler innerlich durch und durch: 
drängen und herausarbeiten müffen. Was man See an 
ihnen nennt, ift unmerklicher innerer Kortfluß. So ift 
der Genfer See weiter nichts als die Mhone in einem 
Thale, und der Thuner See die Aar, der Zürcher See 
die Limmat in einem Thale, und mein Leben in Düffel: | 
dorf gleicht dem Rhein in einem Thale, worin er Bo: 
denfee wird. — Sch begreife nicht, wie die Seen bei 
uns in fo heillofen Gredit gefommen find, daß man 
manche Köpfe nachtheiliger Weiſe mit einem See ver: 
gleicht. Wollte Gott, daß mir dergleichen Köpfe viele 
hätten, wie die Schweizer Seen alle find; fie find Tie— 
fen von lebendigem Waſſer, Herzen der Waffergötter, 
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und bie Erquidung ber Sterbliden in den heißen Tagen, 
und bie tiefften, die Bodenfeen, find die beften. 


X. 
Heinfe an Fr. Sacobi. 
Venedig, den 22. November 1780. 


Eccomi a Venezia! heil und gluͤcklich durch alle Ge: 

fahren! 
Integer vitae scelerisgue purus, 
Non eget Mauris jaculis necque arcu, 
Sive per Syrtes iter aestuosas, 
Sive facturus per inhospitalem 
Caucasum etc. 

Eccomi a Venezia! weiter werde ih Ihnen aber 
auch für jegt nichts fchreiben können; denn es hat fchon 
lange zwei und zwanzig Uhr gefchlagen, und um vier 
und zwanzig, das ift, wenn die Nacht fi aufs Meer 
und in die Straßen einlegt, wird die Poft geſchloſſen. 

Von Genua aus, das auf feinen meiten, flolzen 
Geftaden mit feinen Eöniglihen Tempeln, Gärten und 
Marmorpaläften, die vorftehenden Hügel des Apennins 
binan, mir in die Sinnen geprangt hat, als noch Fein 
andrer Ort auf Erden, habe ih Ihnen nicht fchreiben 
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koͤnnen; ich wollte dort zum allerwenigften acht Tage 
bleiben, fand aber den vierten Tag, eben als ich Shren 
Brief erhalten hatte, eine Gelegenheit, fogleich mit einem 
Vetturin, für zwei und einen halben Kouisd’or, bis nach 
Parma, fünf und zwanzig deutfhe Meilen Venedig näher 
zu fommen, welche ich nicht aus der Hand laffen durfte, 
da man um dieſe Sahrszeit in der Lombardei zu Fuße 
nicht fortfann, und entweder im Kothe fteden bleibt, 
oder auf dem fetten fchlüpfrigen Boden alle drei Schritte 
mit der Nafe hineinftrauchelt, 

Ah Ihr Brief, lieber Himmlifher, war fo recht 
die Würze in die Wonne meines Lebens, bie ihr noch 
fehlte! Die Befchreibung Ihres Einzuges zu Pempel- 
fort und die Schilderung Ihrer häuslichen Glüdfeligkeit 
allein hat mich mehr entzüdt, als der Aufgang des Mor: 
genfterns und der Sonne nad) langer Naht aus den 
Tiefen des Meeres, bei den bezaubernden Küften von 
Savona, auf und ab gemälzt mit meinem Schiffchen 
von den ftürmifchen Wogen; das ift über alles. Naͤch— 
ftend davon, und über meine Reife, hundert und funfzig 
deutfche Meilen von Genf aus; wenn ich Ihnen mit 
diefer Poft noch fchreiben will, wie ich muß, darf ich 
nieht daran denken. Sch habe mehr ausgeftanden, 
als auf allen meinen andern Wanderungen, aber aud) 
dafür das Paradies auf der Erde gefehen. 


— 


Von Genua bis nach Venedig iſt es durch Campo 
Marone, Vivi, Voghera, Caſtel St. Angelo, Piacenza, 
Firenzuola, Parma, Reggio, Modena ꝛc. in einem Fluge 
fortgegangen, und nur die Schoͤnheiten der Kunſt haben 
mich an den Hauptorten auf einige Stunden an ſich 
gefeſſelt. Der November iſt uͤberall ein ſchlimmer Kauz, 
auch in. Italien. 

Mit meinem Quartier bin ich noch gar nicht in 
Ordnung. Ich wollte bei der Signora Udlinger einkeh— 
ren, wo Werthes gewohnt hat, aber ihre Zimmer waren 
eben alle beſetzt. Sie wies mich zu einer Tyrolerin, 
die mit ihrem Manne bier auch Mirthfchaft treibt — 
und daß wir binnen einigen Zagen weiter mit einander 
fprehen könnten; — aber id) wohne bier fafl mie zu 
Düffeldorf in bem alten Kaffeehaufe, und noch dazu gar 
nicht wohlfeil. Sch habe in Venedig noch Eeine Seele 
Bekanntfchaft, und in Stalien ift es außerft gefährlich, 
ohne hinlänglihe Prüfung ſich mit Jemand einzulaffen: 
fonft würde ich mich lieber bei einem Venetianer als bei 
einem Deutfchen einquartieren; zumal da ich in diefem 
Lande lieber italiänifch als deutfch rede, und bisher alle 
Mundarten ohne Mühe verflanden habe. Sch muß alfo 
diefe Woche noch herumfuchen, oder Geduld haben. 

Mein Büchfenranzen thut mir jegt fchlechte Dienfte, 
er erweckt ein großes Mißtrauen gegen mic); und mein 
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abgefchabtes Roͤckchen, das an manchen Orten Spuren 
der meiten Reife an ſich trägt, und deffen Futter gar 
viel gelitten hat; und meine Düffeldorfer neumodigen 
Beinkleider, die die Schweizer und Provenfaler Sonne 
aanz weiß gebleicht hat, und die ich in den Kirchen zu 
Genua, Parma, Modena ganz fchmusig gefniet habe, 
haben ſich mit ihm zu meinem Verderben verfchworen. 
(Das weiße Sommerhüthen ift gleich bei dem erften 
Kanal feines Amtes entledige worden.) Mit Einem 
Wort, ih) muß das Komplott zernichten, und meine 
ganze Garderobe umändern, welches mir freilich leider 
einen ganzen Monat von meinem Keifegelde wegnehmen 
wird. Ich fehe alfo dem Mechfel mit vielem Verlangen 
entgegen; mit gar großer Freude würde ich ihn auf der 
Poſt, wo ich noch nicht gemwefen bin, fchon jest in Em: 
pfang nehmen. 

Ich bin nur erft feit geftern hier, und fchon hat 
der Doge und Vizedoge mit über fechszigen von den erften 
Rathsherten in ihren fchneemweißen Allongeperüden, und 
feftllichen, purpurrothen, langeln Pelzmänteln mit 
goldnen Gondeln zu Waffer, und in einem langen Zuge 
"zu Lande, fammt halb Venedig vor mir die Revuͤe paß— 
und repaſſiren müffen. 

Sm Sahr 1630 ift hier eine fchredliche Peſt ge: 
weſen; und als fie aufhörte, baute man fogleich der 
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Jungfrau Maria einen prächtigen Marmortempel, mit 
Gemälden von Tizian ausgeziert, für. die Rettung, worin 
alle funzig Jahr auf diefen Tag ein Dankfeſt gefeiert 
wird. Das dritte ift in dieſes Jahr gefallen. Der 
Tempel liegt über dem Canal, wohin auf diefen Zag 
eine Schiffbrüde ift gebaut worden. Ih kann Ihnen 
jegt, da ich fihreiben muß, mie mir bie Feder laufen 
will, unmöglich die Wirkung befchreiden, die diefes große 
nie gefehene Schaufpiel gleih zum Willkommen auf’ mid) 
machte; und noch viel weniger jegt und allezeit den Dim: 
mel und die Seligkeit aus Herz und Phantafie in Worte 
faffen,, die die Sungfrauen in der Kirche della Pieta mit 
ihren füßen Kehlen und Flöten und Waldhörnern, ans 
derthald Stunden lang, immer eine Stimme in ben 
Arien nadhtigallenartiger als die andere, in mich zau: 
berten. 

Keine Kunft trifft doch fo unmittelbar die Seele, 
wie die Mufit; und es ift, ald ob der Zon mit ihr von 
gleichem Weſen wäre, fo augenblidlih und ganz ver» 
einige er fih mit ihre. Malerei, Bildhauerkunft und 
Baukunft find todt gegen eine füße Stimme, oder über: 
haupt ſchon gegen reinen Klang. Diefer ift das Sinn: 
lichfte, mas der Menfh vom Leben fallen Eann. 

Sch wollte, daß man hauptfächlidy in den Kirchen 
mit erhabener, einfältiger, reiner Muſik Gott verehrte; 
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Licht und Ton find das Heiligfte, was in der Natur 
if. Es muß dem Uralten mwohlgefallen, wenn fein Lob 
von den zarten Lippen fchöner, Eeufcher Sungfrauen, in 
feligen Melodien unter majeftätifcher Harmonie in den 
Gemwölben und Kuppeln der Tempel mwiederhallt, und 
Wonnedank dem Geber des Lebens in allen Herzen zittert. 


XI, 
Heinfe an Fr. Sacobi. 
Venedig, deu 8, December 1780, 


Du lieber Himmel, wenn Sie nur ben funfzigften 
Theil von dem müßten, was ich Ihnen zu fagen habe! 
Ich bin feit meinem legten Briefe von hier, worinnen 
ih Ihnen nur auf das eiligfte meine Ankunft melden 
fonnte, zum Schreiben gar nicht aufgelegt gemwefen, und 
bin e8 noch nicht; aber ich kann nicht länger warten. 

Wie fehr mid Ihr Brief erfreut habe, brauche ich 
Shnen nicht erft zu fagen; er ift von Genua bis hieher 
mein einziges Buch gewefen. Darauf antworten läßt 
fih wenig; ich kann nur dabei empfinden und genießen, 
und hoffen und münfchen, die vortrefflihen Menfchen 
und fhönen Werke der Natur und Kunſt auch noch ein= 
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mal mit eignem Sinn zu umfaffen, unter denen ber: 
um ©ie luftwandelten, und edel und herrlich und glüd: 
li waren. 

Daß es unmöglich wäre, ober daß mir der Ber: 
ftand ftilfe ftünde, fagte ich ja gleih, als unfer lieber 
George fagte, daß der Oberon Leffingen ganz mit Haut 
und Haar entzudt habe. — Auf meinem Strich durd) 
Deutfchland hat die tragifomifche poetifche Luftgeftalt 
Hüon kein fo blendend Gluͤck gemacht, als in den Bier: 
ändern; und nur die Vergoldung der Diction, die wirk— 
ih hier flürker ald in irgend einem andern Wielandi: 
fhen Werke, und fogar an manden Stellen gediegenes 
Metall durch und durch ift, hat an dem alten Prafticus 
überrafcht. (Doch ift von den Bleffingen, oder Pe: 
ter Mefferten, mit denen ich mid; wegen ſolcher Sas 
chen wenig abgegeben habe, hier nicht die Rede, denen 
mag er freilih auf den Schwindel, vom Wirbel bi$ zum 
Fuß eingeleuchtet haben.) Aber, eben fo wenig wie die 
Shrigen , wußte feiner von alien den Gelehrten, die mit 
mir darüber gefprochen haben, etwas von der franzöfifchen 
Driginalgefchichte, 

Sch habe mit Geßnern, diefem Arcadier, einen 
gar guten Tag zu Baden verlebt. Ich ging gleich den 
andern Morgen nad) meiner Ankunft zu ipm, und wir 
machten einen langen Spaziergang den ganzen Vormit— 
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tag an den Ufern der Limmat mit einander. Er ſprach 
außerft frei mit mir über alles, worauf wir kamen; weil 
auch ich ihm vorher ganz unverholen, und frei von der 
Bruft weg, meine Gedanken über dies und jenes gefagt 
hatte; und ich fand an ihm einen ganz andern Mann, 
als mir Lavater befchrieb, der nämlidy immer verlegen 
wäre, mas er fagen follte. 

Wir fprahen noch denfelben Morgen viel über die 
Schweiz und den Kaifer und den Prinzen von Preußen, 
und den Zuſtand der Künfte und Wiffenfchaften in un: 
ferm lieben VBaterlande. Sch mag kein Allerlei-Menſch 
werden, fonft follten Sie gewiß noch den Schweizer mit 
der Helleparde in dem fanften Sdylienfänger erkennen: — 
Doch nur etwas zur Probe, meil e8 Ihnen fonft zu fremd 
fcheinen möchte. — Bon dem deutfhen Joſeph fagte 
er, nachdem ich ihm die poffierliche Gefchichte erzählt 
hatte, wie Deinet in Frankfurt Genfor des heiligen 
Kömifchen Reich geworden wäre: „Was will aus dem 
Kaifer werden, wenn er jeden feichten Menfchen, der 
ihm einen albernen Lobſpruch macht, emporhebt! Mie 
muß es die verdienftvollen Leute in Wien kraͤnken, deren 
es gewiß da giebt ꝛc., daß fie unter einem folchen Schwa— 
dronirer wie Mechel ftehen, und aufpaffen müffen, 
was er fügt 2.” — 

Sulzer, der gute Gelegenheit hatte, ihn zu ken— 
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nen, ſagte von dem Kronprinzen von Preußen, 
daß er ein ausnehmender Menſch ſei, ſowohl was Kopf 
als Herz beträfe. Der wird nach dem Tode des Königs 
dem Kaifer fchon das Gleichgewicht halten. 

Mir werden nun bald verfchiedenes hierüber erfahren, 
da Maria Therefia todt ift. 

Den ganzen Nachmittag bis gegen Abend waren 
wir wieder beifammen, und, meil es regnete, in einer 
Gefenihaft von Damen. Es ging da unter andern 
Dingen ſcharf über unfern G., wegen feiner Arbeiten in 
der Sris her, und die Rofalia an das Fräulein 
von Stein; und ich mußte fürchterlich den Spadon 
fchlagen, um beide zu vertheidigen. Geßner behauptere 
von ©.: „daß er die Weiber ganz falfch faffe, und fie 
im Grunde wenig kenne; und dann noch wäre das Vers 
zuderte nicht ihre Sache, und mer wollte das fortlefen. — 
Sch aber hingegen erhärtete, daß es die Weiber in Braun— 
ſchweig und Hannover fo gern hätten; daß die Schwei: 
zerinnen flatt der Iris eine Ceres haben müßten, daß 
jeder Autor fein Publitum habe ꝛc. und beinahe hätte 
ic) hinzugefügt, daß der Eatholifch gewordene Müller 
das nämlihe von feinen Schäfern behauptete; den ic) 
aber gleich hernach doch auf die Bahn brachte, und von 
welchem Geßner glaubte: er müffe zu Nom rafend ge: 
worden fein, 
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Unter uns geſagt! fehlt auch gewiß unſerm G., daß 
er noch keine Tochter der Eva recht durchgeliebt hat, ge— 
ſchweige mehrere, welches man heut zu Tage ſehr wohl 
kann, wo die Lauren gar rar ſind. 

Es verdrießt mich noch, daß unſere Correſpondenz 
erſt zu Genua angefangen hat; ich haͤtte Ihnen da— 
mals oͤfter einen erbaulichen Brief ſchreiben koͤnnen, aber 
ich wußte nicht, in welcher Gegend der Welt Sie her— 
umfuhren. Jetzt iſt mir's, als ob ich durch einen Zieh: 
brunnen am Mittage Ihnen dieſen und jenen Stern 
des Himmels beſchreiben ſollte, da Sie von mir noch 
Nachrichten aus Deutſchland verlangen, ſo ſehr liegt Ve— 
nedig und Italien in allen meinen Sinnen. Ein Paar 
Worte Charaktermetaphyſik oder Metamoral iſt alles, 
was ich Ihnen jetzt noch ſagen kann, keine Begebenheit, 
wenig ſinnliches, was im Grunde allein entſcheidet. Dies 
muß alles einmal, will's Gott! in unſern kuͤnftigen Ge: 
fprächen mwiederfommen! — 

Lavater hat ein fehr zartes Gefühl, und eine 
Gemfenfprüngesmadhende Einbildungskraft; an eigent= 
lichem Berftand, an Leffingifhem, fist ihm kaum der 
erfte Slaum am Kinn. Er hat einen heimlichen Brand 
von Ruhmbegierde im Leibe, und möchte gern von Troß 
und Mann bewundert fein, welches nun nicht wohl an 
geht. Er findet viel Vortreffliches in der chriftlichen Res 
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ligion in der That und Wahrheit, uͤbertreibt dies aber 
— wenn einen ſeine Sinne nicht taͤuſchen, und man 
von zweimal zwei auf viere ſchließen darf — mit Fleiß 
ohne weitere Ueberzeugung, außer etwa einer poetiſchen 
waͤhrend der Ausarbeitung, wie wir andern ordentlichen 
Menſchen auch haben. In der Verſtellung hat er es 
ſehr weit gebracht, wovon ich die klarſten Proben ge— 
ſehen habe; begeht aber darin doch Fehler, die nach einer 
kurzen Ueberlegung, oder nur Memorie, ſein Spiel ver— 
rathen. Ueberhaupt iſt er zart und ſchwach und gut, im 
Umgang aͤußerſt liebenswuͤrdig, und in ſeinem Syſtem 
noch lange nicht gewiß. 

Sch darf Ihnen nicht erſt fagen, daß dieſes, wel: 
ches ih nur für mich fah, jegt nur für Sie fei. Ueber: 
haupt wünfche ih, daß Sie dergleichen Briefe von mir, 
wie diefer bisher ift und ferner fein wird, fogleid ver: 
brennten, nachdem Sie biefelben durchlefen hätten, da⸗ 
mit fie durch einen Zufall (da wir nicht wiſſen, was 
wie morgen fein werden) im unrechte Hände kommen 
koͤnnten, die Mißbrauch davon machten. Sie find eine 
trauliche Mittheitung, die Fein Dritter zu wiſſen braucht, 
und willen fol. 

Lavater ift, faft möcht’ ich fagen, fo gut gegen mid) 
gewefen, ald ob ich ein Pietift wäre, und hat mir Lob⸗ 
ſpruͤche ertheilt, mehr als ich von ihm verlange. 
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Mir fallt hier des Luzianiſchen Claudius Chriſten— 
thum ein, mit dem Lavaterifchen mwunderthätigen Glau— 
ben, daß die erhabenfte Philofophie nur fo alt als die 
Melt ift. Diefes mag wohl nit das Chriftenthum des 
neuen Zeftaments fein mit vier Evangeliften und zwölf 
Apofteln in langen Bärten, oder doch nur ein abge: 
ſchoͤpfter Löffel Rahm davon. 

Bodmer ift ein altes Greislein mit Eahlem Vor: 
haupt und grauen Augenbrauen, die bis in die Augen 
hineinhängen, und eingefallenen Baden, zufammenge: 
fchrumpften Lippen, die kaum noch die Zähne bededen. 
Er koͤmmt herangeftapelt mit feinem kurzen fpanifchen 
Rohre im Schlafrod und in Pantoffeln von Tuch, das 
fchwarzfeidene Kaͤppchen auf der hohen hintergehenden 
Stirn über der fharfen Nafe ; als eine der intereffante: 
ften Figuren von der Welt. 

Sch bin einen ganzen Nachmittag bei ihm geweſen, 
und wir haben über das ganze Reich der Litteratur ohne 
Aufhören in einem fort geplaudert. Er gefiel ſich über 
die Maaßen in meiner Gefellfhaft, und Füßli fagte, daß 
er fih nicht zu erinnern wüßte, daß er fo lange ausge: 
halten hätte. 

Bon Klopftod fagte er: „er delirire mit fei- 
ner neuen Schreibart;” (wobei Füßli anmerkte, daß man 
die Lifte der Subferibenten auf feinen neuorthographifchen 
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Meſſias als die Lifte der ausgemadhten Narren von 
Deutfhland anfehen Eönnte;) ‚und er follte einmal 
etwas anders vorftellen, als feine Leute da oben, bie 
Niemand Eenne ꝛc.“ 

Vom DOffian glaubt au) er, er fei Macpherfons 
Arbeit. — Bodmer ift die Lebendige Chronik unferer 
Litteratur; zwar Kind, und eitel wie ein Kind, doch 
Außerft unterhaltend, und noch voll leichter Blige von 
Wis und Verftand und feiner Bosheit. 

Doktor Hirzel, der Vater, ift die freundfchaftlichfte 
Seele und das gutmüthigfte Herz von der Welt. Er 
hat mir ein langes Stud von einem Anhang zu feinem 
Kleinjog vorgelefen, was mir fehr mwohlgefiel, und 
mich von feinem Sohn, dem jungen Doktor Hirzel, an 
einem fehönen frühen Morgen mit Zagesanbruch zu bie: 
fem begleiten laffen. Es mar einer der erfreulichften 
Tage auf meiner ganzen Reife. Künftig einmal einen 
ganzen Brief darüber! Sch würde nicht fertig werden, 
wenn ich jest damit anfangen wollte Ich habe von 
Kleinjog hinter dem Rüden mit zwei Morten einen 
Lobſpruch erhalten, der mich mehr freut ald ein Dutzend 
Rorbeerkränze von einem halben Dugend Sournalen. Der 
alte Hirzel hat mir noch ein offnes präcdhtiges Empfeh— 
lungsfchreiben an den hiefigen Senator Quirini mitge 
geben, wovon ich aber noch nicht Gebrauch machen Eann. 
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Uebrigens, um nicht zu weitläuftig zu werden, wim⸗ 
melt e8 in Zürich von Gelehrten. Sie find alle hinter 
einander ber, und keiner. ift dem andern recht gut und 
traut ihm. Es find ihrer wirklich zu viel da, und die 
Leute wiſſen nicht, wo mit ihrem Wiffen hinaus, Man 
zahle an die act hundert am Leben, die etwas haben 
druden laſſen. Die meiften haben keinen rechten Zweck, 
daher ihre allerlei gelehrten Gefellfhaften und Zufammen: 
fünfte, die alle auf nichts hinauslaufen, und folglich 
wieder in fich felbft vergehen. Sie wollen zwar gewiffer: 
maßen die Seele damit in ihrem Staatskörper vorftellen, 
und dadurch die Dberhand über die Bürgerfchaft gewin— 
nen; es find aber Kindereien. Die ganze refpectable 
helvetiſche Geſellſchaft iſt jegt nicht viel Beſſeres. 
Sie leſen auf ihren jaͤhrlichen Olympiaden ſich nur ein— 
ander noch langweilige Abhandlungen vor, die ſie auch 
zu Hauſe leſen, oder ſich einander zuſchicken koͤnnten. 

Ueber Emmedingen ſprech' ich den Segen aus; es 
iſt mir da zu wohl gegangen, und ich bin wie auf den 
Haͤnden getragen worden. Schloſſer iſt ein braver 
rechtſchaffener Mann; was ſeinen Geiſt und Geſchmack 
und ſeine Gelehrſamkeit betrifft, beduͤrfen Sie nicht mei— 
nes Urtheils. Sch habe mit ihm und dem wackern blin— 
den Pfeffel, der bei reifem Verſtand und den beiten 
Erfahrungen ein fehr witziger Kopf und unvergleichlicher 
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Geſellſchafter ift, einige himmlifche Tage verlebt, und 
bin hernady) mit diefem, in Begleitung von Emmedingen 
über den Rhein, und Einholung von Colmar jenfeits 
des Rheins, in feine Akademie gezogen, die wirklich fo 
vortrefflich eingerichtet ift, als fie in feiner Lage fein 
kann. Er und fein liebenswärdig verfländig 
Weibchen, und Leerfe haben mic) da bewirthet, als 
ob mir alte befannte griechifche Gaſtfreunde wären. Als 
Pfeffel hörte, daß die Befchreibung dere Amazonenſchlacht 
von mir wäre, fo fiel er mir um den Hals, und kuͤßte 
mich wie feine Braut, und fagte: „es fei ihm gemefen 
ale 0b er auf einige Momente fein Geſicht wieder be— 
füme, und eins der höchflen Meifterwerke der Kunft 
anſchaute.“ | 

Leerfe ift ein Mann von Bonfens, ein ftarker 
Sprachgelehrter, gefhidt im Paftellmalen, und überhaupt 
ein wuͤrdiger Adjutant von Pfeffel; nur Schade, daß 
er von jo ſchwaͤchlicher Gefundheit ift! die mwahrfcheinlich 
zu Verfailles einmal einen tüchtigen Stoß mag er: 
litten haben. Sch lernte bei ihm und durch ihn zuerft 
Goͤthe's Schwefter, die erfte Schloffer Eennen, 
das lieblichfle Wefen, durchaus Gefühl und Seele, voll 
reinen Klanges. Ad, fo etwas kann nicht wieder erfegt 
werden, wenn es einmal duch den Tod entriſſen ift! 
Ich hätte mein ganzes Leben lang nach dem theuern 
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Gute geweint und geſeufzet. Sie fchrieb zuerſt Leerſe 
aus freien Stüden nah Verſailles, und fo fing ſich 
ihre Gorrefpondenz an. Ihre Briefe waren mir, mie 
Leerſen ſelbſt, wirklich heilige Reliquien. Noch find von 
ihre, wie Sie wiffen, zwei junge holde Sproffen weib— 
lichen Lebens übrig, mit denen meine Seele wie in Blu: 
men ſich befand. 

Sie fchreiben mir, daß Sie meine Befchreibung des 
Schaffhauſer Rheinfalls Lichtenberg für fein Mas 
gazin geben möchten. Theuerſter, ich weiß jegt nicht, 
ob fie gut genug ift, um öffentlich bekannt gemacht zu 
werden. Sie war die dritte, und ich hatte deren ſchon 
vorher zwei gemacht, alle Leicht hinfkizzirt, im Moment 
auf der Stelle; ich hielt mich mit einem Parifer Maler 
bei dem Sturze drei Tage auf, und hatte meinen Scherz, 
mit ihm zu metteifen. Mir kamen in der Diligence 
von Colmar zu einander, und find von dort an bis 
nad) Zürich immer zufammen gewefen. Won Bafel aus, 
(wo ich unterdeffen mit Klinger Wirthſchaft trieb,) ging 
er vier Tage vor mir nach Schaffhaufen, und id) folgte 
ihm hernach zu Fuße; und zu Fuße reiften wir mit ein: 
ander nach Zürich, von wo er wieder nach Bafel zurüd: 
Eehrte, um mit feinem Gepad nad Solothurn zu 
ziehen, und dort einige Gemälde zu verfertigen. In 
Marfeille fiel er mir am Hafen unvermuthet wieder 
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um den Hals, und wir fuhren mit einander, ſammt 
noch zwei Kuͤnſtlern, einem franzoͤſiſchen Maler und Bild: 
bauer, zur See nad) Genua, von wannen er mit dies 
fen nad) Rom weiter fortgefegelt ift. 

Ich habe zu Schaffhaufen viele komiſche Streiche 
mit ihm vorgenommen, und die luftigften Auftritte mit 
ihm gehabt, weil er Fein Wort deutſch Eonnte; allein ich 
würde mich müde und matt fchreiben, wenn ich Ihnen 
dergleichen erzählen wollte. Ich reife oft in einer Stunde 
mehr, als ich in einer Woche nur halb und dünn bes 
Schreiben Eönnte. 

Sch fchreibe Ihnen immer fo flüchtig, wie mir’s in 
die Feder fallt, als ob ih mit Ihnen Billard fpielte, 
oder bei Tifche füß und erzählte, weil ich weiß, daß Sie 
mich beffer Eennen, als daß Sie mid aus einem Brief 
allein beurtheilen follen. Aber nicht fo das Publikum, 
das von mir fonft faft gar nichts, als ein Paar vor: 
übergehende Phantafieen meiner erften Jugend Eennt. — 
Thun Sie übrigens in allem nah Ihrem Gutbefinden. 

Shre Befchreibungen vom Herenhaufer Spring: 
brunnen und von Shrer Familieneinfahrt in den Ramıs 
melsberg haben mid entzudt, und ich wünfchte inner: 
lid) mit dabei gewefen zu fein. Jenen habe ich leider 
nicht felbft fpringen fehen, und in diefen nicht fahren 
Eönnen, weil ic nicht von Gleim megdurfte, als ich 
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in ber Gegend mic, aufhielt. Es find gewiß zwei Werke 
der Kunft, die dem Menfchen viel Ehre machen, infons 
derheit wenn man in ber Phantafie fi) noch vorftellt, 
daß man mit viel leichterer Mühe, als nur eine Pyra= 
mide in Egppten mag gekoftet haben, jenen noch zwei⸗, 
drei- und viermal fo hoch und did fpringen machen 
£önnte, oder doc folhe Springbrunnen an dem Rhein, 
der Elbe und der Donau, oder wo fonft noch viel laus 
fendes Waſſer ift, haben Eönnte. 

Miet Wolfgang Goͤthe follte man es gerade 
fo maden, wie er es gegen andere macht; denn mas 
fonft Unrecht wäre, ift hier Recht. She Handel mit 
ihm ift von ganz anderer Beſchaffenheit als mit Wie: 
land, da er Sie nicht öffentlich angegriffen, fondern nur 
im Winkel bloßen Muthwillen an einer von Ihren Schrif: 
ten ausgeübt hat. Es ift ein Studentenftreih im 
Raufche, mie fie die Athenienfer an dem Alcibiades 
auf die Leichte Achfel nahmen, den fie aber zur Züchtis 
gung dafür doch auf einige Zeit aus ihren Staaten vers 
bannten,, fo daß er zu Sparta ſchwarze Suppe effen, 
und bei der Königin fhlafen mußte. Die Merke, die 
Peter Mefferte, die den Poffen zum feierlichen 
Ernft machen, und wie Evangeliften in langen 
Mänteln unter die Frau Bafen herumtragen, ver: 
dienen die Stodichläge, die durchaus bie einzige 
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Art von Begegnung gegen dergleichen Beleidigungen 
find, und wozu man fo gut einen Büttel brauchen 
kann, der die Gerechtigkeit an eines Statt handhabt, als 
irgend ein andrer Magiftrat, da e8 feine andre Ge: 
nugthbuung giebt, und Niemand Unrecht zu leiden 
nöthig hat. — Kin fo gewöhnlicher Menſch, wie Leffing 
meint, wird er nie werden; den innern Gehalt kann 
£ein Oepräge umändern. — Ad, wenn man immer bei 
einander wäre, fo würde manches nicht gefhehen! — 
Des Menfhen Sinn ift gerecht und gut, aber feine 
Phantaſie ift ein Teufel. 

Mehr nicht für heute. Es friert mich an meine 
Singer, daß ich die Feder kaum halten kann. Das 
Wetter ift zwar fehr fhön und gelind, aber ich wohne 
in einer fehr Ealten Stube, und habe kein Geld mir 
Holz zu Eaufen. Sch bin nur mit zwei Louisd’or bier: 
ber gekommen, wovon ich den einen für einen neuen 
Hut und Opern und Comödien und andere Luftbarkeiten 
fogleic) ausgegeben habe. Sch habe mid mit dem ans 
dern und legten ſchon über vierzehn Tage durchfchlagen 
müffen, und muß, wie zu befürchten ſteht, noch über 
vierzehn Zage damit aushalten. Wie ich dabei in Be: 
nedig lebe, da ich alles baar bezahlen muß, Eönnen 
Sie ſich nicht wohl vorftellen., Was mir dabei eigentlich 
nur befchwerlich fallt, ift, daß mir von meiner fo Eoft: 
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baren Zeit ein ganzer Monat faft ungenüst vorübergeht, 
weil ich in diefer Lage nichts rechtes thun kann, fonft 
wäre es eine herrliche Diffonanz, eine übermäßige Serte, 
die bei der Auflöfung die Harmonie meines Lebens fehr 
erhöhte. Noth ift der Uhrfchlüffel, womit die Spring: 
federn des Herzens von neuem wieder aufgezogen wer—⸗ 
den, und Sturm und Wetter auf der See bes Lebens 
unendlich entzüdender, als aller Sonnenfchein, wenn e$ 
vorbei iſt. 

Vom Taſſo ift Leider noch Feine Stanze überfest, 
und im Februar foll die Hälfte abgeliefert werden. 

Wenn ic) gewußt hätte, daß Sie mid) für todt 
hielten, oder daß Sie glaubten, ich ftünde auf dem Scla— 
venmarkte in Algier zum Verkauf, fo würde ich von 
Genua mit meinen Künftlern gerade nah Rom gereift 
fein, und vorher Shnen gefchrieben haben, daß ich noch 
gefund und Iebendia märe;, von Genua fonnte ich zu 
Waſſer für einen Louisd’or bis mitten nah) Nom kom: 
men, und bis hieher hat mich’S deren fünf gekoftet. Ob: 
gleich die drei legten Monate eine erfchredliche Seuche 
dort gewüthet, und, wie mir der junge Graf P. erzählte, 
über dreißig taufend Menfchen Hingerafft hat, morunter 
viele ausläandifhe Künftler fich befanden. Diefer hat vor 
vier Sahren in demfelben Quartier, wo ih bin, einen 
ganzen Winter lang noch fchlechtere Polenta als ich ges 
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geffen, eben da fein Vater geflorben war, und er das 
Necht hatte, an feiner Statt Fürft zu werden; und ift 
hernah als Pilgrim nah Nom und Loretto gezogen. 
Segt kommt er von Florenz her, wo feine junge Ge: 
mabhlin niedergefommen, und von der Großherzogin vers 
pflegt worden ift, und reift mit ihre auf feine Güter. 
Bor feiner Pilgrimfchaft ließ er fie in ein Klofter ſtecken. 

Ueber meine große Reife von Genf aus, und über 
Venedig jest nicht ein Wort, nicht eher ald bis es ein 
wenig wärmer um mich herum ift. 

Bleiben Sie mir ferner gut, Beſter, Tiheuerfter! 
und freuen Sie fick des Lebens im Schooß Ihrer Familie 
nad) Herzensluſt. O mie oft ift mein Geift bei Shnen! 


X. 
Heinfe an Fr. Iacobi. 
Venedig, den 26. Januar 1781. 


Ich habe mich freimillig als einen Gefangenen ein: 
gefperrt, und liege des Tages gewoͤhnlich achtzehn, auch 
zwanzig Stunden im Bette, und bruͤte uͤber dem Taſſo, 
und bin, quod mirum! von ſeinen Schoͤnheiten heißer 
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und entzüdter, als jemals. Ein wahrhaftig großer 
Menſch! doc hat fih) meine Meinung im Ganzen von 
ihm noch um kein Haar breit geändert. Fünf Gefänge 
liegen ſchon fertig zum Fortfchiden. Den vierten und 
fünften Gefang, mweldye beide faft ganz in der Iris ſtan— 
den, habe ich fo völlig neu überfegt, daß von dem Alten 
faft feine Zeile mehr zu fehen ift, und daß, mer fie 
zufammen hält, glauben. muß, daß zwei verfchiedene 
Heinfe fie überfegt haben. Ich will mich deswegen aud) 
zum Spaß auf dem Zitel „Heinze“ druden laffen, wel— 
ches eigentlih auch, nad der thüringifchen Ausfprache, 
mein uralter Thüringer Name ift. Sch hoffe wirklich 
etwas fehr Gutes an dem Zaffo zu liefern, und damit 
endlich einmal mein erzürntes Schickſal auszuföhnen, das 
mic mit DBefenftielen und Dfengabeln, trog aller ange: 
bornen Neigung, in Ueberfegungen hineingejagt hat. Auch 
hätte ich e8 nicht cher gekonnt, und ich mußte noth: 
wendig Sturm und Wetter auf ber See ausgeftanden 
haben, um verfchiedene Stangen, wie fich gehört und 
gebührt, in die Deldenfprache überzutragen. — Sch liege 
fo lange im Bette, weil fchon über einen Monat. ber 
Schnee liegt, und ich in meinem Kamin vor Rauch 
entweder Fein Feuer zufammenbringen, oder doch dabei 
nichts rechtes thun Fann, und mir den Kopf mit dem 
Kohlendampf verderbe, und doc) noch halb erfriere. Das 
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Beſte iſt, daß ich ſo geſund bin als erfordert wird, um 
dies Leben auszuhalten, und mich mit Rieſen balgen 
moͤchte, waͤhrend die Leute um mich kraͤnkeln. Die 
Schweizerluft und die Schweizermaͤrſche, und die Pro— 
venſalertrauben und Feigen, und die Bewegung zur See, 
und das Liegen auf dem Verdeck die kalten Naͤchte unter 
freiem Himmel, haben meine Nerven ganz mit Geſund— 
heit ausgeſtaͤhlt. 

Ich eſſe alle vier und zwanzig Stunden nur Ein— 
mal, und allezeit ein Reis, Procoli und ein Stuͤck von 
welſchem Huhn, weil dieſe Koſt am wohlfeilſten iſt; und 
dies nun ſchon ſo lang ich hier bin, ausgenommen wie 
mir mein Geld ſo ausging, daß ich mich mit Polenta 
aushelfen mußte. Kaffee trinke ich die Woche nur zwei— 
mal, wenn ich die Zeitung Iefen will. Zumeilen aber 
erquide ih mih zum Frühftüd mit einer Schüffel fo 
eben gefangener Auftern, die ich mir felbft aufmache, und 
welche bier fo mwohlfeil find, daß man fie kaum bezahlt, 
und die an Güte den holländifhen, nad meinem Ge= 
ſchmack wenigftens denen, die wir in Düffeldorf effen, 
wenig nachgeben. Dazu hole ich mir dann felbft in der 
Malvafia eine Flafche Achten alten Cnperwein (mit dem 
Kapmwein Kaifer und König der Weine), der hier gerade 
fo viel Eoftet, als in Düffeldorf der Bleihart, und wo— 
van ich zu vier Schüffeln fatt habe. Die andern grie: 


95 


hifhen Weine, die man hier alle ber — nach haben 
kann, ſind weit wohlfeiler. 

Gerade den Tag vor Weihnachten kam der Jude 
Vitali, und zahlte mir 125 Wienergulden, in hieſigen 
Zechinen, zum heiligen Chriſt aus. 

Schloſſern habe ich noch nicht ſchreiben koͤnnen; 
ich bin ihm einen Bericht von meiner Reiſe ſeit Baden 
ſchuldig, und dazu habe ich jetzt ganz und gar unmoͤg— 
lich die Zeit. Vater Gleim wird auch uͤber mich wild 
ſein, und erſchrecklich zanken — aber es ſoll gewiß alles 
wieder gut gemacht werden. 

Die 125 Wienergulden mögen ohngefaͤhr, ohne Ab: 
zug der Koften, vierzehn neue Louisd’or betragen, welche 
man bier, weil fie nicht gangbar find, bei den Gold: 
fhmieden als rohes Gold verkaufen muß, und von denen 
man alfo den ganz genauen Betrag nicht weiß. Sch 
habe fogleich meine ganze Wirthſchaft, nach Xenophons 
Anleitung, darnach eingerichtet: Quartier bezahlt, und 
nad den Feiertagen Holz gekauft, und mir einen Ueber: 
rock machen laffen, um nicht immer wie nadend unter 
den froftigen WVenetianern herumzugehn,, und ein Paar 
neue Kamaſchen und neue Schuh erhandelt (alles andere 
bat noch halten müffen), und eine gute Ausgabe vom 
Zaffo, und Dinte und Feder. Sn dieſer Verfaffung 
fonnte ih mir unmöglich erlauben, mit dem Senator 
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Duirini, dem Grafen Gozzi und feinem Bruder und 
andern biefigen Gelehrten Bekanntfhaft zu machen; 
doch foll fie gewiß nicht ausbleiben, und mir noch fehr 
viel helfen. 

Sn meinem Herzen ift feft befchloffen und gewiß, 
wenn nicht eine Seuche oder Schidfal meine Jugend 
vorher mordet, daß ich nach Griechenland und Kleinafien 
reife. Sch bin fo überzeugt, als von meiner Epiftenz, 
daß man weder italienifhe Muſik, noch Poeſie, noch 
Malerei (mie ic anderwärtd darthun werde) vollfommen 
oder richtig verftehen und genießen kann, ohne in Stalien 
gelebt zu haben, und eben fo ift e8 mit griechifcher Kunft. 
Ich finde dies, mas mich immer auf und davon getrie: 
ben hat, jest alle Zage in der Anfhauung und Wirk: 
lichkeit mehr. Die alten Helden und Schönen und Künft: 
ler und Weifen find geftorben, aber die Natur lebt nod. 
Schon hier in der Kirche der Griechen ift mir's, als ob 
ich Gefänge von Pindar hörte. Wenn auf Oftern über’s 
Sahr der hiefige Gefandte nad) Conftantinopel fährt, fo 
fagt der Senator Quirini nur ein Wort, und ich) mache 
die ganze Reife umſonſt, welches gar nicht ſchwer zu er: 
halten ifl. Und auch ohne dies koͤnnte ich für wenig 
Zehinen bis nach Corfu fchiffen, und von da bis nad 
Smyrna ift eine Eurze Ueberfahrt, und giebt’s alle Wo— 
chen Gelegenheit. Wovor mir bange war, habe ich nun 
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nicht die geringfte Sorge: ich kann die See vertragen 
wie ein Matrofe, und werde von neuem mit Entzüden 
auf diefem herrlichen großen Elemente zwifchen den be: 
zaubernden und alten berühmten Küften herummallen. 
(Es verfteht fih von felbft, daß ich mich vorher, wenig— 
ftens ein Vierteljahr, ſtark auf das Neugriechifche lege, 
wozu ich in Stalien Gelegenheit genug habe.) Als wir 
von Marfeille aus dem Hafen fuhren, ging das Meer 
fürchterlich hoch. Bei meiner Landfahrkrankheit fing ich, 
mitten im Taumel ber Luft, an, einen Schreden zu be: 
fommen , als ein Pudel den Anfang machte, und alles 
von fih gab, was er im Magen hatte. Diefem folgte 
gleih eine fehr fchöne junge Juͤdin von Livorno nad. 
Diefer ein reicher junger Menfh von Nizza. Und bin: 
nen einer Stunde brach ſich das ganze Schiff, ausge: 
nommen die Sciffleute, ih, und mein Scaffhaufer 
Narifer, den Sie aus meinem vorigen Briefe Eennen. 
Der Wind wurde immer heftiger, und wir flogen in ben 
Wellen auf und ab, mie ein Falk in Thälern und Ge: 
birgen. Niemand aß oder trank, und alles fah blaß aus, 
wie im Lazareth. Endlich fing mein Parifer, der fich 
über die andern luſtig gemacht hatte, auch an, Gefellfchaft 
zu leiften, und machte eine Eruption wie ein Veſuv mit 
fürchterlihen Gonvulfionen. Sch allein mit den Schif: 
fern hielt aus, und fühlte nichts, als ein Paarmal, bei 
Heinfes Werke IX. 7 
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anderer Nichtung der Segel und flarkem plöslihem Wan: 
Een des Schiffs, einige fchneidende Krümmungen im 
Leibe, die aber gleich toieder weg waren. Ich befam 
endlich Appetit, und holte, ohngeachtet aller Warnungen 
der andern, meinen Proviantkorb, und aß nett ein Ealtes 
junges Huhn auf, flärkte, meinen fo lange ſchon nuͤch— 
ternen Magen mit einer Flaſche Provenfaler, und nahm 
ein Dugend herrlicher frifcher Zeigen zu mir, und ließ 
mir es über die Maafen, eine Meile weit von den grü- 
nen Geftaden und Hügeln von Hieres und zwifchen def: 
fen Infeln, wohl fein. Die Franzofen folgten, doch ganz 
fhüchtern, auf mein Zureden nah, und endlich befam 
das. ganze Schiff Luft zum Eſſen, und wurde darauf 
wohl, Und alles war bei erſter Nacht unter dem ger 
ftirnten heitern Himmel vergnügt, und verfang und ver— 
zählte feine Leiden, und machte fich mit einander befannt, 
und wurde traulich, ald der Patron etwas erblickt hatte, 
und rief, und mit dem Steuerruder arbeitete, und Die 
Segel anders lenken ließ, und wie daß Metter in einer 
Bucht zwifchen zwei Inſeln anlegte, Er hielt. e8 für 
einen Algierer Seeräuber, und gegen Morgen machten 
wir ung im Dunkeln mit großer Furcht flill weiter und 
glüdtih davon. Wir flrihen hernach noch an vielen 
hriftlichen Korfaren vorbei, entkamen ihnen aber allemal, 
ohne uns anhalten zu laſſen. Die ganze Reife, fechs 
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Tage lang auf dem Waffer (ohne was wir und auf dem 
Lande aufgehalten haben) habe ich nicht das geringfte von 
Seekrankheit gefpürt, und e8 kommt mir felbft noch wun— 
derbar vor. — Wie zum Gott gemacht, im Genuß feli: 
ger Unendlichkeit, hat mich auf diefer Fahrt das Him— 
melbett voll lebendiger Sterne über meinem Haupte, wenn 
ich des Nachts auf dem harten Verdecke, fo in Ealter 
freier Luft, in meinem bloßen Roͤckchen dahingemwiegt 
wurde, und zumeilen nach einem Furzen Schlummer das 
füße Gewimmel von Licht anderswohin gefchwebt fah. 
O ihr glücfeligen Araber, ihr feid doch die wahren Kin: 
ber der Natur; mas find wir dagegen in unfern Stein: 
haufen mit Ziegeldächern! 


Von der unabfehbaren Ziefe des unermeßlichen. Ele: 
ments, und ber fchroffen Heldenform feiner heranziehen— 
den Wogen, und dem Aufgang des Morgenfterns und 
der Sonne blinkend hell und von frifchen Strahlen träus 
felnd aus der Fluch hervor in den heitern Aether — 
und den flammenden Kronen der See:Alpen in ihrem 
Untergange — von den Ausfihten und Stürmen bei 
Nizza, Savona und Genua — mag ic) jest nichts fa- 
gen; Sie. follen meine heiligen Gefühle einmal anderswo 
finden. Wie befeufze ich die Jahre meiner Jugend, wo 
ich nichts von diefem ewigen Leben Eoften durfte! Dank 
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dem gütigen Himmel, daß ich endlich einmal in das fül- 
lendfte Heiligtum der Natur hineinfam! — 

Meine unausfprechlihe Luft hier find hauptſaͤchlich 
die Sirenen= Kehlen, und die fehönen Augen und herr: 
lichen Nafen der Venetianerinnen. Wer fagt, in Stalien 
fei eine Mufit mehr zu Haufe, der muß menigitens 
Venedig entweder mit halbem oder zu großem Ohr, oder 
unter einem duferft ungünftigen Geſtirn durchgereift 
fein. — Stolz kann ich fehr wohl leiden, und jeder, 
der feine Kräfte recht lebendig fühlt, muß ftolz fein, und 
ift e8 zugleich mit der That: das ift in der Natur; fo 
ift e8 ber Löwe, fo war es Alerander und Plato und 
Phidias, und fo darf es Gluck fein; die Eönigliche Eiche 
kann ſich nicht wie eine babylonifche Weide gebährden. — 
Aber nichts ift unerträglicher, als Mationaleitelkeit, eben 
weil eine Nation in corpore einen gar zu großen efel- 
haften Narren macht. Sch fhäge die Deutfchen, worin 
fie groß find, wahrlich fo fehr als Einer; und die Frans 
zofen auf der Rhone, und meine Reifegefährten auf dem 
mittelländifchen Meere mögen Zeugen fein, denen ich ver- 
fchiedene Male, als diefe Materie aufs Tapet kam, die 
Mäuler fo geftopft habe, daß keins mehr hat pipfen bür: 
fen. Aber mit unfern Sängerinnen bürfen wir uns 
wahrhaftig nicht fo erfchredtih brüften Man follte 
Mühe haben, in manchem Halbdugend Städten nur fe 
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viel auserlefene Sängerinnen aufzumeifen, als bier 
allein in dem einzigen MWaifenhaufe alle Mendicanti ſich 
befinden: eine Marchetti, eine Giuliani, eine Lu— 
covich, eine Almerigo, eine Gaffini und verfchies 
dene andere, deren Namen mir nicht beifallen, fo gut 
ich aud ihre Stimmen kenne. Freilich, wenn einer nur 
einmal in die Kirche hineinläuft, fo hört er gerade oft 
nur eine Anfängerin, und das ift mir dann hernach ber 
rechte Beurtheiler! Ich mwenigftens habe noch nichts von 
der Art gehört, und ich habe nie geglaubt, daß ber 
Menſch fo könne entzüudt werden. D wie oft habe ich 
fo eifrig einen Zauberftab in der Hand zu haben ge: 
wuͤnſcht, um euch alle herbeizaubern zu Eönnen zu der 
göttlichen Mufit, fo himmliſch gefungen, und mit einem 
fo guten Orchefter, obgleich von lauter Mädchen begleitet! 
und zu fo lieblihen Worten! Ah, wenn meine Scla: 
vonerin Sucovich mit ihrer reinen Kehle, die lauter Klang 
ift, woraus jeder Zon ein füßed Wehen aus dem Para— 
diefe fcheint, als Braut aus dem Hohen LKiede fingt: 


Veni, dilecte, veni, 
Anima te suspirat, 
Languescit, et delirat 
Maesta expectando te, — 


Und alsdann: 
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O Deus quid audio? certe 

Hic circumsonat vox teneri amantis 

Ecce transiliens colles, 

Ac in montibus saliens ad me venit, 

Quem diligit cor meum tandem invenit. 

Te amplector care mi, dilecte sponse 

Non amplius te dimittam 

Solum animae meae dulce solamen etc. 
fo ift e8 wahre Seelenmuſik, die das Herz ergreift, Me: 
lodie, die die Chorden des Kebens in eine gleichfchmwebende, 
füße Bewegung bringt. 

Und fo find hier vier Stiftungen, wo es von Saͤn— 
gerinnen voll ift, und die jungen wachfen immer den 
Ausgelernten nah, und es ift eine Luft, fie fich ver: 
fuchen und immer mehr wagen zu hören, gerade wie die 
jungen Nachtigallen! 

Außer diefen find hier vier Operntheater, worinnen 
das Garnaval hindurch, täglich gefpielt wird; drei für die 
Opera buffa, und eins für die Opera seria. Und bier 
giebt's Sänger und Sängerinnen, die man die ganze 
Nacht durch noch vor Luft und Vergnügen im Traum 
forthört, und die einen Vortrag und eine Fertigkeit und 
Geläufigkeit der Stimme haben, wovon man glauben 
follte, wenn man fie hört, daß fie nicht höher fteigen 
Eönnte, und doc) fcheinen fie fi von neuem immer wie: 
der zu übertreffen. Es werden hier jedes Garnaval feche: 
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zehn neue Opern gefpielt. Bei jedem Theater find ge: 
woͤhnlich drei Sänger und drei Sängerinnen, und, im 
Durchſchnitt gerechnet, bei jedem zwanzig Tänzer, und 
fechszehn bis zwanzig Tänzerinnen. Wenn man noch 
die drei Gomödientheater dazu rechnet, die alle fehr gut 
befegt find, fo fann man wohl behaupten, daß fein Ort 
in Europa, felbft London und Paris nicht ausgenommen, 
e8 hierin Venedig gleichthue, 

Bei der Opera seria allein haben fie zwei Ka: 
ftraten; der erfte, und einer der beften von ganz Stalien, 
iſt Pachierotti. Sch habe diefe unglüdlichen Opfer 
des Ohrenſchmaußes nie anders betrachtet, als fich ſelbſt 
fpielende Inftrumente; aber diefer hat mid) oft mit feis 
ner leidenfchaftlichen Action vergeffen gemacht, daß er 
eins war, und ich habe oft im entzuͤckten Ohr gehabt: 
„O benedetto il coltello, che t’a tagliato li eoglioni.“ — 
Eine füßere Stimme fann man nun einmal nicht hören, 
und fie ift wahrer Constantia vom hohen Kap, und was 
der Menſch oder Halbmenſch für eine Kunft und Natur 
zugleich im Vortrag hat, Überfteigt ale Vorfiellung, und 
muß man felbft hören. 

Kein Frauenzimmer, man mag fagen, was man 
will, hat fo viel reine vollfommene Chorden, und eine 
folhe Bruſt. Es iſt eine Stärke und ein Anhalten 
‚im Ton, daß die Seele davon, wie von einem Strom, 
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mit fort muß. Nach ihm ift die befte Sängerin Pozzi, 
die in der Höhe viel Gewalt hat, und ins dreigeftrichene 
E wie ein Vogel überfliegt, und darin fih aufhaltend 
und fchwebend wieder in die Tiefe hinunterftürzt, Sch 
habe fie ſchon ein Paar Töne höher flattern hören, aber 
das thut fie doc) felten. 


Die Sängerin aber, die mir auf ben Theatern am 
beften gefällt, iſt Allegranti, das fchlaufte, ſich ein— 
ſchmeichelndſte Gefchöpf, mit dem Lieblichften fprechendften 
Zone, und eine wahre Sirene in der Action. Sie ift 
bei dem Theater zu ©. Samuel, wo auch ein ganz vors 
trefflicher Zenor ıft, Carlo Rovedino, und eins ber 
drolligften Menfchenkinder, Pinetti. Ueberhaupt muß 
das Theater zu St. Samuel fehr einfichtsvolle Vorſteher 
haben ; ihre Muſik ift immer von den beften Meiftern; 
und was die Poefie betrifft, fo ift fie weit beffer als bei 
den andern, und es herrſcht bisweilen darin der feinfte 
Weltton, und fie ift gewürzt mit den feinften Bemer— 
fungen. As zum Erempel fo eine Arie wäre die befte 
Vorrede zu einer Iris werth: 


Donne care, mi credete, 

Chi Tingegno non raffina, 
L’arte atse non indovina 

Il suo genio d’appagar. 
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Und ihre Ballette! — Sch habe ein Ballet nun 
fhon dreimal von ihnen gefehen, und immer zittert mic 
das Herz von neuem vor Luft darnach. Es ift bei Ster: 
nenhimmel die Einfhiffung eines franzöfifhen Regiments, 
und nad) mancherlei Auftritten nehmen nun endlicdy die 
armen Mädchen von ihren Mobdeftuffen bitterlich Abſchied. 
In dem legten Stüd der Muſik dazu befteht die Melo— 
die nur aus drei auf einander folgenden Tönen; aber da 
ift ein Rhythmus drinnen, ber die Wunder der alten 
griechifchen Muſik glaublih macht. Sie ift das bangfte 
Herzklopfen in Zönen ausgedrüdt, und die Trommel im 
Schiff macht mit ihren einzelnen Ruffchlägen ganz den 
überfallenden Pulsſchlag des Schredens dazu. Auch wird 
alles dabei im Parterre und den hundert und achtzig 
Kogen vor Monne wüthend, und fie muͤſſen's immer 
drei, viermal wiederholen. Die erften Tänzerinnen haben 
einen Ausdrud in ihrer Gewalt in fo himmlifch reizen: 
den Bewegungen und Mienen und Gebährden und thrä= 
nenden Bliden und hodfchlagenden, jungen, unteifen 
Brüften, daß felbft Afpafia und Phryne ihnen zurufen 
müßten: Bravo, bravissimo! Und wer will fehen, was 
Sirenen find, der komme hierher. 

Uebrigens "giebt e8 auch hier Gutes und Schlechtes, 
wie in der ganzen Welt; aber wo man fo viel Gutes 
bat, muß man Ein Auge zudrüden, und man fann 
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dabei verſichern, daß die entſcheidenden Partheien einen 
ſehr guten Geſchmack haben. 

In die Opern kann ich nicht ſo oft gehen, als ich 
gern moͤchte, und ich ſpare mir an meinem Maule die 
Woche nur ein Paarmal ab. Und dann erlaubt es mir 
auch meine Zeit nicht. 


In den Comoͤdientheatern habe ich einige ganz vor— 
treffliche Acteurs und Actrizen gefunden, und in einem 
davon — was ſagen Sie dazu? — den Philoktet von 
Sophokles auffuͤhren ſehen. Und noch eine Raritaͤt: ich 
habe die heilige Naht in der Markuskirche, bei einer 
ber feierlichften Kirchenmufiten, einen hiefigen Hoboiſten 
ein Solo blafen hören, in welhem Namm felbft feinen 
Meifter hätte erkennen follen. . 


Einen Brief von Venedig überhaupt, wenn ich ein 
mal daraus bin. Stalien habe ich bis jest noch ganz 
anders gefunden, ald man mir hat weiß machen wollen; 
aber ich will nicht eher von ganz Stalien reden, als bis 
ic) das Recht dazu habe. 


Arien aus den neuen Opern habe ich für meine 
fleißige Schülerin noch nicht befommen fönnen, meil 
meine Umftände und mein Zaffo mir nicht geftatten, 
mid in die dazu erforderlichen Bekanntfchaften einzu 
laffen. Indeſſen follen fie gewiß nicht ausbleiben; ic) 
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habe ſchon manche ausgefuht, die Ihnen allen gewiß 
Freude machen follen. 

Nun noch etwas von meinem weitern Vorhaben. 
Sch möchte, wenn es gefchehen kann, gern zu Anfang 
des März von hier nach Padua, und von da nach Bo— 
logna reifen, weil e8 an beiden Drten viel wohlfeiler ift 
als hier, und der Städte noch viele find, die ich in Ita— 
lien fehen mil. Den ganzen Sommer möchte ich im 
Roskanifchen zu Florenz, Livorno, hernah Siena und 
fo weiter, zubringen. Die Hauptfache it, daß ich im— 
mer doch fo viel Geld habe, um nicht zu befürchten, den 
Tod Buttlers zu flerben. — Wenn Sie mir nur noch 
gut find, Großmürhigfter, Befter, dann bin ich vor 
nichts bange. Aber ich erfchrede, wenn ich daran denke, 
dag Sie mir nun wieder in drei Monaten nicht gefchrie: 
ben haben, und doch zu Haufe fich befinden. Auch ift 
deswegen inmwenbig mein Herz unverfehrt, aber von 
außen kraͤnkt es mid). 
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XIH. 
Heinfean $ Jacobi. 
Venedig, den 21. Februar 1781. 


Mit Ihren Briefen, die ich alle drei theuer und 
lieb erhalten habe, ift wieder ein neuer Frühlingsmorgen 
bei mir angebrochen, fo f[hön, mie er jet bei den grie— 
hifhen Küften anbriht, und zu uns in die Lombardei 
herüber leuchtet. 

Sch habe vorgeftern von einer Stierhege ein Katharr: 
Fieber mit nach Haufe gebracht, und bin jegt ein armer 
gebundener Sclav am Beifte, und kann mid nur mit 
Anftrengung daran regen und bewegen; hoffentlidy wird 
es die zwei naͤchſten Tage vorbei fein, und dann bin ich 
in Welfchland der glüdlichfte Sterbliche! ' 

Don Genua aus hätte ih Ihnen nichts mehr fchrei- 
ben Eönpen als die Zeile: „ich bin glüdlic angelandet;’’ 
und bei dem unendlichen Reihthum von neu erworbenen 
Geiftesfhägen, und dem feligen Empfang Shrer Reife: 
begebenheiten war mir dies unmöglich; zumal da ich 
Shnen von einem Außerft intereffanten Zug durch bie 
Dauphine und Provence auch nichts hatte melden Eön= 
nen. Zu Parma, Reggio und Modena wurde es mir 
immer unmöglicher; wie hätte ich's da anfangen follen, 
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um von Gorreggio und Arioft zu ſchweigen, die in ficht: 
barer Himmelsgeftalt immer um mid fchmebten, und 
mir hohen Muth einftrahlten, meine Laufbahn meiter 
zu verfolgen? Zu Venedig quoll nun mein erftes Ge: 
fühl hervor, wie aus einer vollen Flafhe mit engem 
Halfe nur der oberfte Tropfen hervorquillt, 

Sch bin von Genf aus bis ins Meer dreimal unter 
Spigbuben gerathen; einmal zu ®yon, einmal in meiner 
eriten Herberge, vor dem himmelfgönen Avignon, (mo: 
von Sie noch gar wunderbare Dinge hören werden!) 
nad) Marfeille, wo ich die Thüre zu meiner Schlaf: 
fammer mit Stühlen verrammeln mußte, und das legte: 
mal in Marfeille felbft; aber immer habe ich die Bur: 
fhen überflogen, und fie haben fih vor mir duden 
muͤſſen. 

Zu Marſeille ſpeiſt' ich zu Nacht in meinem Quar—⸗ 
tier, Hotel de Provence, mit einem jungen Staliener, 
ber fehr gut welfh, aber, wahrfcheinlid mit Vorfag, fo 
ſchlecht franzöfifh fprah, daß ihn kein Menſch verftehen 
Eonnte. Er gab fich für einen Grafen und Offizier von 
Parma aus, und er fei der jüngere Bruder von dreien, 
wovon ber ältere Liebling des Herzogs von Parma, und 
der zweite Obrift in Madrid fei. Hatte übrigens einen 
guten Anftrih von Kunjt und Litteratur, und ein gro: 
Bes, flammendes mit Blutſtriemen unterlaufenes Auge, 
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mit einem Blid, der wie ein Dolch daraus hervorging, 
und war ein Straßenräuber. 

Diefer machte fich fogleich vor allen an mid, und 
bezeigte eine erflaunliche Freude, daß er einen fände, der 
welſch verftäande. Befragte mid um meine Reife, erbot 
mir feine Dienfte mit Empfehlungsfchreiben; und ich 
konnte nicht umhin, des Nachts um zwölf Uhr 
einen großen franzöfifchen Thaler für ihn zu bezahlen, 
weil er fich fo fpät nicht wollte wechfeln Laffen, und neben 
mir an fchlief. 

Den andern Morgen follte es nun über meine 
Baarfchaft hergeben, und er ſchlug mir allerlei Parthien 
vor, Spaziergänge außer der Stadt, Spielhäufer, 
Frauenzimmer — aber ich ließ, wie der fromme Gott— 
fried, die Ohren hängen, und er konnte mid, teoß ſei— 
ner einnehmenden Maske, da ich den Kerl fchon erkannt 
hatte, zu nichts bereden, und ich machte mich unter aller: 
lei Vorwand von ihm los. 

Um es fo Eurz als moͤglich zu erzählen: 

Er war gerade bei mir, als ich auf einmal fort 
und einpaden wollte und follte. Sc Eonnte unmöglich 
in die große Gefahr hinein, ohne Ihnen menigftens mit 
einigen Zeilen noch Nachricht von mir zu ertheilen.. Sch 
fagte e8 ihm; und um ihm während der Zeit auch etwas 
zu thun zu geben: fo trug ich ihm auf, mir an feinen 
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Bruder in Parma das. Empfehlungsbillet zu fiellen, von 
deſſen Willlommen er mir fchon fo füße Dinge vorgefagt 
hatte. Er war glei dazu bereit; ih gab ihm Papier, 
Feder und Federmeſſer. Wir fchrieben mit einander, er 
im Senfter, ic auf dem Bette; und hier lege ich Ihnen 
fein Recommandationsfchreiben bei. Er las mir e8 erfi 
vor, ehe er es zuſiegelte. Die Cognata und der Zio 
Vescovro am Ende können Ihnen einigermaßen einen 
Begriff von dem fohlauen Diebe geben. — Alsdann wollte 
er, indes ic, vollends einpadte, ſich geſchwind wechſeln 
laffen, um. mir meinen Thaler wieder zu geben; aber er 
machte ſich bei diefer Gelegenheit davon. Sch trug mei: 
nen Brief gefchwind auf die Poft, und zanfte mich mit 
dem Sekretär, weil ich ihn franfiren wollte, und er dies 
nicht haben wollte, und ich ihm darauf fagte, daß ich 
fogleidh) abreifte, und mir es im hoͤchſten Grade fatal 
wäre, wenn er hernach deswegen, fo wie fie e8 in Genf 
machen, follte liegen bleiben, und verbrannt werden. Er 
antwortete mir, ich follte nicht viel Wefend machen, und 
den Brief draußen in’s Loch ſtecken, der Teufel wiffe, 
wo Düffeldorf lage, er Eönne es jest nicht ausrechnen; 
und Eurz, er Eönnte nicht frankirt werden. Darüber 
wurde ich toll, und fagte: er möchte fo. mit feinen Mar: 
feilleen fprechen, und nicht mit einem Fremden, der die: 
ſes patois nicht gewohnt wäre; und ging meiner Wege. 
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Dies muß dem Monfieur erft recht in der Nafe herum: 
gewirbelt haben, mie das Billet ift wieder zuruͤckgekom⸗ 
men, pour @tre affranchi. 

Von der Poft zurüd traf ich meinen Schaffhaufer 
Franzofen im Hafen an, ben ich mit feinen Gefährten 
beredete, die Reife mit mir nach Genua zu machen. 
Sie mußten aber erft Gefundheitspäffe haben, und fo 
verzog ſich unfere Abfahrt bis auf den andern Morgen. 
Unterbdeffen erfuhr ich, daß der melfche Graf Wirth und 
Koh und Keller und Arbeitsleute im Haufe beffer als 
mich daran gekriegt, und fich völlig ganz aus dem Staube 
gemacht hatte. Als er ankam, fagte er: fein Bedienter 
fei ihm mit allen feinen Sachen durchgegangen, nicht 
weit von Antibes; und die fcheinheilige Ganaille habe 
immer in den Kirchen auf den Knieen gelegen, und bie 
Hände gen Himmel zufammengelegt emporgehalten. Sein 
verzmweifelter Name, Conte di Prasberger, fam mir ganz 
£omifh vor, als ich ihn auf der Adreffe las, wo ein 
Haufen Titel fanden; denn ich hatte ihn noch nicht dar— 
um befragt. Ich gab ihm meine Verwunderung darüber 
fehr lebhaft zu erkennen, und daß es ein luftiger deut: 
[her Name wäre. - Dies frappirte ihn, und er mochte 
vielleicht unter feiner, fo eben zerftreuten Bande, von 
einem Deutfchen fo fein getauft worden. Er antwortete 
aber aus dem Stegreife: feine Familie ſtamme auch von 
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Deutfchland, und habe fi) unter den Kriegen im feche: 
zehnten Jahrhundert in der Lombardei niedergelaffen, und 
wir wären alte Landsleute. — 

Solche Sachen müffen mündlich erzählt werben, fie 
verlieren fonft das Beſte. Sch mürde auch davon ges 
ſchwiegen haben, wenn e8 nicht mit meinem Billet von 
Marfeille zu nahe in Verbindung fände. — Für mid) 
war es eine neue, herrliche Erfahrung, und eine Bes 
tanntfchaft fo gut als mit einem König, Was für eine 
Stärke der Menfh in der Verſtellung hatte, überfteigt 
alle Einbildung. 

Aber nun noch hierin auf etwas anderes von diefem 
Billet zu fommen: fo möchte ich mir gleich eine Eleine 
Sußzehe abfchneiden Laffen, wenn ich damit machen Eönnte, 
daß Sie und unfere Damen nur die einzige Scene von 
Packhiarotti und der Pozzi hören und fehen Eönnten, 
wo Rinald von der Armida ſich trennen muß. — — 
Eine folhe Quinteffenz von Entzüden ift noch bei feiner 
andern Vorftellung in Mufit weder in mein Ohr, noch 
in mein Auge und meine Seele gefommen. Die ganze 
Zeit, daß die Scene dauert, trifft ein concentrirter Brenn: 
punkt von unendlich füßer, wehmüthiger Wonne das Herz. 
Welhe Stimmen! welch ein Ausdrud, wie lauter reine 
Natur! welch eine Declamation! welch ein Seelenleben! 
Welch Hervorquellen unartikulirter Töne höchfter leiden: 

Seinfes Werke IX. 8 
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fchaftlicher Melodie! welche Blige von heftigen Negungen 
dazwiſchen, alle Glüdfeligkeit zu verlaffen und zu ver: 
tieren! Welche fo nah und nah in weihe Thranen 
file verfinkende Accente der Ohnmacht; und wieder, welch 
ein aufflammendes, Eriegerifches Feuer, erwachende Selbft- 
menfchheit! — Und dabei ein Nationalzug der Welfchen, 
deren ich ſchon verfchiedene. ganz eigenthümliche mir ges 
fammelt habe. Wie die Scene zu Ende ging, als ich 
zulegt das Stud hörte, flog ein Bündel Papiere aus 
einer Loge ins Parterre, welches geſteckt voll Zuſchauer 
war; und es war ein vortrefflihes Sonnett zum Lobe 
des Pachhiarotti bei diefer Scene. Wie die Bene: 
tianer aber überhaupt von Pacchiarotti ergriffen werden, 
den fie über alles fegen, und ber es auch verdient, mo: 
gen Sie hier aus einem andern fehn, das die Sache 
hiftorifcher vorträgt: 


Qual arte & questa innsitata e nova, 
Che inonda il sen d’insolito diletto! 
Dogni difficil cor le tie ritrova, 
Quai piü le piace, risvegliando affetto! 


Chi non piange al tuo pianto, e chi non prova 
Senso di gioja al tuo sereno aspetto; 
Chi se fatto maggior di se non trova 
Al canto tuo, non chiude un’ alma in petto. 
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Onde apprendesti con si dolei accenti 
Soave a tesser lusinghiero incanto, 
E tanti non piü visti a offrir portenti? 


Tacciono, a udirti ognor di popol piene, 
Meravigliando pur, ch’ uom possa tanto, 
Le non use a stupire Adriache scene. 


Pacchiarotti ift übrigens noch fehr jung und hat eine 
herrliche Geftalt fürd Theater. Er befömmt für das Gar: 
naval vier hundert neue Louisd’or, und die Pozzi drei 
hundert, ohne die andern Accidenzien und Gefchente. 

Diefe Scene, nebft derjenigen, wo Rinald im be: 
zauberten Walde die Myrthe abhaut, find auch die beften 
der ganzen Oper. — (Die Mufik ift von Bertoni, dem 
vortrefflihen Maeftro des MWaifenhaufes delle Mendicanti, 
dem erſten unter allen Vieren. Aufoffi, der Maeftro 
des DOspibaletto, hat auch eine gar gute Opera buffa ges 
made.) Es ift ein Terzett zwifchen Ninald, Armida 
und dem Ubaldo; die zmei legtern aber haben wenig 
Worte. Auch die Pozzi, (zum erftenmale auf dem Thea: 
ter, und fchon Prima Donna,) macht die Rolle ber 
Armida unvergleihlih, ganz im Charakter, ohne Hin: 
zufag, und die Blüthe der Leidenfchaft entzüudt von ihr 
alles Weſen. Sie ift jung, fehr fhön, und hat in der 
That ein Paar große Zauber Augen, und die reinfte, 
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feftefte und ungezwungenfte Stimme; und wird immer 
größer in ihrer Kunft werden. Sie ift ohnffreitig die 
erfte Sängerin von Benedig, und die Allegranti muß ihr 
in der Stimme weichen, obgleich fie mehr Kunſt hat. 
Ad), wenn ein heftiger Ausdrud fo das Ganze Erönt; 
fo durchfaͤhrt alles, was Leben hat, ein elektrifcher Schlag. 
Vielleicht Laffe ich diefe Scene abfchreiben, vielleicht, denn 
fie ift ſehr lang. 

Das treufte und wärmfte Herz für Ihre Fülle von 
Liebesgüute! Und ewige zärtlihe Anhänglichkeit an Euch 
Lieben alle! 


XIV. 
Heinfe an $ Jacobi. 
Venedig, den 7. März 1781. 


Ich muß zu viel Zaffo im Kopfe haben, um jegt 
viel fchreiben zu Eönnen, alfo nur das Nöthigfte. 

Den Wechfel habe ich richtig erhalten, und mir die 
ganze Summe auszahlen Iaffen, weil es gerade eine 
hübfche runde Anzahl von Zechinen ausmachte, und meil 
ih nicht weiß, wann ich in Florenz eintreffen werde, 
und es immer einerlei ift, ob ich fie dort ober hier em: 
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pfange, und mir nun die Spigbuben bis in Sicilien 
wenig Sorge machen. — Den Himmel auf Erden für 
Shre warme und großherzige Fürforge ! 

Sch bleibe noch fo lange hier, bis die Hälfte vom 
Zaffo fertig ift, woran ich noch vier Gefänge zu machen 
habe; welches mir faſt diefen ganzen Monat mit dem 
Abfchreiben wegnehmen wird. Sch bin jest einmal hier 
fo eingerichtet, daß ich nacheinander fortarbeiten kann, in 
Padua müßte ich dies erft bewerkftelligen; und ich habe 
diefen Monat den Reft an ber Hälfte gewiß zu liefern 
verfprochen. Sch überfege, wenn mid) nichts hindert, 
alle vier Tage einen Geſang. — Wenn ich nur dem 
guten alten Water Gleim fchon gefchrieben hätte! — 

Mit Dentand zu Zürich habe ich nur ein Paar: 
mal in Gefellfchaft gefprochen. So mie ich ihn gefehen 
babe, ift er ein junger, Iebhafter Mann mit Scharfjinn 
begabt, in deſſen Weſen die Parzen einige gute Baden 
Neigung einwebten, die Eigenfchaften der Dinge zu er: 
forfhen; wo nicht in Dei gloriam, doch in suam et ho- 
minum salutem. Er bat von ben Berlinern über bie 
Preisaufgabe: „Ob e8 gut fei, daß man dem gemeinen 
Haufen gemwiffe Wahrheiten verberge?” wo die gefcheiten 
Potsdammer, wie der Efel zwifchen zwei gleichen Heu: 
haufen, endlidh das Pro und das Contra zugleich ges 
Erönt haben, — das Acceffit erhalten. Bei der Fuͤrſtin 
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Gallizin war er, wie Sie ohne Zweifel wiſſen, Hofmeifter, 
und er fpricht von ihr und Hemfterhuifen, von der außer: 
ordentlichen Wolllommenheit folder Adamskinder einge— 
nommen; des le&tern, I’homme et ses rapports und ans 
deres Fam ihm übrigens ſchwer zu verftehen vor. 

Die Frau v. B. ift eine fehr gute Freundin von 
Lavater, und feine heilige Verehrerin. Mit Hemfterhui: 
fen mag es ihr ohngeführ gegangen fein wie $....n, 
der dieſen, was die Gefellfchaft betrifft, fchier auch als 
einen Plato betrachtete, in Rod, Wefte und Hofen ein: 
gebunden. Mon plus cher! es giebt vortreffliche Leute 
im Genuß, und vortrefflihe Leute in der Wirkung, bie 
doch nicht für einander taugen; und außer dieſem iſt 
nicht ganz ohne Grund, daß der holländifche Philofoph 
zumeilen in zu antitem Geremoniel zu Werke fchreitet, 
ohne grade die griechifche hinreißende und immer neu be: 
zaubernde Suada zu haben. Freilich follten die Wunder: 
lichen bedenken, daß ihm fein Water nur griechifchen 
Zert und Noten, und Eeine griechifche Natur um Haag, 
und Athenienfer darin zu feinem Griechengeift mit auf 
die Melt geben konnte, und nicht das Unmoͤgliche vers 
langen. — 

Jetzt geht e8 hier auf einige Tage noch Iuftiger zu, 
als in dem Garnaval; es ift ein neuer Procurator ges 
macht worden. Sein Palaft am großen Ganal ift die 
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ganze Nacht rund um mit großen Wachskerzen von 
außen beftedt, und unten eben fo mit Pechkraͤnzen; 
die Feuerwerke hören nicht auf, und drei Tage nachein- 
ander wird den ganzen Tag über Geld und Brod und 
Zebensmittel unter dad Volk ausgemorfen, und wer in 
Maske hineinkoͤmmt, wird mit allen möglichen Erfri— 
fhungen bedient. Und die ganze Nacht brennen zwei 
Schiffe voll Pecheimer, pyramidenförmig über haushoch 
aufgethürmt, daß die Nacht völlig zu Zag wird; und das 
Schießen nimmt Fein Ende. 

Dom Garnaval habe ich ihnen noch gar nichts ge: 
fchrieben, und ich Eönnte fo viel Erbauliches davon er: 
zählen; aber jetzt iſt's unmöglich. Eben fo von Pacchia⸗ 
rotti in einer neuen Oper Giulio Sabino, wo die Mufit 
weit vortrefflicher als in der letztern war, und er nod) 
weit mehr Bewunderung erregte. So völlig zur leiden: 
fchaftlihen Sprache geworden, hab’ ich noch feinen Ge: 
fang gehört. — Für den Moment ift ein heiliges Plaͤtz— 
chen im Hain voll Blumen und Frühlingsduft, worin 
die verliebtefte Nachtigall fchlägt, indeß der helle Bad) 
über feine Kiefel murmelt, und alles andre vor Wonne 
ſtill zu lauſchen fcheint: nur ein ſchwaches Bild von Pars 
terre und Logen, Orchefter und Pacchiarotti; Stillleben 
gegen hohes menfchliches Leben voll Schönheit im Ge: 
nuß, Triumph von oberm Herz und Geift über nie: 
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dern. — Wenn bdiefer Packhiarotti fo recht feine Fülle 
von Seelenton um fi quillt: fo fcheint er ein Engel 
vom Himmel herabgefommen, die Sterblichen zu be 
glüden. Anflatt, daß ihm etwas mangeln follte, iſt 
vielmehr das Gebrüll und Brummen der Brutalität von 
ihm weg; er brennt von felbft, mie reiner Geift, und 
leuchtet ohne Lichtſchnuppe. — 

Für den Moment! — Die Natur allein Löfcht den 
Durft und erquidt das Leben mit Wirklichkeiten. Ein 
Rheinfturz bei Schaffhaufen geht über alle Muſik von 
Kehlen und Geigen; indeffen laßt uns der Kunft auf 
ihren Tribut entrichten. 

Daß Leffing krank ift, kümmert mid) fehr. 

Auf Ihren Woldemar, von Grimm und Dibderot 
überfegt, würde ich mich fehr freuen, wenn fie Shnen 
vorher das Manuſcript zur Durchſicht zufchickten. In 
Zürich hatte diefen noch Niemand gelefen, felbft Lavater 
nicht. Pfeffel und Gefner und Jedermann aber ſprach, 
nach dem, was er von Ihnen gehört und gefehen hatte, 
mit den aufrichtigften Lobſpruͤchen. 

Nun lebt alle wohl! und ich liege wieder darnieber 
an meinem Zaffo. 
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XV. 
Heinfe an 3. Jacobi. 
Venedig, den 18. Mai 1751. 


Bald werde ich wieder mit frohem, muthigem Her: 
zen jugendlid über die Hügel und Berge wegfchreiten, 
und mit entzüdtem Sinn die Schönheiten neuer Natur 
und Kunft ſchauen. Funfzehn Gefünge find fchon unter 
der Preffe, und ben berühmten Sechszehnten habe ich 
eben von den Todten auferwedt, verklärt und abgeſchrie— 
ben; von den übrigen gedenke ich) mir noch ein gut 
Stud diefen Monat vom Naden zu laden, und die er: 
ſten Tage des Fünftigen mit allen vieren vollends fertig 
zu werden. — O Taſſo, Zaffo, Dein befreites Serufalem 
hat mir viel zu ſchaffen gemacht! Beinahe wäre ich, 
wie Du, darüber zum Narren geworden! Allein am Ab— 
fchreiben habe ich einen ganzen Monat vom Morgen bis 
zum Abend, wie auf die Galeere gefchmiedet, zubringen 
müffen, von ben füßen Blicken der adriatifchen zarten 
Liebesgemächfe umbligt und ummetterleuchtet, mitten im 
Frühling unter feinen edelduftendften Blumen und Bluͤ— 
then voll lodender Nachtigallenfchläge, und rundum von 
Kunftwerken umgeben, ohne mid) darnad) umzufcaun, 
als ob ich in einen fchreibenden Stein verwandelt wäre, 
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Sch habe einen guten Theil vom vorigen Monat 
und den Anfang des jegigen zu Padua, und in der 
Gegend um Padua zugebracht. In Padua bin ich 
mit einem Staliäner, Namens Gontin, aus einem ber 
angefehenften Häufer zu Venedig, bekannt geworden, ber 
ohnftreitig jest unter die beften und zugleich witzigſten 
Köpfe von Welfchland gehört, und auch dafür erkannt 
wird, Er bat das berühmte Werk: „Contra bullam in 
coena domini,“ gefchrieben, welches zu Rom den größten 
Lärm erregte, aber von dem hiefigen Senat in Schug 
genommen ward, und nun auc ins Deutfche überfegt 
it; und macht in das venetianifche gelehrte Journal bie 
intereffanteften Recenſionen, mit einer Freiheit, die in 
£einem Eatholifchen Lande in Deutfchland geduldet werden 
würde. Als acabemifcher Lehrer Lieft er gerade über die 
Kirchengeſchichte. In der Perfifflage ift er in feiner Art 
fhier eben fo ein Meifter, wie derjenige, der dem Linguet 
bie Theorie des Paradoren vorfpielte. Er lebt in feinem 
Klofter unter feinen Mönchen wie ein wahrer Freiherr, 
und hat eine abgefonderte Reihe Zimmer für fich, 
die gerade an den Garten floßen, und die Ausficht auf 
das Feld haben. Er ift ein flarker Schadhfpieler, und 
wir haben uns wie die Klopffechter eine nur zu Eurze 
Woche lang mit einander herumgearbeitet, wobei ich mit 
allem meinem Syſtem doch die meiſten Parthien verlor; 
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aber fein unvergleichliher Teodo, und bie andere aus: 
erlefene Gollection von griechifchen und welſchen Weinen 
mag ihm mande Schlacht haben erfiegen helfen. Sch 
wäre gar zu gern länger bei ihm geblieben, und hutte 
noch viele Luſt bei ihm geniefen Eönnen, wenn mir der 
Zaffo nicht immer, wie der Schatten des Anchiſes dem 
pius Aeneas bei der Dido, nachgefchlichen wäre. 

Sch will hier nod das VBermählungsfeft des Doge 
mit der adriatifhen Thetis abwarten, wo zugleich die 
hiefige berühmte Meſſe ift, wobei ſchon die Buden aus 
einem prächtigen Amphitheater auf dem Markusplag be: 
ftehen, das inmendig einen bedeckten Gang von menig- 
ſtens zwei hundert römifchen Säulen und Pilaftern hat 
und drei neue, ernfthafte Opern gegeben werden; 
alsdann fogleih nad) Bologna abreifen. Zu Bologna 
bin ich ganz zuverläffig den 30, diefes. Den 20. Sunius 
reife ich von dort ab, nach dem fihönen Florenz; wo ich 
fhon den 24, eingetroffen fein werde. Hier bleibe ich 
den ganzen Julius. Alsdann geht's nah Pifa, Ki: 
vorno und Siena; und von dba nad) Rom. 

Schon vor ohngefähe vier Wochen ift ein flarker 
Pack Mufit über Schaffhaufen an Sie abgegangen. Es 
find wahre Bagenfcenen und Arien. Aber hauptſaͤchlich 
made ich Sie mit einem Meifter bekannt, (ob er gleich 
fchon bei Jahren ift, und viel gefegt hat, fo Fannten 
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wir ihn doch nicht,) der ohnſtreitig jegt der größte unter 
den Melfchen if. Sie werden ihm vielleicht gern den 
Rang neben dem himmlifhen Traetta und dem jun: 
gen heroifhen Francesco Majo zuerfennen, menn Sie 
feine Melodien und Harmonien voll Herz und Geift, 
auch in feinem entzüdend ergreifenden Leben von Pac: 
hiarotti mit füßen Toͤnen durch Ihe Wefen fühlen. 

Sch habe Ihnen vier Sconen aus einer Oper von 
ihm gefhidt; morgen geht aber noch eine Dauptfcene 
aus derfelben, zwei und dreißig Solioblätter ſtark, unmit— 
telbar an Sie felbft ab, mit einigen Benetianer Lie 
dern. Mit diefen Iegtern habe ich ein kleines Unglüd. 
gehabt; ich fuchte ihrer acht aus der Sammlung eines 
Bekannten aus, und ließ fie abfchreiben. Wie ich fie 
abholte, waren vier unrechte abgefchrieben. — Es find 
darunter vier Barciarols oder Gondelfahrerlieder, 
worin viel von ihrem luſtigen Humor und ihrer über- 
ſchwenglichen Naivetät zu fehen ift, von denen ich aber 
wünfchte, daß Sie fie hier hören Eönnten. Der venc- 
tianifche Dialekt darin ift nicht fo fchwer als in andern. — 
Meine fleifige Schülerin wird Shnen einige davon mit 
Luft vorfingen; fie gehen alle nicht hoch hinauf. Die 
Gondelfahrer machen ihre Lieder faft alle felbft, Text 
und Melodie. Das erfte von den abgefchriebenen: „Gave 
un diffetto solo,“ ift zum Kontraſt von einem jungen 
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Venetianifhen Edelmann an feine Donna, auch Melo: 
die und Text; ein Meifterftüd in feiner Art, wenn. e8 
recht gefungen wird. Solche Kleinigkeiten, fo gering fie 
ausfehen, enthalten die lebendigften Nationalzüge, und 
find deswegen unfcägbar. 

Sch fchide Ihnen, was Opermufik betrifft, nur bie 
neueften Sachen, von denen ich gewiß verfichert bin, daß 
fie in Deutfchland noch nicht find; fonjt hätte ich Ihnen 
nur vorzügliche Meifterftüde von den altern Meiftern 
ſchicken koͤnnen. Es hat mir freilich oft weh im Herzen 
gethan, daß ich Sie und unfere Freundinnen diefer und 
jener unausfprechlihen Gefühle nicht theilhaftig machen 
follte. Gar zu gern hätte ich eine Meſſe abfchreiben 
lafjen, von welcher Galuppi und Haffe einflimmig gefagt 
haben, daß jede Mote werth wäre, ein Brillant zu fein; 
aber ich Eonnte ohne augenfcheinliche Gefahr nichts mehr 
von meinem Gelde miffen. 

Noch will ich Shnen, fo kurz wie möglich, die 
Situationen aus der Oper von Sarti, (denn fo heißt 
der Meifter, mit welchem ich Sie bekannt mache, er fteht 
als Director bei dem Dom zu Mailand,) heritellen, da: 
mit Sie die Scenen daraus beffer verftehn. 

Die Roͤmiſchen Legionen waren mit dem Kaifer 
Vitellius, dem Bielfraß, nicht zufrieden, und riefen 
im Orient den VBefpafian zum Kaifer aus. In al: 
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lien warf ſich unterdeffen Julius Sabinus zum 
Herrfcher auf, melcher fih von Julius Cäfar herlei— 
tete. Sein Anhang wurde vom Befpafian über: 
mwunden. Er wollte fih nad Deutfchland flüchten, Eonnte 
aber nicht weg von feiner jungen Gemahlin Epponina, 
mit welcher er fich erft jüngft vermahlt hatte, Er ver: 
brannte, um nicht entdedt zu werden, fein Schloß Yans 
gres, und verbarg fi in eine unterirdifche Höhle 
neben an. Seine Gemahlin ließ ihn von ihren Freun— 
den für geblieben in der Schlacht ausrufen, und errich: 
tete ihm ein Grabmal; und er zeugte mit ihr in feinem 
unterirdifchen Aufenthalte, worin er acht Jahre bleiben 
mußte, zwei Kinder. — Darauf kam der junge Titus 
nad) Gallien zur Armee, und wurde von dem Reiz und 
der blondhaarigen Schönheit der Epponina ins Netz 
der Liebe hineingezogen. Annius, ber Liebling des 
Titus, verliebt fich gleichfalls in fie, und bringt e8 das 
bin, um fie in feine Gewalt zu befommen, daß fie unter 
feiner Bedeckung nah Rom follte gefhidt, und dort 
vom Vespafian im Triumph aufgeführt werden. Sabin 
hat unterdeffen mit feinen Freunden eine Verſchwoͤrung 
gegen den Zitus zufammengebracht. Hier fängt die Hand⸗ 
lung an, 

Die erfte Aria, die Sie erhalten: Trema il cor, 
fingt Epponina, ba der gewilfenhafte Titus ihre zu 
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verftehen giebt, daß er fie nicht von der Aufführung im 
Triumph zu Rom befreien Eönne. Die zweite herrliche, 
heroifche: La tu vedrai chi sono, fingt Sabin, ba ihn 
Zitus bei der Epponina überrafcht, die ihn hernach für 
einen Deutfchen Freund ihres gebliebenen Gemahls aus: 
giebt, welchem Titus alsdann, wegen feines Heldenwe— 
feng, eine Stelle in der römifchen Armee geben will. 

Das Duett, welches alle Zuhörer hier, von der 
Pozzi und dem Packhiarotti in allem feinem Leidenfchaft: 
lihen bis auf den E£leinften Zug vorgetragen, bis zu 
Thraͤnen entzüdt hat: „Come partir poss’ io“ fingen beide, 
Sabin und Epponina, da Titus die Epponina nicht 
anders retten kann, als daß er ihr den Rath giebt, zu 
fliehen, und fi aus dem Bezirk von der Armee zu ent: 
fernen. 

Die Verſchwoͤrung wird entdedt, der Anhang 
Sabins, im Beginn der Ausführung, von den Mo: 
mern zufammengehauen und gefangen genommen; und 
Sabin feldft kann fih kaum noch in feine unterirdifche 
Höhle retten; er ward aber gefehen, und Zitus und fein 
Gefolge geht ihm nad. Die tiefe wilde Grotte 
macht auf dem Theater einen prädtigen feier: 
lihen Anblid, und nichts kann rührender fein, als 
der unglüdlihe Sabin bei feinen Kindern fo überrafcht. 
Dies ift die Scene, die Morgen abgeht: — Ah, daß 
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ih nicht, nur Einen Abend, mit Fauſts Mantel zu 
Euch in Euer Paradies zu Pempelfort mich hinzau: 
bern, und Euch das durchgreifende Gemwühl von 
Leidenfchaften wenigſtens vorpipfen kann, da Ihr 
es doch nicht mehr in dem fchauervollen Leben, 
mit der ganzen Magie der vollen Inſtrumente 
und des Theaters, genießen könnt, wie ich es in allen 
Sinnen empfunden habe. — 

Sabin wird gefangen genommen, und ihm und ber 
Epponina der Tod angefagt, und er dazu aufgeführt. 
Dies ift die legte ganz göttliche Scene. — Es find ihrer 
noch viel andere vortreffliche, aber ich Eonnte bie ganze 
Oper nicht abfchreiben laſſen. 

Plutarch erzählt unter andern die Gefchichte, 
und fagt dabei, daß er einen von Sabins Söhnen 
gekannt habe, 

Die drei andern Arien, die ich noch beigelegt habe, 
find reizende Kleinigkeiten. Die von Aufoffi drüde den 
Charakter eins Spanierd vortrefflih aus. Diefer Mei: 
ſter fchreibt zu viel, fonft hat er vielleicht unter allen 
welfhen Tonkuͤnſtlern am meiften Phantafie.e Er fegt 
des Jahrs gewoͤhnlich drei, vier Opern, und nod) dabei 
viel Kirchenmuſik. Sch Habe Chöre von ihm gehört im 
Leichten, Bärtlihen und Nührenden, und füße Engel: 
harmonie, und fo trefflihe Nachahmungen im Komi: 
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ſchen, die überfchwenglich ſchoͤn waren, und wie erquif: 
kende Frühlingslüfte ums Herz fpielten. Mer ihn aus 
einer oder zwei Opern allein und nachtheilig beurtheilt, 
thut ihm groß Unrecht. 

Meine Gedanken über den Charakter der Ältern ita- 
lieniſchen Mufit, (mo die Leute ganz andre Ohren ge: 
habt zu haben fcheinen, weswegen man nur die Sachen 
von dem berühmten und nody von Rouffeau vergötterten 
Durante zu Iefen braucht,) der mittlern und neuften, 
die übrigens mein Herz und mein Verftand bei weiten 
nicht für naturvollflommen erkennt, von ber ſich aber 
mein guter jugendlicher Sinn milliglih, wie von einer 
außerdem doc reizenden Zauberin, entzuden und bins 
teißen läßt, an einem andern Orte. Wehe dem, daß er 
geboren ift, dem auch bie richtigiten Sdeen von Voll: 
kommenheit hienieden allen ohnedem kurzen Genuß ver- 
gällen, und der ärgerlich als ein Pedant oder Phantaſt, 
welcher blind nicht einfieht, daß die Welt aus Berfchie: 
denheit befteht, durchaus lauter Clariſſen haben: will. 

Sie haben mir aufgetragen, Ihnen ein. Spiel in 
freier Luft zu melden, wenn ich eins anträfe, wobei 
man gute Bewegung hätte; ich will Ihnen ein folches 
bier befchreiben: 

Es ift ein Spiel mit lauter Kugeln, und der Pee— 
fonen Eönnen fein, von zweien an, fo viel ihrer wollen; 

Heinſe's Werfe IX. 9 
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man £önnt’ es das & la guerre auf freiem Felde nennen. 
Bon den Wällen und Spaziergängen zu Genf an, habe 
ich es durch die ganze Dauphine und Provence, und die 
ganze Lombardei fpielen fehn. Der Plag dazu ann 
gerad oder krumm, eben oder höderigt, mit Gras be: 
wachen, Bäumen befegt, oder glatter Sandboden fein; 
man kann fogar dabei fpazieren gehn, und das Spiel 
einen led vom andern fpielen. Die eine Kugel ift 
klein; die andern find größer und alle gleih. Wen das 
2008 trifft, der fängt an, und wirft die Eleine Kugel 
eine Strede voran, weit oder nicht weit, wie er will. 
Diefe maht nun das Biel aus, 

(Gewoͤhnlich hat jeder Spieler zwei Kugeln; 
er kann aber auch nur eine, ober ihrer mehrere haben.) 
Alsdann wirft oder wälzt derfelbe, ber die Eleine ausge: 
ſetzt hat, eine größere diefer Eleinern nad), und fucht fie 
fo nah an diefelbe zu bringen, als er kann. Dies thut 
denn nun auch jeder andre Spieler, nach feiner Folge. 
MWenn die Reihe durch ift, fo fucht der erſte Spieler nun 
auch feine zweite Kugel ber Eleinern fo nah als möglich 
zu bringen, und dies thut wieder jeder andre nach der 
Reihe. Wenn fie alle geworfen oder gefugelt haben 
(denn es fteht in Jedes Belieben, die Kugel durch bie 
Luft zu werfen, oder auch auf dem Boden hinzumalzen), 
fo hat der, deſſen Kugel die nächfte an der klei— 
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nern ift, das Spiel gewonnen, und fängt von neuem 
an, und fest die Eleinere wieder aus. Das Luflige und 
Veränderliche dabei ift, daß jeder Spieler mit feiner 
Kugel entweder die Eleinere (aufer ihr am nächften 
zu kommen fuchen), fie noch aus ihrer Stelle treiben, 
und folglih das Ziel verrüden, ober die Kugel, bie 
ihe am naͤchſten ift, von ihrem glüdlichen Poften brin- 
gen Fann. 

Hier in Venedig fpielte man es auf allen Plägen 
meiftens parthienmweife, das ift, weſſen Kugel ſechs oder 
achtmal (wegen der Nummer kommt man überein, nad: 
dem der Perfonen viel oder wenig find) am erſten der 
Eleinern am nächften war, der hat gewonnen, gerade wie 
bei den Parthien im Billard. Es fegt einen, ber dies 
Spiel nicht ausgeübt hat, in Verwunderung, was bie 
Provenfalen und Welſchen für eine Fertigkeit darin ha= 
ben. Da fteht eine doppelte Reihe Zufchauer nur ein 
Paar Schritte von einander laͤngs der kleinen Kugel, 
und die Spieler werfen ihre groͤßern darnach mit einer 
Staͤrke und einem Schwung wie Bomben durch die Luft 
zwiſchen ſie hinein, und Niemand fuͤrchtet getroffen zu 
werden. Ich habe oft funfzig bis ſiebenzig Schritte weit, 
und weiter, die kleinere, im Bogen auf die Mitte ge— 
troffen, aus ihrer Stelle werfen ſehen; und die Schlei— 
cher hatten hingegen ein ſolches Maaß von Kraft in 
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ihree Hand, und eine folche Nichtigkeit im Fortwalzen, 
daß ihre Kugeln auf ein Haar neben der Eleinern ftille 
ftanden. 

Man kann das Spiel auch fpielen, nachdem viel 
Perſonen find, daß die zwei, drei und vier nächlten, 
jeder nad) feinem Abftand, einen verfchiedenen Preis ge: 
winnen; und da kann zum Erempel ber legte Wurf eine 
gräuliche Gataftrophe anrichten, wenn er die Eleinere weg: 
treibt, ober das Ziel verrüdt. 

Wenn Sie meine Befhreibung verftehen und es fo 
fpielen, wie e8 hier gefpielt wird, fo wird es Ihnen ge: 
wiß Vergnügen machen, und Sie haben, was Sie ver: 
langen. Dies Spiel hat gewiß Anlaß zur Erfindung 
des Billard gegeben. 

Behaltet mich alle lich, fo wie ich mit ewiger 
Liebe, deren Natur Feine Zeit ändern kann, im Geift 
um Euch fchwebe ! 
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XVI. 
Heinſe an Fr. Jacobi. 
Florenz, den 14. Juli 1781. 


Es kann nicht anders ſein, der Wechſel iſt unter 
Wegs verloren gegangen, oder geſtohlen worden; der un— 
geduldige und grauſame Poſtſecretaͤr hat mir ſchon wie— 
der von fern zugerufen: non v'è niente, Signor, non v’& 
niente! und mir war dabei, als ob ich in das heißefte 
Dampf: und Schmefelbad von Aachen hineinſtieg. Da 
fie ih nun in Elend und Drangfal eingepfeffert und 
eingefalgen, und mein Geift mag von dem ganzen irdi— 
[hen Kerl mit feinen Bedürfniffen nichts hören und 
fehen, und möchte ihn gleich von ſich abſchuͤtteln, und 
feine himmliſche Sreiheit wieder gewinnen. — Sch be: 
fürchte alle Stunden mit Schimpf und Schande aus 
dem Wirthshaufe, wo ich nun zehn Zage nichts bezahlt 
habe, gejagt zu werden; denn die MWelfchen nehmen hier: 
in gar Eeine Vernunft an, und ich bin in feiner Deut: 
chen Herberge wie zu Venedig, wo ich fchalten und wal— 
ten konnte, wie ich wollte, 

Menn id) nicht verhungern will, welches doch Schade 
wäre, ohne vorher Nom gejehen zu haben, fo werde ich 
mic wohl dem Gran Duca entdeden müffen, ob ic) gleich 
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noch Feine Bahn und nicht das geringfte Sonnenftäub: 
chen von Willen dazu bei mir einfehe. Ich darf Sie 
nicht erft bitten, mit umlaufender Poft mir Nachricht 
mitzutheilen, und fo bald als möglid einen andern 
Mechfel zu ſchicken. Eine andre Adreffe als Florenz 
kann ic Shnen doch nicht melden. Wenn ich auch hin: 
aus, und mich wie ein Seidenwurm von Maulbeerblät: 
tern nähren muß, fo komme id doch in vier Wochen 
wieder herein, und frage, wenn ich noch fprechen kann, 
und mir den Mund nicht eingefponnen habe, nad) einem 
Briefe von Ihnen. 

Machen Sie ſich übrigens meinetwegen feinen uns 
nügen Kummer; wer kann für Schidfal! Und Sie wif: 
fen f[hon, daß ich mit leichtem Schritt einen tüchtigen 
Bündel Noth forttragen kann. Am ärgerlichften ift 
mir, daß ih Ihnen flatt andrer Briefe folche fchreis 
ben muß, und alle die Eoftbaren Sachen jämmerlich vers 
ſchimmeln. 


XV. 
Sloren;, den 17. Juli 1781, 


Cosi varian le cose in un momento! und mein Herz 
fhlägt wieder flürmifche Wellen des Entzüdens hell und 
rein durch mein Werfen. 

Sch habe in dem Grafen von Hohenmwart, dem 
Hofmeifter der jungen Großherzoge, den beften und ge: 
fälligften Mann gefunden. Die ganze Gallerie und alle 
Schäge bderfelben fiehen mir zu freiem Gebrauche offen, 
wie feinem Fremden, und alle Bibliotheken, bis auf die 
Kabinets:Bibliothet des Großherzogs; und ich bin felig 
in vollen Zügen. 

Brief und Wechfel ift geftern von Münden ange: 
kommen , und der Iegtere in Römifchen Goldftüden vom 
Sanganelli, mit der Umſchrift: „repente de coelo“ 
ausgezahlt worden. Nur diefes kann ich Shnen für jetzt 
auf den Raub melden. 

Was mir Shre Schrift gegen Wieland für See: 
lenluft gemadt hat, ann ich Shnen nicht ausdrüden. 
Sie find darin ganz frei der Mann, der Sie find. 
Sie ift ein Meifterftüd von Scharffinn und Umfaffung, 
und giebt Ihnen allein den Rang unter den erften Phi: 
lofophen. — Mir bieibt Eeine Zeit übrig, davon weiter 
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zu fchreiben. — Sie muß den größten Eindrud zu Shrer 
Ehre auf ganz Deutſchland machen; es ift ein Kern: 
wert, von heißer Sonne des Verftandes und langer ge= 
deihender Erfahrung zur Volllommenheit gereift; Inhalt 
zu Bänden gediegen in wenigen Blättern. 

Nur fo viel für jest, damit Sie gleich wiffen, daß 
alles in Ordnung if. Ich bleibe hier noch diefen ganz 
zen Monat. Der Graf von Hohenwart verfieht mic) 
in alle Hauptftädte, bis nad) Sicilien, mit Empfeh: 
(ungsfchreiben. Sch fpeife nun täglich bei ihm, und der 
Großherzog, in der That einer der gütigften Herren ber 
Erde, fendet uns zu unfern Freudenmahlen den feuer: 
reichten Nektar von Toskana, und die Eöftlichiten Me: 
lonen, Pfirfihe und Feigen, die mit Labſal in den Ur— 
punkt des Herzens dringen, und alle Leiden in diefen 
heißen Zagen mit frifcher Süßigkeit erquiden. Cosi varian 
le cose in un momento! 


Bleibt mir gut, Ihr lieben Herzigen! 
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XVIII. 
Heinſe an Fr. Jacobi. 
Rom, den 15. September 1781. 


Ich bin ganz Toskana die Kreuz und die Quere 
durchzogen, ſchon ein Paar Wochen in Rom — und 
habe Ihnen, Herzensmann, noch nicht geſchrieben! — 
aber ich kann mich noch nicht mittheilen; der Sachen 
find allzuviel, und das Ganze zu groß, und mein Genius 
gebietet mir wie ein Tyrann, mich dem Gefes des Still: 
ſchweigens des Urphilofophen zu unterwerfen. Beſter, 
haben Sie Geduld! Sch ſehe ſchon alles in Lieblicher 
Fülle in mir aufgehn; und der Himmel wird feinen 
Segen geben, daß es zur glüdlichen Reife gedeihe. 

Mie oft ih Sie, und euch Lieben alle fo ſehnlich 
zu mir gemwünfcht habe, muß Sie von mir angewandelt 
haben, von dem Adriatifhen Meere und vom Po aus, 
von den Höhen von Bologna und Florenz und den mals 
digten Gebirgen zu Vallombrofa, von Lucca, Pifa, Li: 
vorno, und ben freudigen Hügeln zu Siena. , Nichts 
aber hat einen fo ftarken Eindrud auf mid) gemacht, als 
Nom. Es war mir, wie id) anlangte, als ob id mid) 
der eigentlichen Herrſchungsſphaͤre näherte. Die triums 
phirende Lage, ungeheuer lang. und breit, um den mil 
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den Tiberftrom herum, mit den gebieterifhen Hügeln 
voll ftolzer Paläfte in babylonifchen Gärten, und despo: 
tifher Tempel mit himmelhohen Kuppeln, an. dem prächs 
tigen Amphitheater der Gebirge von Frascati und Ti: 
voli; die Brüdengemölbe, thürmende Thore, flammenden 
Obelisken, bemooften und mit Grün überzogenen Ruinen 
alter Herrlichkeit, und das kuͤhle Raufchen von Schritt 
zu Schritt, von taufend und aber taufend lebendigen 
Springbrunnen, wie in den quellenreihen Alpen drin, 
und manche männliche und weiblihe antike Geftalt mit 
heißem Blid und warmen Gebehrden, im Helden= und 
Siegerinnen: Gang auf den weiten Plägen und in den 
unabfehlihen Straßen, ermwedten eine Wunderempfin: 
dung von einer neuen Natur in mir, die ich noch nicht 
gehabt hatte. 

Es war fhon gegen Abend, als ich mit meinem 
Selleifen im Wirthshaufe am fpanifchen Plag in Orb: 
nung war. ch Eonnte Eeinen Augenblick länger bleiben, 
und ging ſogleich aus, Faufte mir einen Plan von Rom; 
309 ohne alles weitere Geleit durch die Spazierfahrt der 
Kutfchen im Corſo, ſtrich über den fehönen Plag Colonna, 
über Monte Gitorio, und kam noch im feligen Licht der 
untergehenden Sonne an und in die Rotunda. 

Der Raum darin allein reißt ohne Wort und Feier 
einen Menfchen von Gefühl zur Anbetung bin, und ent: 
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zudt ihm aus ber Zeit in die Unermeßlichkeit. Sobald 
man hineintritt, fängt man an zu ſchweben, man ift in 
der Luft, und die Erde verſchwindet. Das Licht, das 
einzig oben durch die blaue, heitere, himmlifche, weite 
Rundung in die reine Form hereinleuchtet, hebt auf 
Flügeln mit fchauriger Leichtigkeit in die Höhe. Kein 
Tempel je hat fo etwas Süßes, Banges, Eryuidendes, 
Unendliches in mir erregt; ich fehnte mich, frei zu fein 
und oben, in Genuß und Ruhe. Der hohe Kreis ko— 
tinthifcher Säulen umgab mich wie jungfrauliche Schön: 
heit, und Raphaels und Annibal Carracci's Bruftbilde, 
die hier begraben liegen, und unferes Mengs feines, blid: 
ten mid an, wie UnfterblichEeit. 

Sch märe fo gern die ganze Macht da geblieben, 
aber man mollte fchließen und ich mußte fort. Kurz, e$ 
ift der vatifanifche Apollo unter den Zempeln, und nad) 
ibm macht feine Kuppel mir mehr viel Freude; fie kom: 
men mir alle als todte Nahahmungen vor, ohne Zweck. 
Der Portitus mit fechszehn hohen und ftarfen Granit: 
faulen aus Einem Städ, und dem ſchroffen Dreied von 
MWetterdah davor, ift ganz Majeftät; fo wie das ns 
wendige mit den ſchlanken ſchoͤnen Marmorfäulen alle 
aus Einem Stüd, lauter Himmel if. Es ift das volls 
Eommenfte Kunjtwerk unter allen Gebäuden, die ich Eenne, 
und die erhabenfte Idee eines Sterblichen. — 
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Aergern muß man ſich noch, nad der Luſt, über 
die Kindereien, daß die Päpfte die Balken von Bronze 
davon abgenommen , und Kanonen daraus gegoffen, und 
dafür ein Paar Thürmchen darauf gekfeiftert, und acht 
und zwanzig Wagen voll Maͤrtyrerknochen hineinges 
fahren haben. Gegen alle Götter mußte freilich wenigs 
ftens eine Legion Heiliger einquartiet werden. — An 
dem Hauptaltar ergänzte man gerade das Kapital an 
einer Säule, das der Blig voriges Jahr abgefchmettert, 
der oben zur Deffnung hereingefahren, eben als der Prie: 
fter daran Meffe las. Sch wünfhte bei dem großen 
Schlag und Scaufpiel unter allen den erfchredkten weg: 
fahrenden Geftalten zugegen geweſen zu fein. — 

Die Sonne war untergegangen; ich gleich weiter 
fort durdy die Straßen mit meiner Karte, und ftatt daß 
e8 dunkler werden follte, machte der. volle Mond an dem 
heitern Himmel den Abend faft wieder heller. Das Ges 
wimmel neuer Menfchen in den Strafen, bie fchönen 
Paläfte, und manderlei Gefang und Gefprädy und Ge: 
ſtalt und Leben in der erquidenden Kühle nad) dem hei: 
fen Sommerabend davor, ergögten meine Sinne. 

Ich kam bald ans Capitol; ha, welch ein Anblid! 
Da war's ftille bis auf das Raufhen der Brunnen. 
Sch griff die Sphinren an der Stiege hinauf anz bie 
Bildfäule von Rom, ohne Kopf und Arme, fiel mir 


141 





ins Auge; und nun fland ich oben vor dem Kaftor und 
Pollux mit ihren Pferden und den Trophäen des Ma: 
tius, und in der Mitte des Plages, vor der metallenen 
Statue zu Pferd des Antonius. — Ich dachte weder an 
Dapft noch Kardindle mehr, und mein Geift war unter 
Zriumphen von Scipionen und Caͤſarn. — Stolzer Huͤ— 
gel, hoͤchſte Glorie von Menfchenherzen, Biel der Edlen, 
unter hundert Völkern und Nationen für den Größten 
erkannt zu werden, und ſich's zu fühlen! Stolzer Eleiner 
Hügel, wogegen bie höchften Gebirge des Erdbodens plat: 
te8 Land find. — 

Sch wandelte lei und fchwebend an dem Plätfchern 
des Brunnens und dem Nil und Tiger vorbei, nad 
dem Foro Boario, und befand mich mitten unter Rui— 
nen von Zempeln und Zriumphbögen. Es war fhaurig 
ftil und melanholifh im Mondfhein; ich merkte wenig 
Menſchen, und die Schatten von den Bäumen machten 
alles geiftig. Meine Phantafie bildete fich die Geflalten 
der Zempel von Supiter Marimus und Tonans, die 
Tempel bes Saturnus, bed Friedens und der Fortuna, 
und meine Augen fahen gerührt die einzelnen Trümmer, 
und fuchten den tarpejifchen Felfen. 

Immer weiter und weiter; und nun lagen bie un: 
geheuern Maffen des Colifiums vor mir, in luftiger 
Rundung. — Ruinen, wogegen alles Stehende Elein wird, 
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Ruinen, wovon man noch eine Stadt erbauen Eönnte, 
fo viel auch davon ift erbauet worden. Den Kopf voll 
Borftellung von den Spielen der MWeltbezwinger, kam 
ih an Sanct Johann im Lateran, und lenkte nun um 
nad) Maria Maggiore, und es war gerade Mitternacht, 
als ich oben alla trinita de’ Monti vor dem Spanifchen 
Plage mic befand, und das ganze Rom überfchaute. — 
Menn man fich fo feinen Sinnen überläßt, und in ber 
täufchenden Dämmerung ba fteht: ſcheint es wirklich vom 
Schickſal beſtimmt zu fein, bie Erde zu beherrfchen, es 
fei mit Legionen, -oder mit Zauberfprüchen; und wer 
weiß, ob die Römer, wenn der Kaifer fo fortführt, und 
andere ihm nachahmen, nicht flatt der Meffen wieder 
das Schwert ergreifen, die Schlüffel des Himmelreichs 
in die Ziber werfen, und mit Kanonen donnern. 
Künftig einen Haufen mehr von meiner Reife und 
Rom. Ich will Shnen hiermit nur meine Ankunft da— 
rin melden, und Cie bitten, mir, fobald Sie Eönnen, 
einen MWechfel zu übermahen. Man befommt hier lau: 
ter Papiergeld, und muß fich bei Zeiten vorfehen. Der 
Hofmeifter der Großherzoge in Florenz mollte mir zwar 
baares Geld überfenden, wenn der Wechfel dorthin ge: 
ftellt würde; aber man verfichert mich hier, daß der Ab: 
zug noch flärker wäre, und daß die Roͤmer einen be: 
rupften, man möchte ed anfangen, wie man mollte. 
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Aud) dies fei ſchon verfucht worden, und es wäre im: 
mer noch am beften, man befäme den Mechfel gerade 
hieher. Den Brief adreffiren Sie al Caffe tedesco; 
alle Deutfche Laffen ihre Briefe dahin adreffiren, und 
man erhält fie fo am ficherften. 

Der Hofmeifter in Florenz hat aus Ihrer Schrift 
gegen Wieland gar große Hochachtung für Sie gewon: 
nen, ob ihm glei manches darin gegen feine Meinun: 
gen zu gehen ſchien; aber er getraute fih nicht, auch 
nur ein Wort gegen die Elare augenfcheinliche Vernunft 
hervorzubringen. Ohne Zweifel und gewiß hat auch ber 
Großherzog fie gelefen, welches mich gar herzlich freut, 
denn fie ift die allererfprieglichfte Lektüre für junge Po: 
tentaten. Ich verbat mir’s gleich zu Anfang, mich ihm 
zu präfentiren, wie er wollte; und fo ift e8 auch unter: 
blieben, doch mit dem DVerfprechen, daß ich mic auffüh: 
ten lafjen will, wenn id von Sicilien wiederfomme. 

Müller erweift mir bier viel Freundfchaft ; ich 
wohne in feinem vorigen Quartiere, wo er Frank lag, 
und man ihn katholiſch gemacht hat. Er fagt: es wäre 
ſchaͤndlich, daß man mit einem Leihnam fo umgegangen 
fei; jegt Eönne er es nun nicht ändern, ob es ihm gleich 
äußerft leid thäte wegen feiner Mutter und feiner Freunde. 
Kobel, ein gar waderer, Eräftiger und aufrichtiger Ge: 
felle, verfihert mih, daß Müller in den legten Zügen 
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gelegen habe, als es gefchehen fer Er muß nun alle 
Sonntage in bie Meſſe. Er hat erft Eürzlich ein großes 
Gemälde ausgeftellt, den Leichnam Mofis, um den fich 
der Teufel und der Erzengel Michael zanken, der Teufel 
muß aber davon weg. Der Engel hat das flammende 
Schwert in der Linken, und deutet dem Satanas mit 
der Rechten, abzuziehn, der auch im Begriff ift zu mei: 
hen. Es ift viel maleriſche Idee, Feuer, Fleiß und 
Studium darin. Jetzt arbeitet er an einem SDerrgott, 
der dem Mofes das gelobte Land zeigt, einem Stud von 
eben der Größe. 

Künftig mehr von ihm und Kobeln und den andern 
Künftlern, unter denen einige gar außerordentlich gute 
Geifter find, infonderheit zwei Engländer. Sch fpeife 
mit den meiften an Einem Tifhe, wohin aud Pye 
kommt. Koft und Quartier ift hier gar nicht theuer, 
und man Eann wohlfeiler ale in Düffeldorf leben ; aber 
das Sehen nimmt mir viel Geld weg. Wenn man 
alles in Gefellfchaft fehen kann, fo ift auch dies eine 
Kleinigkeit, aber darauf kann ich nicht warten. Ich ges 
denke im Januar nad Neapel zu reifen, und Fünftigen 
Mai nah Eicilien. Im October will ich die Gegenden 
um Rom fehen, befonders mich einige Tage zu Frascati 
und Zivoli aufhalten. Müller und Kobel wollen bie 
Reife zu Fuß mit mir machen. 
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Diefen Winter gedenke ich noch einen Band No: 
vellen in den Nächten zu erzählen; vielleicht gebe ich fie 
auf Subfeription heraus, und dann Ihren guten Rath. 

Der Winter wird hier ein immermwährend Feſt fein. 
Alte Prinzen rüften ſich ſchon zum Empfang des Groß: 
fürften. Sch bin auf meiner Reife überhaupt wegen der 
Feſte ſehr gluͤcklich; wo ich noch hinfam diefen Sommer, 
war Feierlichkeit und Wettrennen und Scaufpiel. Zu 
Siena, wo ich vierzehn Tage in ber heiterften und le— 
benbdigften Luft von Stalien lebte, mußte ich die zwei 
erften Zage vor lauter Feſt vor dem Thore mic auf: 
halten, weil alle Wirchshäufer bis unter das Dach voll 
waren. Faſt jeden Zag war ein Pferderennen. Hier 
habe ich einen jungen Kaftraten gehört, den man gleich 
nad Packhhiarotti fegt, und wirklich thut er mit ber 
Stimme allein weit mehr Wunder; er läuft bdrittehalb 
Dctaven Zone, jeden perlentein, wie ein Blitz durch, 
und macht Sprünge und Triller, daß einem ein Wun- 
dergraufen überfällt, aber doch bleibt Pacchiarotti der Dr: 
pheus von Stalien. Er ift ein Kind gegen feinen Aus— 
druck, und auch feine Stimme ift meicher und füßer. 
Marcheſi, fo heißt er, macht feine Zaubereien meiftens 
buch die Fifte. Die Sienefer wußten ſich vor lauter 
Entzüden gar nicht zu laffen und zu faffen; ich hin= 
gegen habe noch Fein Venedig, was Muſik betrifft, mie: 
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dergefunden; (und auch was Reiz und weiblihe Schön: 
heit,) Nom in diefem Punkt vielleicht ausgenommen, das 
ic) noch nicht genug kenne. 

Pacchiarotti iſt jetzt in London, mit zwoͤlfhundert 
Guinen jaͤhrlichem Gehalt. Aber man muß ihn auf dem 
Theater ſehen und hören; im Zimmer und Saal verliert 
man an ihm zwei Drittel — Sch hoffe, daß Sie jest 
die andern Arien von Sarti werden erhalten haben. 
Diefen Winter andere. Mas ich mich freue aufs Wie: 
derfehen! Sie müflen mit unterdeffen auch eine Braut 
ausfuhen, ich kann nicht allein als Junggeſelle her— 
umgehen: | 

9 Liebe, heilig, innig Weſen, 
Der Schönheit füßeftes Gefuͤhl, 
Wer ſpricht, er ſei von dir geneſen, 
War nur von dir ein Schattenſpiel! 
Sein Leben gleicht der Hungerquelle, 
Sein Herz iſt eine leere Stelle! 


Es wird dunkel, ich kann nicht mehr ſchreiben. 
Freund fuͤr Pempelfort und alles was da Freude und 
Vergnuͤgen athmet, durch Zeit und Ewigkeit. 
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XIX, 
Heinfe an F. Jacobi. 


Nom, den 27. Dctober 1781. 


Ihr letzter Brief nach Florenz war bei meiner Ab: 
reife noch nicht angefommen , und ift hernach liegen ges 
blieben, weil ich Eeinen mehr erwartete. Die funfzig 
Scudi find mir auf das Duplicat des Mechfels fogleich 
in Papiergeld ausgezahlt worden; wenn ich aber baares 
dafür erhalten werde, weiß der Himmel. Es ift hier 
eine folche Armuth daran, daß man fchier befürchtet, ber 
heilige Vater werde noch Banquerott machen. Man 
kann jest in der Backhanalzeit, wo alles baar Geld 
braucht und die Banken verfchloffen find, für das lum— 
pigte Papier Feind befommen, und wenn man auch auf 
funfzig Scudi zwei verlieren will, Ueberhaupt ift die 
Staatsverwaltung in Rom ziemlid erbärmlid. Der 
Pabſt ift ein Mann, der ein mwenig Routine von Kopf 
hat, und gar feiner if. Er möchte gern groß fein, und 
hat nicht einmal zum Mittelmäßigen genug Kraft. Er 
verfchwendet Summen, und es kommt nichts heraus. 
Jetzt hat er zum Beifpiel eine Zuderbäderei von Safki: 
ftei neben Sankt Peter aufrichten laffen, die allen Kredit 
erfchöpft, wovor jedem guten Architekt ekelt; und noch 
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ſchlimmer ſucht er feinen Neffen, einen Einfaltspinfel, in 
hohen und reihen Stand zu bringen, und faugt das 
wenige baare Geld, das die Fürften und Klöfter darin 
laffen, vollends aus Rom heraus. Seine Anverwandten 
heißen Nudi und Onefti, und die Römer haben dabei 
folgendes Pasquill gemacht: Nostra Papa & da vero un 
sant uomo: spoglia i ricchi, e cuopre i nudi e gli onesti. 

Sonft muß man ihm das Recht mwiederfahren laf- 
fen, daß er in der Kicche und beim Segenaustheilen ein 
waderer Komödiant ift; und überdem doch ein guter 
Mann, der fih ohne Partheilichkeit mit feiner Falconieri 
ſowohl einſchließt als mit feinem Kutfcher; und dann 
bleibt e8 immer eine rühmliche Keidenfchaft, Groß fein 
wollen: wie man ihn nad) dem Tode Ganganelli’s, deffen 
Mahlzeit keinen Eleinen Thaler gekoftet hatte, fragte, wie | 
er fpeifen wolle, fo fagte er gleich zur Xofung: da gran 
Sovrano. 

Sch will diefen Winter hier bleiben, und den Fünf: 
tigen Frühling und Sommer duch das Königreich Nea— 
pel und GSicilien einen Zug madhen. Sch wollte zwar 
erft das Karnaval, wegen der Mufit, in Neapel zubrin: 
gen, weil die dortige Schule doch unter die beften gehört, 
aber ich kann es jegt nicht einrichten, daß es mich nicht 
zu viel Zeit Eoftet, und Eünftigen Herbft ift es ſchick— 
licher. Sch bitte Sie alfo, mir noch einen Wechfel nach 
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Rom zu überfenden, fo daß ich bdenfelben zu Ausgang 
dieſes Jahrs erhalte Ich fange fhon jest an, auf 
diefe Reife zu fparen, und eſſe wenig andres als Milch 
und Reis, und behelfe mich fo genau ich Fann. — 

Süd zu, daß Sie neue fo herrliche Batzenſtuͤcke 
haben! Sie mäüffen wohl vortrefflich ſein, wenn keins 
von denen von mir uͤberſchickten die Waage haͤlt. Es 
kommt aber bei Muſik in der Luft viel auf Laune und 
Vortrag an; und bei geſchriebener oft viel auf Namen. 
Wenn ich wieder komme, dann wollen wir bei einem 
Glaͤschen Champagner einmal mit einander gerecht ſein. 
Unterdeſſen heben Sie mir die zu leichten ſchweren Sce— 
nen von Sarti auf, und wenn ſie auch nur unweſent— 
liche Erinnerungen wirklich genoſſener alter Gluͤckſeligkeit, 
und Denkmale von den verdorbenen welſchen Ohren und 
Herzen ſein ſollten. — Sobald die Opern angehen, werde 
ih unſrer fleißigen Schülerin meinen ſchuldigſten Dienſt— 
eifer bezeigen. Doc, vielleicht ſchon naͤchſtens eine Sere— 
nate von Paiſiello aus dem zaͤrtlichen A moll zu dem 
ſuͤßen Gemurmel einer ſpaniſchen Laute. — Die Meſſe 
mit den Diamantnoten kann ich nun nicht eher ſchicken, 
als bis ich wieder nach Venedig komme. 

Von Muͤllern, und dem gegenwaͤrtigen Zuſtand der 
Kunſt in Rom ein andermal, und mehrere Briefe; es 
geht ſchon ſeit drei Tagen ein Siroccowind, ſo daß ich 
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mich gar nicht recht beifammen habe. Sonft iſt Müller 
täglich und ftündlih bei mir, und geht faſt mit nie— 
mand anderm ald mit mir um, ob mir uns gleidy mandh= 
mal bis aufs Herumraufen zanfen. Er ift ein wenig 
heftig vor der Stirn, und mein Blut hat Stalien leider 
noch nicht abgekühlt. In Kleidung geht er fehr wohl 
einher, und ich fehe in meinem langen grünen Reiſe— 
überrod, neben feinem Mantel mit goldnem Kragen und 
rothſchatlachnem Kleide und Parifer Schnallen, aus, wie 
ein Diogenes neben einem mwahrhaftigen Hofmaler. Ob 
wie uns aber gleich zumeilen unter uns zanken, fo preift 
und rühmt er mich doch unverdienter MWeife hinter dem 
Rüden bei maͤnniglich, als eine doppelte Grundfäule 
von Kunft und urfprünglicher Menſchheit. Wo es aus 
Berdem über einen andern hergeht, ift er einer der beften 
GSefelifchafter, und er hat eine feltene Gabe, allerlei 
Narren zu dramatifiren und nahzumaden. Seine Ges 
dichte gewinnen deshalb fehr viel, wenn er fie felbft vor: 
lief. Er bat ein großes Drama fertig, Genoveva, 
voll von Vortrefflichkeiten, welches er felbft für das eins 
zige Gute hält, was er gemacht hat; und noch zwei 
große Idyllen, wovon die eine, der Gentaur Pendarus, - 
welche in neun verfchiedenen nacheinander befteht. In 
diefer find hier und da wahre Domerifche Bilder, und 
die glüctichiten Züge von Naivetaͤt. Er hat fie mir, 
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wegen meines MWohlgefallens daran, in einem Lobgefang 
voll lyriſchem Schwung zugeeignet, 

Noch ift Kobel ein gar auserlefenee Gefellfchafter, 
und niemand kann drolligere Einfälle haben, als er. 

Vater Gleim fchreibe ich nächftens gewiß; alle Sün- 
ben meines Lebens überfallen mid, wenn ich daran ge: 
bene, daß ich ihm fo lange nicht gefchrieben habe. 

Lebt wohl, ihre Gluͤcklichen, in ewiger Zraulichkeit 
und Liebe! — 


AX, 
Heine an F. Jacobi. 
Nom, den 9. Januar 1782. 


Sch habe mic, feither in das Studium. der Kunft 
fo vertieft, daß ich gar nicht heraus kann; doch werden 
die Künftler am Ende wenig mit mir zufrieden fein. 
Gewiß ıft es, daß Nom der Hauptort in der Welt ift, 
wo man die Wahrheit am Elarften vorfinde. Was gäbe 
ih nicht darum, wenn ih Sie nur ein halb Dugend 
Zage einige meiner Lieblingsgaͤnge führen koͤnnte! 
Gluͤcklich ich, daß ich ausgedauert habe, bis ich fo 
weit Fam. 
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Der Winter hier ift nad) dem milden Negenmetter 
des Novembers ein mwahrhaftiger Frühling; ich habe noch 
an keine warme Stube gedacht, und das frifhe Grün 
der Pflanzen, und Lorbeer: und Pomeranzen: Bäume 
und Eichen, in den Villen voll lebendiger Brunnen, laͤßt 
auch MWeichlinge, bei der heißftrahlenden Sonne durch die 
blauen fügen Lüfte, nicht daran denken. 

Die römifchen Opern und Schaufpiele find mir big 
jest fehr zumider; fie follen aber beffer werden. Die 
Mufie ift meiſtentheils Schlendrian oder mittelmäßig; 
doch bald ein Pädchen andrer Arien, morunter einige 
vielleicht des heitern Morgenzimmers über dem Murmeln 
der hellen Düffel nicht unmwürdig fein mögen! 

Wir Deutſchen müffen uns hier fehe in Acht nehs 
men, daß wir feine Meffer in den Leib befommen; bie 
ganze Klerifei ift gegen den Kaiſer aufgebracht. Alle 
Moͤnchsorden haben die Feiertage feinetwegen nad Sanct 
Peter Proceffionen anftellen müffen, und bie Züge woll⸗ 
ten gar fein Ende nehmen. Man ift felbft um das pa- 
trinonium Petri bange, und befürchtet nach zweihundert 
Sahren den Anmarfd) von einem neuen Kriegsheer. 

Wir haben jegt eine ganze Karavane Malteſer— 
Ritter bei ung, die der durchlauchtige Karl Theodor von 
dem Baierlande mit einem Gefandten und geiſtlichem ges 
heimen Rathe ausfendet, die Tuͤrkenkoͤpfe megzufädeln. 
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Sie laſſen fih’s hier mit ihren Laufern, Kammerdie— 
nern und Reitknechten brav wohl fein, und verzehren in 
Einem Zage mehr, ald wir armen Kunftteufel in einem 
halben Sahre. Sie bereifen, ehe fie nah Malta kom— 
men, ganz Sicilien, um fi) in ben Ruinen von Tem: 
peln, die Hannibal mit feinen Elephanten umriß, Hels 
denmuth einzufammeln. 

Der Himmel erhalte mir Ihre Liebe, die den Klang 
jeder Schönheit in mir verdoppelt. Mein Lebenskahn 
fhwimmt jegt zwifchen parabdiefifchen Inſeln; wenn ihn 
eine Charybdis verfhlänge, fo waͤre ich der Glückliche 
Solons. „Nehmt mid auf, ihre Geftirne, wollt' ich 
dann rufen, ich bin aufgelöft von allen Banden. Und 
ihr, o meine Heiligen, Xenophon und Plato, Phidias 
und Prariteles, wo feid ihr, und alle ihre Töchter ber 
Huld, deren Dafein ſchon hienieden lauter Licht und 
füße Harmonie war ?” 
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XXI. 
Heinfean $ Jacobi. 
Nom, den 16. Mär; 1782. 


Sch bin feit meinem legten Brief in eine fo tiefe 
Melandyolie verfunfen, daß ih Ihnen darin gar nicht 
habe fchreiben mögen. Mein Liebfter Aufenthalt war un: 
ter Ruinen, und ich fehnte mich, in den meiten, hohen, 
runden Trümmern des Amphitheaters, aus allen den 
Schlingen und Banden, allen den Diffonanzen diefer 
Zeitlichkeit in die ewige Harmonie und Klarheit aufgelöft 
zu merden; wenigſtens ein neues Leben anzufangen, 
wärs auch in der Wurzel von irgend einem Baum, 
oder in einem Vogel in der Luft. Sept nun habe ich 
Klingern hier; und bei der Unmöglichkeit, ihn aus feiner 
uͤberſchwenglich müfjigen Lage, mit den Sphinrenbragen 
voran, aufzuftören, koͤmmt mir nad) und nach der Muth: 
wille wieder. Ich werfe und ftech’ ihn dann herum, daß 
ihm manchmal die Augen übergehn; und doch gefällt’s 
ihm fo mwohl, dabei feiner Hof: und übrigen Langen» 
weile los zu werden, daß er mich mit Gewalt nad) Ruf: 
land zu fi haben will. Sein Project ift, mid zum 
Bibliothekar des Großfürften zu machen, wozu mir aber 
alle Luft fehlt. Ah, warum iſt in Düffeldorf Eeine 
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folhe Stelle mit 500 Rubeln und freier Tafel und Woh: 
nung für mid! — Sch mill lieber, weiß es der Him- 
mel, auf einee Inſel des Arcchipelagus bei einem Türken 
£leine Kinder tragen und miegen, als in Petersburg acht 
Monate lange Winter ohne alles Grün, und drei Mo— 
nate und funfzehn Zage Ealtes März: und November: 
wetter um mich herum haben; und dann, wer in das 
Haus eines Despoten geht, bleibt ein Sklave, ob er 
gleich frei hinein Fam; und, meit vom Hofe, weit von 
dee Hölle! Und endlich find noch andere Umftände da— 
bei, die den ganzen Plan für mic) zu einem vergeblichen 
Sturm und Drang machen. — Unterdeffen faßt's mich 
doch immer an der Kehle, daß ich in irgend ein Joch 
hinein muß. Lieber wollte ich freilich hinter dem Pfluge 
hergehn, und nad) der Arbeit feiern und Hymnen fingen 
den Helden jeder Zugend. Wer weiß, was noch in dem 
feligen Thüringer Walde gefchieht. Saͤen, pflanzen und 
einernten, Fifhe fangen und auf die Jagd gehen, und 
die fühle Nacht mit feinem Liebchen im Arm, bleibt doch 
wahrlich ein beffer Leben, ald aller Puder und Pomade 
in den Haaren, und franzöfifcher, englifcher und polniz 
[cher Kleiderfchnitt.e Das fchwerfte ift leider immer der 
Anfang; die Zeffeln der Gewohnheit find unzerreißlich. 
Ganz auf fih und die innern Kräfte der Natur gegrün- 
det, die erften Aprilwerter bürgerlicher Verachtung aub⸗ 
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zuhalten, koͤnnen wenig Menſchenſeelen — ⁊xc. ⁊c. nolunt; 
atqui licet esse beatis. — 

Die letztern Monate habe ich hier allerlei gute Be— 
kanntſchaft gemacht; fuͤrs erſte bei den Churpfaͤlziſchen 
Malteſerrittern, mit einem ſehr wackern Herrn von 
Flachslanden, und dem Geheimenrath Haͤffelin. Der 
erſte trug mir freie Reiſe von Neapel aus bis nach 
Malta, und ruͤckwaͤrts durch die noͤrdliche Kuͤſte von Si— 
cilien an; ich war aber ſo abgebrannt, daß ich auf meine 
Koſten von hier nicht fort und bis nach Neapel konnte. 
Nach dieſem habe ich einen Monat mit dem ehern⸗trok— 
kenen Schlözer duckhhiftorifirt, wofür mid) manche nuͤtz⸗ 
liche Nachricht und feine reizende elfjährige Tochter ſchad— 
los gehalten hat, ein Kind, das ganz artig Italieniſch 
ſpricht, lateiniſch, franzoͤſiſch und ſpaniſch zu leſen ange— 
fangen hat, das Klavier ſpielt, Bravour⸗-Arien ſingt, 
und voll Lebhaftigkeit iſt. Ich bin manchen Morgen 
und Nachmittag mit ihr in dem weiten Rom herum 
gezogen, und ſie war faſt beſſer zu Fuß, als der See— 
held Klinger. Wenn ich Luſt zum Akademiſchen Leben 
haͤtte, ſo will er in Goͤttingen und anderwaͤrts alles fuͤr 
mich thun, was er kann. 

Geſtern iſt der Großfuͤrſt mit der Großfuͤrſtin von 
hier abgereiſt; die allerſchoͤnſte Prinzeſſin auf dem Erd— 
boden, wenn fie die Maler nicht zu dick und ſtark mas 
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Ien. Chegeftern wurde ihnen zu Ehren die Peterskuppel 
und der Petersplag erleuchtet; ein wahrer Feenzauber, 
ber alle Sinne, mie ein wirklich Wunder ducchglänzt, 
. und auf keine Weiſe befchreiblih ift; und auf der En: 
gelsburg vor der Tiber ward hernach ein Feuerwerk abs 
gebrannt, das wieder feinesgleihen nicht haben kann, ba 
keine Peterskuppel und Eeine Engelsburg weiter in ber 
Melt ift. — Borgeftern hört’ ich durch fie den Engels: 
gefang des Miferere zum erftenmale in der Sirtinifchen 
Gapelle; das entzuͤckendſte, was ein menſchlich Wefen 
durchfchauern kann; die reinfte Harmonie, die durch tau- 
fend Schlingen und Banden von bittern und herblich 
füßen Zönen nah ewig frifcher unfterblicher Exiſtenz 
ſeufzt. — Nachher wurde die Peterskirche von innen 
mit einem großen brennenden Kreuz erleuchtet, wo das 
ungeheure Gebäude ganz zu einer Welt von Licht und 
Schatten und tiefer Dunkelheit wird. — 

Fuͤr unfern Grafen ift fchon für zwei Zechinen 
Muſik abgefchrieben worden. Ach hätte ihm gern ſchon 
längft einen Beitrag zu feiner mufitalifhen Bibliothek 
mit den herrlichften Kernftüden aus der Neapolitanifchen 
und Venetianifhen Schule, von Durante und Lotti an, 
gemacht, aber e8 hat mir leider immer an Geld gefehlt; 
und ich gehe, zu Klingers unbegreiflihem Wunder, in: 
dem das Kein Soldat könnte, noch immer in meinem 
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Düffeldorfer Reifero® herum, und made darin meine 
Staatsvifiten, mit dem ich an der Furka hing, und in 
der mittelländifchen See, die Nacht auf freiem Verdecke 
liegend, die Sterne auf: und untergehen fah. — Das 
legtere mal habe ic), ohne darauf zu rechnen, mit vier 
und zwanzig Dukaten aushalten müffen. Nun muß id 
mir nothwendig Hemden machen laffen, Strümpfe und 
Hut Eaufen, und andre verwünfchte Gaufeleien. O gluͤck— 
lich ihr, Du, Diogenes zu Korinth in Deinem Faffe! und 
Du, alter Faun Sokrates, der Du in Deinem herrlichen 
Athen baarfuß gehen durfteft! 

Wenn Sie mir einen nur zur höchften Nothdurft 
auf vier Monate hinlänglihen Wechfel ſchicken können: 
fo reife ich fogleich nad) Neapel und Sicilien ab wo 
Sie aber nit Eönnen, fo muß ich den ganzen Sommer 
noch hier bleiben; und dann quartiere ich mich zu Tivoli 
und Frascati ein, und fchreibe mein opus über den ge: 
genmwärtigen Zuftand der Künfte in Stalien, und ziehe 
dann den Winter durch die Lombardei, über Mien, 
Dresden und Berlin, per pedes Apostolorum. Es thut 
mir weh bis in den Mittelpunkt meines Herzens, daß 
ih Sie mit meiner Wirthfchaft plagen muß; aber Shre 
Liebe und der Rath der Götter haben es verhängt. — 

Es ift ein Eomifh Ding um des Menfchen Leben; 
und unfer Here Gott hat gewiß mit der empfindlichen, 
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phantaftifchen Compofition und dem freimilligen Gewirr 
durcheinander, feinen Spaß haben wollen. 

Klinger bleibt noch vierzehn Tage hier mit dem 
Hofminiaturmaler der Großfürftin, einem jungen ſchach⸗ 
matten Franzofen; alsdann reift er der Herrſchaft nach 
Maris nach, wo fie vier Wochen bleiben werden. Durch 
Stalien geht es fehr gefhmwind. Ihr längfter Aufenthalt 
ift zu Florenz, und diefer währt nur fünf Tage. Par: 
ma und Turin werben mit zwei Zagen abgefertigt, — 
Klinger reift ſehr gemaͤchlich; er allein koſtet auf diefer 
Reife, mit feinem Wagen und Bedienten, gewiß an die 
dreitaufend Louisd'or, und hat ganz und gar nichts da— 
bei zu thun, als zu fchlafen, zu eſſen und zu trinken, 
und manchmal feine Augen fehn und feine Ohren hören 
zu laffen. Ueberhaupt hat er fich bei dem Großfürften 
vortrefflic einquartiert. Sch wünfche, daß er bald feinen 
Degen gegen die Tuͤrken ziehn und einen Baſſa mit 
drei Roßſchweifen plündern koͤnne. Der Plan und ber 
Gang, den er übrigens befolgt und geht, ift recht fehr 
gut und für feinen Charakter; und ich hoffe, daß ihn 
dad Gluͤck dabei begünftige, und eine Victoria dereinft 
ihn ald General kroͤnt. Ich habe dem Helden und Hof: 
mann in Rom fchon fo viel Schönes in Natur und 
Kunft gezeigt, daß er die Italiener nun nicht mehr, 
grimmer als Galigula, auf Einen Hieb vertilgen mag, 
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weil fie ihm fo fchleht zu effen und zu trinken geben; 
er ift ganz Entzüden und Bewunderung geworden. O 
Eönnte ich Ihnen, Befter, und Euch lieben Allen meine 
Freuden auch mittheilen! 


XXII. 
Heinfean F. Jacobi. 


Rom, den 4. Mai 1782. 


Der Himmel iſt nicht immer heiter, ſelbſt in den 
gluͤckſeligſten Inſeln. Sturm und Regen find vergangen, 
und ſchon herefcht wieder die Liebe, Elare Sonne; mein 
guter Humor ift wieder da, womit mich die Natur auf 
die Welt ausfteuerte, und womit ich alles Düftere endlich 
von mir wegſcherze. — 

Ich gedenke binnen einem Monat nad Neapel ab: 
zureifen. Diefe Zeit will ich noch den Frühling mit feis 
nen Blumen und Nachtigallen in den parabiefifchen Ge- 
genden von Tivoli und Frascati genießen, die ich bis 
jest nur flüchtig durchſtreift bin, und die alten Gänge 
von Doraz, Katul, Mäcen, und Hadrian vollends auf: 
fpüren. — 
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Wenn es Ihrem warmen edeln Herzen nicht fehl 
ſchlaͤgt, mir noch einen Wechfel zu übermachen, fo fchiff’ 
ih dann von Neapel mit der erften fichern Gelegenheit 
hinüber nach Sicilien; und fehe auf dem hohen Aetna 
den ewig jungen Apoll mit feinen Flammen: Pferden aus 
den Fluthen hervorftrahlen, indes unter mir Styr und 
Acheron erbraufen; was Müller doc nicht fieht und 
hört, ob er gleich nun in dem vierten Monat von Rom 
weg ift. 

Klinger ift vor Eurzem hier abgereift; ich habe ihn 
ziemlich wieder auf die Beine gebracht; er war bei feinem 
abgefhmadten, fehaalen, langweiligen Hofleben ganz weich— 
lic) geworden. An einer einzigen Indigeſtion mußte er 
bier acht Tage lang im Bette liegen, und fi wie ein 
fteifee Kruͤckenhaͤnger herumwaͤlzen laffen. Sch weiß nicht, 
wie e8 gehen will, wenn er gegen die Peſt und die Tür: 
fen zu Felde zieht; es Eömmt ihm ein Graufen an, 
wenn ich ihm einige Eleine Märfche von mir erzähle. 
Sch habe fonft viel Freude mit ihm gehabt, und man= 
chen trefflihen Zug zur Geſchichte und Poefie von ihm 
erfahren; und er kann fein Glüd nicht genug lobpreifen, 
dag wir uns zufammen in Nom trafen. Sch habe ihm 
die kurze Zeit das Vollkommenſte gezeigt, was er ge: 
nießen Eonnte, und gnade Gott dem, der bei ihm nun 
über Kunft ſich gelehre ftellt! Er hat fhon hier einige 
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Pfeile von mir mit aller feiner Kraft abgedrüdt. Er er: 
innerte fich oft der guten Zage, bie er in Ihrem Gar: 
ten gehabt, und fegnete dafür Sie und die unvergleich: 
liche Betty, die Krone aller fchönen Frauen. 

Künftigen Pofttag geht ein Pat Muſik an Sie ab, 
worunter Sie einige himmlifhe Sachen finden werden; 
und morunter einige Arien ganz befonders für Fräulein 
Lenette ausgefucht find, die, mehr als Pallas, bei ihrer 
unendligen Weisheit noch das zärtlichfte Herz im Bufen 
träge. — Singt das Eleine Kläcchen nicht auch bald? 
Laffen Sie's ja fingen; Geſang ift das füßefte Leben der 
Schönheit, und deſſen weiße Händchen werden, wenn fie 
aus den Handſchuhen kommen, ein Zauber auf dem Cla— 
viere fein. Sol ich bei meiner Ankunft nicht noch einen 
Eloa⸗Jacobi finden? 

Könnt’ ich diefen Sommer fhon unter Euch in dem 
ſchoͤnen harmonifchen Saal und Eden zu Pempelfort exi— 
flirten! Ale meine Nerven ſchmachten und taumeln, ihre 
Luft einmal wieder fo zu genießen und auszulaffen. 

Freude die Fuͤlle, und lieblich Weſen! 
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AXI. 
Heinfean Gleim. 


Rom, vor dem Peterötage, 1782, 


Man muß Stalien felbft fehen, lieber Water Gleim! 
es laßt fich wenig darüber fchreiben, was einem andern 
ſtatt eigenen Anfchauens dienen Eönnte; der Himmel weiß, 
wie oft ih Sie zu mir gewuͤnſcht habe! Zwar find 
fhon, nur über Rom, ganze Zimmer voll Folianten, 
Quart- und Dctav» Bänden gefchrieben, gezeichnet und 
in Kupfer geftochen; allein an Ort und Stelle findet 
man alles ganz anders, und erkennt, daß man noch 
feine wahre dee davon hatte, Freilich fchreiben die 
meiften ohne eigen Gefühl, ohne genug Kenntniffe, und 
tragen, aus zwanzig andern, unförmlichen Wuft zufam: 
men, die beiten find mit Leidenfchaften und Hppothefen 
umfangen, und Sinne und Verftand verlieren ihre Kraft, 
die Wirklichkeit rein aufzufaffen. Ein vortreffliches Werk, 
das den Dltramontanern, bie nicht nad) Stalien reifen 
Eönnen, einigermaßen Erſatz gäbe, fehlt noch; und ich 
Eenne Eeine Anleitung, lebendigen Genuß leicht von dem 
Guten zu haben. Beides aber find fo undankbare, 
ſchwere Arbeiten, daß Fein guter Kopf diefen Ruhm wird 


einerndten wollen. 
11° 
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Sch bin fchon fait ein Jahr in Nom, und kann 
davon nicht loskommen, bin dahinein tie gezaubert, fo 
fehr feſſelt es mih an fih. Es wird einem nie alt, 
und man findet täglich Neues. Was es war und was 
ed ift; und mie e8 Beides in verfchiebenen Zeiten werden 
Eonnte, giebt unaufhoͤrlich dem Geift zu fhaffen, und 
reizt in dem Lande und unter den Menfchen felbft ganz 
anders, als in Büchern. Für die bildenden Künffe bleibt 
es ohnedem die Hauptftadt der Welt, mit welcher Feine 
andere kann verglichen werden. Aber ih will Ihnen 
jegt nicht von Rom felbft, fondern erft von der umlie— 
genden Gegend fchreiben, aus welcher ich eben, von 
einem wiederholten Zuge, zurüdfomme Ich komme von 
Tibur, Tusculum, den Seen Albano und Nemi, 
wo die Alten das Süßefte von ihrer Beute hinbrachten, 
und ſich über die andere Welt als Götter fühlten; Er: 
quickung genoſſen nad heißen Geſchaͤften, feligen Frieden 
nah dem Sturm der Schlachten. 


Nach fünf Stunden Pläne wird Rom gegen Nord: 
oft von einem Strich Gebirgen eingefaßt, die fernerhin 
immer weiter fortfteigen, ftolz fich gen Himmel wölben, 
und Söhne vom Water Apennin find. Suͤdwaͤrts, in 
minderer Entfernung, umgtenzen e8 ein halb Dugend 
hoher ausgebrannter Vulkane. So liegt fie da, die Kö- 
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nigin der Welt, auf ihren ſieben Huͤgeln an den Ufern 
des Tiberſtroms, vier Stunden vom Meer ab. 


An der oͤſtlichen Seite der Gebirge tritt mitten auf 
der erſten Anhoͤhe Tivoli hervor. Alles Waſſer, was 
ſich weit und breit in den Gipfeln des Apennins dahin— 
ter fammelt, wird zum Fluß Teverone, frömt wild 
durch ein enges Thal daher, und flürzt ſich jest, gleich 
an der Stadt, in die Ziefe von ein Paar hundert Pal: 
men; die andern Bäche, die vor dem Hauptſturze noch, 
durch dieſelbe zum Gebrauch einiger Mühlen abgeleitet 
werden, machen hernach verfchiedene andere Eleinere Fälle. 
Sn den Zeiten, vielleicht vor vielen Jahrtaufenden, mar 
der Sturz in der Ebene beim erften Anfang der Höhe, 
wie man deutlich aus den Felſen von Tartan fieht, wel: 
che der Fluß reichlich mit ſich führe, und die davon 
zurüdgeblieben find. Nach und nach aber bat dieſer fich 
ein ſchmales Thal durchgefchlagen, das jegt eine halbe 
Stunde lang in einem Schlangenfreis ſich ins Gebirg 
um Tivoli herummindet. Der reine Himmel, die Kälte 
des Bergmwaffers, das bei feinen Faͤllen mit einem Staub: 
regen immer die Luft erfrifht, die gefunden Quelladern 
in ber Nähe, die mancherlei ergögenden Ausfichten in 
die Gebirge und weiten Ebenen von Rom, bis ans 
Meer hin, lockten die ehemaligen Beherrſcher der Welt 
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fo ſtark an, daß noch jegt alles in der Runde voll von 
den Ruinen ihrer Zandhäufer ift. 

Niemand hat das Tibur mehr befungen ald Ho: 
raz, und feine Gedichte zeigen, wie fehr er das Er: 
quidende und den Reiz davon gefühlt hat. Auch find 
die Gegenden darum her noch der lebendigfte Gommentar 
davon; und man lieft ihn hier, wie man die Sprache 
von einem Freunde verfteht, mit dem man fein Vergnüs 
gen theilt. Die Stelle zu feinem Eleinen Gut dafelbft 
fcheint fo recht ausgefuht zu einem Obfervatorium aller 
Scenen, bie da in ber Natur vorgehen. Ein Felfen 
mit fruchtbarem Erdreich von hinten und an den Seiten 
tritt in das lange Thal hinein; gegenüber auf einen 
Büchfenfhuß war gerade der alte Sturz des Anio (jest 
Teverone), die Stadt mit dem prächtigen Tempel des 
Hercules, und ringsum das Eleine äußere Amphitheater 
von Gebirgen; linker Hand, in deren Schoo8 der Hain 
des Ziburnus, und rechter Hand breitete fi, zwi— 
fhen den frohen Hügeln voll fchöner Landhäufer, das 
Thal aus, immer weiter zur Pläne mit feinen Obſt— 
und Dlivenbäumen, von ben Fluthen und ihrem Fühlen 
Duft ringsum getränkt und erquidt, und fern lag das 
folge Rom und glänzten die lichten Tiefen der See. 

An Eeinem andern Drt als hier kann von einem Bewun⸗ 
derer der Griechen fo Eräftig und warm in die Seele gehen: 


167 


Laudabunt alii claram Rhodon, aut Mitylenen, 
Aut Epheson, bimarisve Corinthi | 
Moenia — aut Thessala Tempe etc. 
Me neque tam patiens Lacedaemon, 
Nec tam percussit Larissae campus opimae 
Quam domus Albuneae resonantis 
Et praeceps Anio, et Tiburni lucus , et uda 
Mobilibus pomaria rivis. 
L1L0d. 7. 
und: 
Quem tu, Melpomene, semel 
Nascentem placido lumine videris, 
Illum non labor Isthmius 
Clarabit pugilem etc. 
Sed quae Tibur aquae fertile praefluunt 
Et spissae nemorum comae 
Fingent Aeolio carmine nobilem etc. 
l. IV. od. 3, 
und: 
Tibur Argeo positum Colono 
Sit meae sedes utinam senectae 
Sit modus lasso maris, et viarum 
Militiaeque, 
1. II. od. 6. 
und er erfcheint mir hier als Künftler fo recht in feiner 


wahren Geftalt bei dem: 


Multa Dircaeum leyat aura cygnum, 
Tendit, — quoties in altos 
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Nubium tractus: ego, apis Matinae 
More modoque, 
Grata carpentis tlıyma per laborem 
Plurimum, circa nemus, uvidique 
Tyburis ripas operosa parvus 
Carmina fingo. 
1. IV. od. 2. 
Wie werden hier manche feiner Bilder mit Leben aus: 
gefüllt! 
Jam pastor umbras cum grege languido 
Rivumque fessus quaerit, et horridi 
Dumeta Silvani: caretque 
Ripa vagis taciturna ventis. 
und weiter: 
— Quod adest, memento 
Componere aequus: caetera fluminis 
Ritu feruntur, nunc medio aequore 
Cum pace delabentis Etruscum 
In mare, nunc lapides adesos, 
Stirpesque raptas, et pecus et domos 
Volveniis una, non sine montium 
Clamore, vicinaeque silvae, 
Cum fera diluvies quietus 
Irritat amnes etc. 
1. III, od, 29. 
Und wie neu überrafcht hier die ganze Ode, mo biefe 
vorkommen, und ſtellt einem bie alte Welt vor die Aus 


gen! Hier flieht noch ein ziemlicher Theil von der moles 
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propingua nubibus arduis des Mäcen; und einige Archi- 
tecten, ohne dieſe Stelle vor ficy zu haben und darauf 
zu beuten, behaupteten fchon aus den herrlichen Reften, 
daß dies Gebäude an Höhe die Peterskicche müßte über: 
teoffen haben. 

Die Villa des Mäcen lag gleich vorn, auf dem 
erften Abhange des Hügeld von Tibur, und genoß un: 
eingefchränft der meiften Ausfichten; die Vulkane von 
Albano mit ihren mannigfaltigen Höhen und Bertiefun: 
gen gaben hier befonders eine vorzügliche Augenweide, bie 
Zibur feld und verfchiedene andere Villen nicht hatten. 
Deswegen fagt auch Horaz: 

Neu semper udum Tibur, et Aesulae 
Declive contempleris arvum et 
Telegoni juga parricidae. 

Durch die großen Untergemölbe des Palaftes ging 
die via Valeria; und die zwei ungeheuren Wände von 
dreifachen Arcaden doppelt über einander, die noch da: 
von ftehen, machen einen Anblid von ehemaliger Pracht 
und Würde, Majeftät und Ruhe, fo fremd und fonder: 
lich, daß ſich felten ein Franzos darein findet. 

Sm Hofe liegt das Gebäude, bis an die Hälfte der 
obern Bogen, jegt mit der Erde von einem Weinberge 
verfchüttet, deſſen Reben den ganzen Raum einnehmen, 
und auf die Ruinen felbit oben hingezogen find, und 
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das braune fchwärzlichte Altertbum mit einem jungen 
freudigen Dad) ausfhmüden. Die Gewölbe find überall 
mit taufend Gefträuhen und Kräutern und Moos bes 
wachen; und unten ſchießt und brauft das Waſſer durch 
einen Kanal, wie ein Pfeil, auf eine Mühle, und flürzt 
über die grüne Felfenwand hinab in die Tiefe. Den 
Frühling und. Herbft figen darin die Maler und zeichnen 
fi) von innen Gefängniffe und Grotten, und daraus 
Feenfchlöffer und Zaubergärten. 

Den anziehendften Reiz geben Tivoli die Waſſer— 
fälle. Der Hauptſturz des Teverone ift, fobald er 
hinten aus den Bergen herab vor die Stadt Eömmt, bei 
dem Tempel der Sybille, welcher durch die Land— 
fchaften von Claudius von Lothringen, von 
Pouffin, Bernet und Dieterich fo berühmt ge- 
worden ift. 

Diefer Eleine, runde, corinthifhe Tempel, ein gar 
fhöner Neft des Alterthums, wird von den Antiquaren 
für einen Tempel der Bella gehalten, weil Serlio und 
Palladio ihn dafür halten, hauptſaͤchlich wegen feiner 
Rundung. Aber auch andere Göttinnen hatten runde 
Zempel, und warum foll gerade der Tempel ber Sybille 
edigt fein? Und zu welcher Zagesfrift haben alle Ein 
wohner von Tivoli auf einmal den Einfall befommen, 
ihren Zempel der Bella einen Spbillentempel zu nen; 
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nen? Und die Stelle des Varro beim Lactanz ift 
wohl Elar genug: „die zehnte Sybille ift Albunen, quae 
Tiburi colitur ut Dea juxta ripas Anienis“ Bon 
den fünfzehn Travertinfäulen , die fein inneres, in der 
fhönen Weite von einander, umgaben , ftehen jest 
noch zehn aufrecht mit ihrem Gebälf; und von dem Sn: 
wendigen eben fo zwei Drittel, mit einer Thür und 
einem Fenſter. Der Thür gegenüber ift noch der Bogen 
von einer weiten Nifche, worin fonder Zweifel das Bild 
der Sybille fland, da man in ben alten Zeiten ber 
Veſta Eeines aufftellte. 

Wenig Schritte davon flürzt fih dee Teverone 
in die Tiefe, und ſchaͤumt und brauft unten in Klüften, 
die er fih nah und nah in Jahrhunderten durdy die 
Felſen gefchlagen hat, wo man ihn eine Strede von 
oben gar nicht mehr ſieht. Wenn man aber auf ber 
Seite hinunter fpringt und E£lettert: fo genießt man das 
wunbderbarfte Schaufpiel. Er koͤmmt aus einer unge: 
heuern, vielfach gemwölbten, alabafterartigen Grotte, neben 
und auf den Seiten, in einem naffen Staubdampf her: 
vor, und tobt und wuͤthet, wie ein wahrer -ergrimmter, 
junger See: Gott, ber fih, wie ein Rinald von Armi- 
den, durch alle Feſſeln und Zauberbande ber Erde nad), 
feinen Brüdern fortreift, und wieder in:den Stuͤrmen 
des Oceans, die Schiffe mit ihren kleinen Menfchen ‚an 
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die Geftirne fehleudern will. Rundum find alle Wände 
mit großen Wafferpflanzen und Geſtraͤuch bewachſen; und 
fobald er hervor ift, flürzt fi oben aus einer Höhe von 
hundert Fuß, eine Fluch durch einen andern Gang, mie 
eine Nymphe aus einem Fenfter, ihm nah, und es ift 
eine ſolche Heftigkeit, und ein fo frifhes, Elares Leben 
um einen, daß man vor Jubel außer ſich ſelbſt koͤmmt. 

Doc übertrifft diefen Hauptfturz des Zeverone am 
Materifchen, bei weitem, eine Viertelftunde davon, die 
fogenannte große Cascatella, welche von einem ſtar⸗ 
fen Bach entfteht, der, oben durch die Stadt aus dem 
Fluß, vor dem Fall nad) verfhiedenen Mühlen geleitet 
wird, Sie iſt das Reizendfte diefer Art, was ich je ge— 
fehben habe, und das Süßefte von dem ganzen roman: 
tifhen Thale, das von dem Hauptfturz an, um Tivoli 
herum, zwiſchen die Gebirge mwollüftig fich einfentt. Ein 
grünes Doppeltheater über einander, von bemooften Fel: 
fen, in beffen Mitte hervortretend, mit Teppichen von 
breitblätterigen faftigen Pflanzen belegt, von fchlanfen 
Eichen und Pappeln eingefaßt, und von Epheumänden 
und taufend niederm Geſtraͤuch umlagert, wie von einer 
allmächtigen Fee hingezaubert, worauf das Waffer in ' 
mancherlei Fällen aus den Höhen herunterfhäumt und 
in zarten Perlenkräufelungen in die Tiefen ſchwebt und 
ftürzt, aufbrauft, und in einem frifchen Wirbelwind von 
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Staub herum fliegt, in glänzender Beleuchtung, die alles 
in verliebter Pracht zufammenhält, macht ein Bild von 
frifcher jugendliher Schönheit in die Seele, mie eine 
Phryne im bachifhen Zanze. Und, wenn man, am 
heißen Mittag, unter eine bdichtbelaubte Pappel an das 
Ufer des, die felfigten Anhöhen zwifhen Klippen und 
engen Krümmungen in tobenden Wogen baherbraufenden 
Teverone, — wohinein der Fall zwiſchen den bemooften 
Telfen geht, — ſich der Kascatella gegenüber ftellt, und 
einen die ganze Natur da, mie eine Braut voll Leiden: 
fhaft umarmt, ein Liebesbad von Küffen das Geficht 
benegt, und alles Leben mit Wolluſt erfüllt — wie das 
erquickt, iſt unausſprechlich; kuͤhle Freudenfchauer heben 
das Herz empor und Wonne loͤſt die Sinnen. 


Die rechte Veleuchtung thut dabei ſehr viel, und 
vollendet den Zauber. Es iſt als ob aller Schmuck und 
Reiz von dem Leben weg waͤre und die Schoͤnheit ſelbſt 
zerfiele, wenn die Strahlen der Sonne das Ganze nicht 
mehr zuſammenhalten. Das beſte Licht iſt gerade im 
vollen Mittage; — ſo wie jede Gegend ihre eigene Zeit 
hat, wo ſie am hoͤchſten das iſt, was ſie iſt; — am 
Morgen und Abend iſt alles vereinzelt. 


Nach dieſer großen Cascatella folgen alsdann weiter 
durch das Thal verſchiedene kleinere, ſo wie oben die 
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Pulver-, Del: und Kom: Mühlen folgen; die aus der 
Billa des Mäcen macht einen prächtigen Beſchluß. 
Schade, daß die Maler ihren Abbildungen davon 
weder den Ton des Lieblihen Rauſchens, nod) die Be: 
wegung, das ſchnelle, immer neu lebendige Hernieder— 
wallen geben Fönnen; und daß es fo fchmer it, Waſſer 
und Schaum im Fall mit Farben darzuftellen, und fo 
leicht ein Mahlfall daraus wird. Wer bloß Zeichnun- 
gen abnimmt, und den Zauber der Farben in verfchie: 
denen Lichttönen von Luft und Ferne, und Baum und 
Waſſer, Pflanzen, Moos und Felfen durd die alles 
übermwindende Liebe oft an Drt und Stelle nidyt von ber 
Natur felbft in glüdlichen Schäferftunden erlauert und 
erzwingt, wird nie das hohe Ziel erreichen; er kann feine 
Kunft nicht vergeffen machen und volllommen täufchen ! 
Winkelmann verachtet zwar alle Landichaften, 
und nennt fie „objetti vani ad appagas l’occhio con l’ac- 
cozzamento di cento cose graziose si, ma cho nulla signi- 
ficano *).“ Man follte alfo billig Eeinem jungen Mann 
von Talent rathen, fih auf diefe Art von Malerei zu 
legen, und mit unbedeutenden Dingen ſich viel zu plas 
gen; aber ich hoffe, wenige werden ihm hierin beipflich- 
ten. Wenn er keinen Genuß an irgend einer erquiden: 





—— — 


*) Monumenti antichi inediti. Frattato praelimin, C. 4, f. 92. 
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den füßen Himmelsluft, an der wollüftigen Melodie einer 
Kalabrifhen Gegend, nie Gefühl bei Auf: und Unter: 
gang der Sonne, Donnerwetter, Meerftuem, Ausbruch) 
eines Vulkans gehabt hat, fo war allem andern, mas 
lebt und webt, ein glüdlicher Loos befchieden. Fabri: 
kanten, die, ohne Geift, Sinn und Wahl, jeden Berg, 
und Winkel, jedes Dorf und altes Mauerwerk fogleich 
zu Papier bringen; oder Franzoſen, die mit ihren Felfen 
und Bäumen tanzen, machen die Werke großer Kuͤnſtler 
in dieſer Art nicht verachtlih; und Himmel und Erde 
und Luft und Meer mag mohl zuweilen eben fo viel 
werth fein, als manche Menfchengefhichte. Den flachen 
und allgemeinen Grund, den er anführt, daß man nicht 
daraus lernen Eönne, follte man von einem Manne nicht 
erwarten, der fich fo lange mit der Kunft befchäftigte. 
Die Seele der Kunft ift Schönheit, und weder Fehre 
noch Warnung, und die vielen jugendlichen eftalten, 
die die Griechen hervorbrachten, wobei fie gewiß weder 
an Lehre noch Warnung dachten, waren wahrlich nicht 
ihr Schlechteſtes. Doch in fein Zeitrechnungsſyſtem ein: 
gefponnen, konnt' er alles andre leicht überfehen. 

Die Villa Hadriana liegt eine halbe Stunde von 
Zivoli; linker Hand am Gebirg hin, auf einer erhobnen 
Ebne; nimmt einen Raum ein im Umfang von einer 
deutfhen Meile, und war alfo fo groß, mie eine unfe: 
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ver großen Städte. Sie hat die Ausficht gen Tivoli hin 
auf, in die Ferne von Rom hin und die Gegenden von 
Albano; und war das Kleinod vom ganzen römifchen 
Reihe, als e8 noch in voller Macht ftand. Won ben 
Alten ift uns weiter Eeine Befchreibung davon übrig, als 
die wenigen Zeilen Spartians, zu Ende von Ha: 
drians Leben: „Tiburtinam villam mire aedificavit, ita, 
ut in ea Provinciarum et locorum celeberrima nomina in- 
scriberet, veluti Lycaeum, Academiam, Prytaneum, 
Canopum, Poecilem, Tempe vocaret; et ut nihil 
praetermitteret, etiam Inferos finxit. 

Jetzt liegt alles fo verwüfter, daß man von ben 
fieben angegebenen Orten nicht einmal das Lycaeum und 
Prytaneum mehr finden, gefchmweige die andern ungenann= 
ten, deren noch manche gemelen fein müffen, wie man 
aus ihren Ruinen entdeden kann. Die jämmerlich zer- 
rütteten Ueberbleibfel von Zempeln, Bädern, Theatern, 
Palläften, Gärten und unterirdifchen Gängen erfüllen 
mit Erftaunen; und wenn man bedenft, was fchon die 
alten Kaifer daraus meggefchlept und die Gothen ver: 
wüftet haben, und von den neuern Befigern feit einigen 
Sahrhunderten ift aufgegraben worden an Statuen und 
Säulen, fo kann man ſich ihre Pracht nicht genug vor: 
ftellen. 

Man muß die Ruinen felbft fehen, es läßt ſich 
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feine Befchreibung davon maden, fo verwirrt liegt alles 
durch einander. Angenehm ift’s, in der Pöcile und Aca— 
demie wie in Athen herum zu fpazieren, und ben Ge: 
fhichten der Griechen nachzuſinnen; und ſich alsdann zur 
Ruh in eins von den herrlic geformten Theatern zu 
fegen, und die Perfer von Aeſchylus zu Iefen. 

Hadrian hatte immer viel Großes, Edles und 
Schönes in feinem Charakter, aber auch manches Ver: 
wirrte und Kleine; doc kann er gewiß unter den weni— 
gen vortrefflichen Kaifern , troß der Spötterei des jungen 
Sulians über ihn, mit oben an ftehen. Cr hat unter 
diefen vielleiht am menigften gemachtes und angenom- 
menes, und war in vielen Stüden ein treffliher Natur: 
menſch. Ueberfluß von Leben blidt aus feinem ganzen 
Dafein; unermüdlich erfcheint er, bis zur Ausfchweifung, 
von Jugend an, auf der Jagd und im Kriegsdienft, 
außer der Stadt, und unerfättlih, im Pallaft, in Kün: 
ften und Wiffenfchaften, und hernach auf feinen Reifen. 
Und daß er feine Welt Eannte, zeugt genug, daß er, trog 
allee Kabalen, Trajans Nachfolger wurde. Tadeln 
mag man freili, daß er, um diefem zu gefallen, fich 
. zumeilen bezechte, deſſen Knaben falbte, und bei ber 
Plotina mit feiner ſchlanken Schönheit feine Stelle 
für ihn verfah; aber wer Eann für Nothwendigkeit? Er 
wurde dadurch Kaifer; und war hernach doc, fo dankbar 
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gegen die letztere, daß er ihr zu Ehren nach ihrem Tode 
einen Tempel erbaute und Gedichte auf ſie machte. 

Unter ſeiner Regierung waren die Roͤmer wohl ſo 
gluͤcklich, als unter jedem andern Kaiſer. Vor ſeiner 
Armee hatten alle umliegende Voͤlkerſchaften Furcht und 
vegten fi wenig, und im Frieden wuchfen ungeftört die 
Saaten. Kein andrer forgte fo für die Freude des Volks, 
und gab fo viele Fefte und Spiele. Frauen und ung: 
frauen und Wittwen und Waifen wurden von ihm un: 
terftügt, aus eignem Antrieb, und Leute von VBerdienft, 
bis auf feine Feinde; und die Kunft trat noch einmal 
hervor in lieblicher Geftalt. 

Bei diefem allen wirft man ihm nun freilich diefe 
und jene ſchlimme Eigenfchaft vor; hauptſaͤchlich feinen 
Gelehrtenneid, und falfchen Geſchmack in mandyem, (mes: 
wegen einige, befonders neuere, Kitteratoren ganz tüdifch 
auf ihn find, und ihn Faum eines verächtlihen Blickes 
würdigen;) und am Ende feines Lebens verfchiedene Grau— 
famfeiten. Sch will ihn hierüber nicht rechtfertigen, doch 
nur fo viel zu feiner Entfhuldigung fagen: daß die 
Dinge anders lauten würden, wenn ein Salluft ober 
Zacitus feine Gefhichte befchrieben, oder wir fein Le: 
ben von ihm felbft vor uns hätten. Und dann ift es 
überhaupt fchwerer, wahrer Eräftiger Menfch mit hellem 
Kopf, und zugleich guter Monarch für alle und jeden 
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zu fein, als mancher Moralift fi) es einbilde. Das 
Hauptübel unter ihm mar. wohl die Menge feiner Spio— 
ne, die er durch das ganze Reich zerftreute; zwar Au: 
gen und Ohren für den Weifen, aber doch immer eine 
Art von Scorpionen und Schlangen im Lande, bei einem 
Menfchen, der Eein Gott iſt; die den Genuß auch der 
unfhuldigften Freude mit Schreden umlagern, oder mit 
Aergerniß vergällen. 

Das fonderbarfte von allem aber bei ihm ift, feine 
heftige Leidenfchaft für den Antinous, und die Ver: 
ehrung dieſes fchönen Sünglings nad feinem Tode, 
durch’8 ganze römifche Reich; fo daß ihm Tempel erbaut, 
und Städte nach feinem Namen benannt wurdin. Es 
ift dies eine von den manchen Begebenheiten, die uns 
aus der alten Gefchichte fo hart auffallen, und die ein 
Philoſoph, der weiter nichts als feine Gegend durch er: 
fahren hat, kaum glauben Fann. 

Antinous war gewiß einer ber fehönften jungen 
Menfchen, wenn die mwohlgearbeiteten Geftalten, die von 
demfelben noch übrig find, getreu nah ihm gemacht wur: 
den; und es ift faft nicht daran zu zweifeln, da fie, den 
Ausdrud ausgenommen, immer die nämliche Bildung 
zeigen. Drei große Meijterftüde von ihm befinden fich 
zu Rom; der allervortrefflichfte Kopf defjelben aber ſteht 
zu Frascati, in einer von den Billen des Fürften 
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Borghefe, nad welchem die halberhobene Arbeit in 
dee Villa Albani wie von demfelben Meifter copirt 
fheint. Kine Büfte faft von gleicher Wortrefflichkeit, 
nach dem Gyps zu urtheilen, das Haar mit Epheu be: 
Eränzt, in ähnlichem Charakter und Styl, ift nad) Eng: 
land gekommen, und von diefer ift wieder eine ganze 
Statue über Febensgröße, eine völlige Gopie in der Billa 
Gafali, vielleicht von einem Schüler des Urheber. Er 
fteht ald Bachus da, mit einer Bodshaut auf der lin: 
Een Schulter. Die Hälfte der Stirn über dem linken 
Auge ift neu, Arme und Bäume in verfchiedene Stüden 
gebrochen und wieder zufammengefegt. Noch ift eine 
Bronze von ihm zu Potsdam, in der herrlichen Samm⸗ 
lung von Antiken Polignacd, — die meiftens in der 
Villa Hadrians ausgegraben wurden, und zur Be: 
ſchaͤmung Roms und Frankreichs jegt den Pallaft Frie— 
drichs zieren; — melde, der Befchreibung nach, die 
mir ein Künftler davon gemacht hat, eins der feltenften 
Stüde fein muß. Sn dem Mufeum des Vatifans und 
Kapitols find, außer diefen, noch zwei andre Büften. 
Der fogenannte Antinous im Belvedere hat kei: 
nen Zug von ihm, und ift das Bild von irgend einem 
jungen Helden aus einer ganz andern Menſchenwelt; und 
ich begreife nicht, wie man bdiefem je die Schmach hat 
anthun Eönnen, ihn einen Antinous zu taufen. 
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Diefe Werke find faft alle in Hadrians Billa 
ausgegraben worden. 

Der bekanntefte Kopf von ihm in Deutfchland, durch 
den Gnps, ift von einer Bildfäule, jest auf dem Kapitol 
im Herculszimmer , welchen man gewöhnlich für den 
fhönften Hält. Von der Gefcichte derfelben weiß man 
weiter nichts, als daß fie in der Villa Hadrians ges 
funden ward. Gie ift gewiß von der beften Arbeit aus 
diefer Zeitz gegen den Kopf aber, fo fehön er ift, find 
mir jedoch verfchiedene Bedenklichkeiten aufgeftoßen, die 
ih Ihnen bier mittheilen will. 

Fürs erfte fehle ihm das entfchiedne Charafteriftifche 
aller andern Antinous= Köpfe; das rohe, milde des 
Bithyniers um die Lippen, und das kuͤhne, verirrte in 
ber Augenöffnung; das ganze Geficht überhaupt ift uns 
ficher gegriffen, und koͤmmt von Eeiner lebendigen, vollen 
Anfhauung. Alsdann brachen beim Sturz des Bildes 
Arme und Beine, vom Ellenbogen und Knie an, wur— 
den fehr befchädigt, und gingen zum Xheil, ald der linke 
Arm und das linke Bein, verloren; der Kopf felbft 
fprang am Hals ab, wo er wieder aufgefegt und ange= 
paßt ift: und doch blieb er fo unverlegt überall, daß nir- 
gendwo, auch an dem zerbrechlichften, als Naſe und 
Ohren, nur eine Linze fehlte. Ferner iſt der Marmor 
daran merklich weißer, hat mindern Schein, und bie 
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Arbeit ift nicht fo frei. Sch will indeffen nicht ent— 
fheiden, da ihn von den fechstaufend Malern und Bild: 
hauern in Rom, jedes Jahr eine Menge modelliren und 
abzeichnen; und er kann immer alt, und vielleiht von 
einer andern Figur fein. Vielleicht aber auch war das 
Driginal zu verflümmelt, und ein gefchidter Künftler 
aus dem fechszehnten Jahrhundert hat ihn ganz neu 
nachgebildet, anftatt daran zu fliden und zu ergänzen, 
und er macht nun deſto mehr Eindrud, weil er un: 
fern Zeiten dadurch näher gekommen if. Der angefegte 
Arm, und das angefegte Bein find mittelmäßig und 
ſchlecht. 

Sonſt iſt es die Geſtalt des Antinous, ganz na— 
ckend, in jugendlicher Lebensgroͤße; und er iſt ohne Ideal 
das Geſchoͤpf, das mit ſich ſpielen laͤßt, und ſich preis 
giebt; zu ſchwachſinnig und unelaſtiſch, um fuͤr ſich ſelbſt 
Beute zum Genuß zu erobern. Ein ſchoͤner Traͤumer 
zwiſchen Schlaf und Wachen; nur iſt die Schoͤnheit faſt 
ohne Bedeutung bis auf einen ſchwachen Hang zu weib— 
licher Wolluſt, ohne Zweck und Eifer und Feuer, mit 
ein wenig Melancholie vereinbart. Er hat im Blick da— 
bei etwas naiv unſchuldiges, was ihm als Schaͤferknaben 
vom Ida viel Reiz giebt, 

Der andre Antinous auf dem Kapitol ſteht als eine 
Art egyptiſcher Gott da, mit einem beſondern Zierrath 
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am Kopf und um die Schenkel; einen Fuß über Manns: 
größe. Ein von einer gewaltigen Seele leicht hingeftell: 
te8 Bild. Uebermenſchliche Stärke; Stärke eines erfchei: 
nenden Gottes, der mit einem Fauftfchlag zermalmen 
kann. Kine hervorgedrängte Loͤwenbruſt und vieredte 
Schultern mit von Kraft gefchwellten, vüdgehenden, her: 
unterhangenden Stahlarmen, und einem Kopf, zur 
Herifhaft geboren. Es ift muthmwilliger Scherz, einen 
Antinous, der wie ein Weib unterlag, der Welt fo zu 
zeigen, und ein wahrer Zauber der Kunft. Der Grieche 
hat das Gefpenftermäßige der egnptifchen Form und Ge: 
flalt, das einen Menfhen, der noch einen Reſt von 
Ammen: Gefühl im Leibe hat, in der Stille und Ein: 
famfeit mit einem Schauer ergreift, wie eine plößliche 
heimliche Erfcheinung im Dunkel der Nadjt oder finfterm 
Wald, fürtrefflih zu einem freien Sdeal von Schön: 
heit und Majeftät erhoben. 

Der Mufter zu diefer Vorftellung find im en 
in halber Lebensgröße,, manche hier; alle, wahrſcheinlich 
nad) einem egpptifchen Original; die meiften aus ſchwar— 
zem Marmor, ein Paar von Bafalt. Drei davon flehen 
im Belvedere, andre in Villen, und eins im egpptifchen 
Zimmer auf dem Kapitol. 

Die Spise der Nafe an diefem Bilde und ein 
Bruch von der Ober: und Unterlippe ift angefegt; fo 
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wie das linke Bein bis an den Schenkel, und die Hälfte 
des andern. 

Dio fagt ganz beflimmt, und Spartian läßt «8 
dahin geftellt, daß fi Antinous in Egypten für den 
Hadrian, mie Alcefte für Admeten, aufgeopfert 
habe; und der allgelehrte Salmafius behauptet in 
einer Anmerkung zum Spartian, daß Hadrian ihn 
abgefchlachtet, und hernach demfelben den Leib aufgefchnit- 
ten babe, um aus deffen Eingemweiden feine zukünftigen 
Schidfale vorher zu ſehn; nad) damaliger Sitte wie 'er 
meint, wozu man bie fchönften Knaben brauchte, und 
man dürfe nicht glauben, was Hadrian felbft in feinem 
Leben fagte, nämlih: Antinous fei in den Nil ges 
fallen und ertrunfen. | 

Die ganze Sache liegt im Dunkeln, und alle Muth: 
maßungen werden fie uns nicht Elar machen. Wielleicht 
war der fchöne Süngling feiner Beftimmung müde, und 
flürzte fih aus Verzweiflung in den Nil, um Hadrians 
Gewaltthätigkeiten mit einem male los zu werden; bie 
Melancholie, die auf jeder Geftalt an ihm ſchwimmt, 
macht dies einigermaßen wahrſcheinlich. Auch Läßt fi 
die Stelle im Spartian fo auslegen: Antinous suum, 
dum per Nilum navigat, perdidit, quem muliebriter flevit; 
de quo varia fama est, aliis, eum devotum pro Hadriano 


asserentibus, aliis, quod et forma ejus ostentat et nimia 
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voluptas Hadriani.“ Der Sinn iſt bei den legten Wor—⸗ 
ten nit aus, und es wird dem Lefer überlaffen, zu 
denfen was er will. 

Vielleicht war e8 aber auch Liebe und damalige Re: 
ligionsmeinung; mas hat ein Menfchengehirn nicht ſchon 
glauben und ald mathematifch gewiß fich vorftellen koͤn— 
nen? Der unterirdifhe lange Kreisgang, das 
Reih der Todten und die elifäifchen Gärten in 
der Billa Hadrians, ganz wie von der Welt abge: 
fondert, zu Ende in einem Thal, am Fuß einfamer 
waldigter Gebirge, geben genug zu erkennen, wie oft 
"fein Geift im Dunkel der Zukunft mag herumgeitrt, 
und mit Schreden und Graufen daraus wieder zurüdges 
kommen fein; fo mie noch fein letzter Seufzer wenige 
Augenblide vor feinem Zode, als er nicht mehr genefen 
fonnte: 

Animula vagula blandula, 
Hospes comesque corporis, 
Quae nunc abibis in loca 


Pallidula, rigida, nudula, 
Nec ut soles dabis jocos! 


Und gewiß bildete fich ein guter Theil der Griechen 
und Roͤmer ein, menigftens im Sommer um die Mit: 
tagszeit, wann das nahe Sonnenfeuer über ihren Haͤup— 
tern wie ein ftarker Wein fie beraufchte, daß ein Menſch 
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mit ſeinem freiwilligen Tode fuͤr einen andern, den Reſt, 
den er noch zu leben gehabt haͤtte, ihm ſchenken koͤnne; 
und die ſchwaͤrmeriſchen Begriffe wuchſen, wie manche 
andere, auch bei Verſtaͤndigen auf, ohne daß ſie hernach 
mehr voͤllig auszurotten waren. 

Die Stellen in der Ode des Horaz, die unter die— 
jenigen gehoͤrt, die ihm am meiſten Ehre machen: 

Pro qua non metuam mori, 
Si parcent animae fata superstiti. 


und: 
Pro quo bis patiar mori, 
Si parcent puero fata superstiti. ⸗ 


werfen hierauf ein weſtlich Sonnenlicht, liebliche Strah— 
len zaͤrtlicher Empfindung. Und die Verehrung, die Ha— 
drian dem Antinous nach ſeinem Tode erwies, und 
die naͤchtlichen, ſehnſuͤchtigen, petrarchiſchen Verzuͤckungen, 
wo er ſein Geſtirn in der Milchſtraße unter dem Adler 
ſah, machen dies auf der andern Seite noch wahrſchein—⸗ 
licher als das vorige. 

Dazu koͤmmt noc der erhabene Kopf in der Billa 
Mondragone zu Frascati, aus dem lauter Heldenfeele 
athmet, die den kuͤhnen Gedanken, im innern Kampf 
zwifchen Tod und Leben, feitgeftellt hat, fi) aufzus 
opfern. Es ergreift einen dabei ein Gefühl, wie bei 
Glucks göttliher Scene, wo ſich Alcefte den Todten— 
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göttern opfert; und ohne Wort und Erklärung möchte 
Geftalt und Mufit eine gleiche Empfindung erregen. 
Alles iſt ſtill, groß und ſtark und feierlich; die Haare 
gehen tief herein in die Stirn, die Nafe tritt breit her— 
vor aus ihrer Wurzel, dee Mund fchwillt etwas an den 
entzüudend fchönen Lippen, und die Wangen find ein 
wenig gefpannt; mächtig wölbt fich hervor die Stirn, bis 
an die breit angedeuteten Augenbrauen und fcharfen Aus 
genknochen. 

Die Ohren find fchöon, groß und fanft gewoͤlbt; 
die Augen von Wachs eingefegt; die Haare ganz fremd 
und fonderbar gelegt, gerade wie Mebenflechten; und oben 
auf dem Wirbel ift ein Loh, Daums breit, wie zu 
einem Edelſtein. Der Kopf ift faft in doppelter Lebens: 
größe. Der in der Villa Albani ift viel Eleiner in Pro: 
portion, und ohne den heroifchen Ausdrud. 

Sept fleht Tivoli, der fo hoch gepriefene Wonne- 
fig der Alten, ziemlid) öde und verlaffen, wird lediglich 
zuweilen von Malern und Fremden befucht, und fein 
vornehmer Römer halt ſich hier die heiße Jahrszeit auf, 
Zwar ift noch eine fchöne neuere Villa da, die in ber 
Mitte des fechszehnten Sahrhunderts einer der Söhne 
von Arioſts Derzogen, Kardinal Hippolyt, mit großen 
Koften anlegte, und dem jegigen Herzog von Mo: 
dena gehört; allein feit undenklihen Zeiten wohnt Nie: 
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mand darin. Sie heißt die Villa d’Ejte, und iſt 
wirklich ein kleiner Babylonifher Garten, der faſt auf 
lauter Mauergewölben in der Luft fchwebt. Wenn er 
auch gleich nicht il fiore de’ Giardini di Europa genannt 
zu werden verdient, wozu ihn einige alles im höchften 
Grade Rühmer und Preifer erheben, indem ſchon in 
Rom Billen find, womit er in gar feine Vergleihung 
£ömmt, fo ift er doch ein gar vergnüglicher Luſtort, def- 
fen Lage unter die fchönften kann gezählt werden. Seine 
Größe ift fehr gering; er geht von einer kurzen Pläne 
drei bis vier hundert Schritte einen Hügel hinauf, und 
oben fchließt ihn ein Pallaft von guter Bauart, beque: 
mer Einrichtung und fchönen Kunftverzierungen, der die 
bezauberndften Ausfichten in die Gebirge von Tivoli und 
bie weite Fläche von Rom hat. Er ift ein Paar hun: 
dert Schritte breit, und auf der rechten Seite gehen 
längs der Einfaffung, auf der mittleren Höhe hin, fchöne 
Marthien von Bäumen. Vorzüglich befchatten ein Du: 
gend hoher Platanen fehr Eühl und anmuthig ein Paar 
Springbrunnen, wovon der eine, Drato genannt, fehr 
gut ausgedacht ift, aber noch lange feine regina delle 
fontane ift, wie ihn Michel Angelo foll getauft haben, 
— da er einem bei verfchiedenen Roͤmiſchen gar nicht 
einfällt. Alsdann ift noch eine fontana della Girandala 
oder de’ Draghi, die ein gutes Gaufelfpiel von einem 
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Musketenfeuer und auf- die Legt einen Plagregen in eis 
nem Sprung von fünfzig Palmen macht. In der Pläne 
beim Eingang unten fteht ein Kreis außerordentlich ho: 
ber, ſchoͤner Zypreſſen, und alsdann mwechfeln um ein 
Paar Fifhhälter noch andre mit Pignen hier und da, 
in den Lorbeergängen, und anderm welſchen Gefträuch 
ab. Sonft find noch andre Wafferfünite und Bufch: 
fpielereien da, die aber Eindifch ausfallen, und dem Gans 
zen mehr fchaden, als es auszieren. 

Einige Feen der Liebe von Rom mählten ihn die 
vorigen Sommer nicht übel zu ihrem Aufenthalte, und 
ihre Kardinäle und andre Freunde genoffen da ihre Reize 
doppelt; aber jegt ift dem alten Dausmeifter von dem 
Alten in Modena deswegen ein ſcharfes Verbot gege- 
ben, und fo bleibt er völlig öde; und die Eleinen füßen 
Nachtigallen locken in den grünen Zweigen nun vergebens 
ans fühle Gemurmel der Brunnen. 

Ein fhöner Sonnenuntergang in die Xiefen bes 
Meers ift hier ganz entzudend, und eins ber prächtigften 
Schaufpiele der Natur. 

In die andern alten herrlichen Pläge haben fic bie 
Nonnen und Mönche getheilt; befonders wohnen die Ka- 
puziner gar angenehm, und ihr Kloſter bildet von 
fern, in feine Eichen, Dliven, Lorbeern, Pignen und 
ander Geſtraͤuch verftedt, eine der erfreulichften Land- 
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haften. Die Billa des Horaz iſt jegt ein Eleines 
Ktofter des heiligen Antonius von Padua; und 
in die Villa des Katull, gleich oben darüber, haben 
fih Dlivetaner eingenifte, Auf gleihe Art, nur 
widerfinniger, hat man zu Rom in die Badeſaͤle der 
Kaifer prächtige Kirchen gebaut, und lieft, ohne alles 
Gefühl von Anftand und Mürde, zwifchen benfelben 
Mauern, Meffe, wo fich die Heiden reiben und ſchaben 
ließen , und aller Art von Wolluſt pflegten. 

Fünf Stunden hinter Zivoli, zwei vom Teve— 
one ab, war die zweite und größere Billa bes Ho: 
raz, mit einer Eleinen Meierei, an einem Orte, ber 
jest im Thal Uftica, Licenza heißt, das ehemalige Di: 
gentia. Licenza liegt in einem kleinen Keffel von Gebir: 
gen, mie in einem See, ber ducchftochen ift, und fieht 
jegt etwas leer und einförmig aus, meil feine Waldun: 
gen die Gegend mehr beleben. Man hat Bücher ges 
fhrieben, um dem Doraz feine Eleine Billa zu Tivoli 
abzuftreiten. Der Hauptgrund war, weil er fagt: Satis 
beatus unieis Sabinis; das follte bedeuten, er hätte nur 
eine Billa gehabt: als ob nicht felbft unter den unicis 
mehr als Eine müßte verftanden werden, und fein alter 
Lebensbefchreiber nicht ausdruͤcklich ſagte: vixit plurimum 
in secessu ruris sui Sabini, (das ift zu Digentia,) aut 
Tiburtini, (das ift, oder zu Zivoli;) domusque ejus osten- 
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ditur circa Tiburni luculum, (beim Sturz des Anio, ganz 
chronifmäßig;) und nicht die Worte: circa nemus uvidi- 
que Tiburis ripas — carmina fingo, und andre Verſe, 
vollkommen dazu paßten? 

Sueton, oder wer das Leben gefchrieben haben 
mag, genug, daß «8 alt ift, fegt Sabini und Ziburtini, 
weil bie legtere Villa gleih an Zivoli lag: und Horaz 
fegt Eurz, ohne fchleppenden Unterfchied: unicis Sabinis, 
weil feine ZTiburtinifhe Villa ſchon auch auf Sabini— 
fhem Boden lag, als am rechten Ufer des Anio, 
welcher die Grenze zwifchen Latium und bem Sabine: 
Lande machte. Und die Einwohner von Zivoli haben 
außerdem, bdiefer Gründe unbewußt, es nicht aus ber 
Luft gegriffen, diefen Plag von jeher die Villa des Ho: 
raz zu nennen. 

Die Römer halten jegt ihren Frühling und Herbft 
zu Srascati und Albano, die füdmwärts an ben aus: 
gebrannten Vulcanen liegen. Zu Frascati, dem alten 
Tusculum, haben einige der vornehmften Familien , be— 
fonders die Borghefen, wohlangelegte Villen, die mit 
ihren Lorbeergängen und Gehölzen und mandyerlei Waf- 
ferkünften die Gegend fehr munter machen, und weite 
Ausfihten, über Rom hin, nad) dem Meere geben. 

Menn man die Römer frägt, warum fie Frascati 
und Albano Tivoli vorziehen, da es bei ihren Vor: 
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fahren, die die Welt doc auch kannten, ganz umgekehrt 
war, fo fagen fie: Tivoli wäre den Winden zu fehr 
ausgefegt, und man befime dort Bruft: Krankheiten. 
Es mag aber wohl ihre jegige MWeichlichkeit daran Schuld 
fein, und daß ihre mürben Beine den hohen und tiefen 
Apennin fcheuen;z denn bei den Einwohnern felbft ift 
hierüber wenig Klage. Ich wenigftens habe mid) zu Ti⸗ 
voli fo wohl befunden, wie ein Fifh im Waffer, und 
habe verbaut, fchier wie auf den Alpen; und fobald ich 
zu Rom wieder eintrat, war mir's, ba eben ein Si: 
rocco wehte, als ob ich erftiden follte, und die Schnell: 
Eraft wid) aus meinen Nerven. Hingegen habe ih zu 
Frascati und Albano menig Unterfchied von Rom 
bemerkt. Auch mag e$ eine ähnliche Bewandniß zu ber 
Alten Zeiten gehabt haben, da König Syphar es zu 
Alba nicht länger aushalten Eonnte, und fie ihm feiner 
Gejundheit wegen eine Villa zu ZTibur einräumten. 
Doch gab es ſchon bei ihnen ſolche Geſellen wie man 
aus einem Epigramme Katulls fieht: 

Furi, Vilula nostra, non ad Austri 

Flatus opposita est, nec ad Favoni, 

Nec salvo Boreoe, nec Apeliotae! 


Verum ad millia quindecim et ducenta; 
O Ventum horribilem atque pestilentem! 


Und wenn die neuern Ziburtiner in ihrer Ableitung 
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Recht haben; fo ſteht bis jegt ein runder Tempel ba, 
den fie Tempio della Tosse nennen; worin bie Alten den 
Gott Huften verehrten, fo wie die Römer auf dem 
palatifchen Berge das Fieber. 

Dem fei übrigens mie ihm wolle; Zivoli bleibt 
der gefundefte Aufenthalt um Rom, und die Natur ift 
da weit lebendiger, und alles hat mehr Form und macht 
mehr ein Ganzes aus, ift edler, größer, mannigfaltiger, 
als zu Frascati und Albano; und wenn die Haine 
und Wälder wieder da wären, und nur einige Villen 
wie zu der Alten Zeiten, gerade nicht folche wie die des 
Hadrian und des Mäcen, nur wie die des Quintilius 
Varus, Salluftius, Brutus, der Pifonen und ber 
Zenobia: fo mürde Frascati wenig in Betrachtung 
kommen. 

Don diefem Iegtern Drt geht man einen gar ans 
genehmen und erfreulihen Weg duch MWiefengrund, in 
einem Gang von lauter hohen, alten Bäumen, — bie, 
nad einer Villa voll ſchoͤner Lorbeerheden, mit einem 
MWäldchen von Eichen anfangen, — auf Albano zu, 
nad Grotta ferrata, einem Benedictiner:Klofter. 

Zu Albano find die beiden Seen, und ein Paar 
unvergleichlicher langer Allen, von hohen, alten, weit— 
Schattigen Bäumen verfchiedener Art, fo wie fie von Nas 
tur gewachfen find; und an den erhobenen Stellen bat 
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man, überall hin, die reizendſten Ausſichten. In bdiefen 
Gegenden, befonders zu Genfano, begleitet einen Virgil 
als ein lieber, guter Freund. Man betrachtet feinen 
pius Aeneas als einen alten Volfsheiligen, der viel Un: 
glüd erlitt, und auf feinen Reifen auch einmal einen 
Liebeshandel mit der [hönen Erbauerin des über: 
muͤthigen Karthago hatte, die er fein figen ließ, daß 
fie fih aus Kraͤnkung darüber erflah und verbrannte; 
und fieht ihn an den Küften anlanden, und bie erften 
Hügel von der See her, Lavinium, Monte Giore, und 
die andern Anhöhen einnehmen, und fi mwader halten, 
Poſten faffen, und den erften Saamen der Römer aus: 
ftreun , die die Melt beherrfchten. 

Aber wie war Died doc alles anders in den alten 
Zeiten, vom Eleinjten Pläschen an bis in die weite Ferne! 
Der Lago di Nemi, faft zirkelrund in fehr hohen fel- 
figten Ufern, wie der von Albano, muß hehr und feier: 
lich ausgefehen haben, als er mit einem Wald umfaßt 
war, und der Tempel der Diana daran, geheim 
und furchtbar ſich in den blauen Tiefen fpiegelte. Statt 
der hohen Platanen, Pinien und Eichen wählt jest dag 
Sarrenkraut did herum. Gleich dahinter wölbt fich der 
Monte Cavo hinauf, der höchfte Gipfel des umliegen- 
den Gebirges, wo man das ganze Land überfchaut, und 
wo ber Tempel des Jupiter Latialis in den Lüften 
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prangte, welchem bie fiegenden Helden nad, ihren Trium— 
phen opferten. Auf deffen Stelle herbergen jegt ein 
Paar Dugend Bettelmöndhe, unter denen ich einen ber 
fhönften Sünglinge in der Kutte antraf, die ich je in 
Stalien fah; einen wahren Adonis, mit großen ſchwarzen 
Feueraugen, und Rofenlippen voll fchmärmerifcher Zärt: 
lichkeit, zum Verlieben für Alcinen und Bradamanten, 
und feine Beute für folhe Raubvögel, die fich Passio- 
narj nennen. 

Die Felder, bis an Rom hin, die ehedem voll 
goldner Saaten fanden, mit eigenen Händen von ben 
würdigen Machfolgern des großen Romulus gepflügt, 
die fein Grundgefeg wahr machten: Aderbau und Bo: 
gen und Schwert, und Sieg über die Welt — 
liegen jegt meiftens brach und wuͤſt und öde, und bienen 
den Schlangen und Scorpionen zum fichern Aufenthalt: 
und die herrlichen Reſte der Via Appia, der regina via- 
rum, und via Flaminia, und via Portnensis und Praene- 
stina und Libicana leuchten mit ihren großen Quabern 
und Felfenftüden hervor, neben dem mobernen Eleinen 
Pflafter, wie Rieſen unter Zmergen; und die hohen 
Grabmäler, die vormals immer neu begeifternde Gefchichte 
großer Thaten, finten an den Wegen traurig vollends 
ein. Und fo wird die Vermüftung für das arme Rom 
fortdauern, bis einmal ein guter Genius feiner geiftlichen 
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Herrſchaft ein Ende macht, und die legte Spur von den 
Siegen der Scipionen und Gafarn vertilgt ift, denn bie 
Päpfte herrfchten und herrfchen doch nur durch die Stärke 
der Alten, und nicht duch ihre politifchen Künfte Die 
riftliche Religion und Hierarchie war nur ein Pfropfs 
reis in den Eräftigen Stamm der alten römifchen Re: 
publit, mit Konftantinen eingeimpf. Welch ein 
glückliches Land, wenn das Pfaffenregiment aufhörte, 
und nicht jeder Papft mit feinen Nepoten neue Blutigel 
anfeste, To daß fafl kein anderer Bürger, außer den 
Klöftern und päpftlihen Familien, mehr Eigentum 
bat, und jeder fich feinen Unterhalt von diefen erkriechen 
und erbetteln muß; denn zu ſtolz und zu Elug iſt die 
Nation doch noh, um ald Sclaven, ohne Hoffnung zu 
gröferm Gluͤck, für tägliches Brod und weiter nichts, 
eitlen Prinzchen und faulen Zagedieben zu arbeiten. 

Ha! wenn man mit vollem Heben und machen 
Sinnen fo in dem Theater der Zerftörung da fteht, fo 
überläuft die Menſchlichkeit ein Schauder bei einem, und 
man verfchwindet mit feinem Paar Knochen und Adern 
und Nerven wie ein Nichts in dem verfchlingenden Ab: 
grunde der Zeiten. — Die Seen von Albano und Nemi 
waren augenfcheinlich Keffel von einem ungeheuern Vul⸗ 
kan, deffen ausgebrannte Gewölbe brachen und einfans 
£en; noch liegen davon herum Ear und deutlich die Fel- 
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fen von Lava und verfteinerter Aſche, und ſtehen hoch 
die Gipfel der Eleinern Ausbrüce und grünen: und alle 
Sage und Gefchichte weiß davon kein Wort, Mo bleibt 
das Römifhe Reich, deffen Urfprung ſchon fo finfter ift, 
wenn man das Alter des noch brennenden -Aetna nur 
mäßig berechnet, und all unfer Buchftabenmwefen? 

Ah! es war fo rührend, wie ich gegen Abend von 
Tivoli über den Teverone ging, und auf ber Heer: 
firaße neben dem Schwefelfee, da und. dort ftillfe ſtand, 
und mich umfchaute, in das herrliche Gebirge, — und 
auf beiden Seiten eingefchloffen, mitten unter alten Bil: 
ien und Ruinen von Wafferleitungen; näher zur Linken 
der Hügel von Präanefte, wo Marius fih erſtach, 
und der Tempel des Glüds in hoher Feier mit fü: 
Ber Hoffnung die Herzen ſchwellte, das ohne Altar und 
Opfer noch jest die Schicfale der Menfchen lenkt, und 
in dümmeriger Ferne das emporragende Gemölbe ber 
Kuppel der Peterskirche; ruͤckwaͤrts alsdann wieder das 
verlaßne Zibur auf. feinen grünen Höhen in Dliven- 
wäldern, und in der Pläne vor mir das melancholifche, 
hohe, große, runde Grabmal des Plautius, und 
weiter hin die Villa Hadrians, mit ihren zerfallenen 
Zempeln und Mauerwänden von Palläften, wo immer 
ein Stud höher, das’ andere niedriger, in Trümmern 
aus den Zeigen ber Bäume hervorblidt, und man bie 
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Zeit von fo manchen Jahrhunderten wie perfönlich gegen: 
wärtig ſchaut; — und ein pechfchmwarzes Ungemitter an 
den Bergen darüber hergezogen kam, woraus Blige fuhs 
ren, und Donner rollten, mit melden Sturmwinde bie 
tiefe, einödige Stille unterbradhen. 

Und doch Geift ewig lebendig über Dir, Zerftörung! 
Oder vielmehr, Zerftörung, Du felbft wieder junge, reine 
Seele, die das alte Todte göttlich zu friſchem Leben auf: 
medt. Die Erde mit ung, und allem was Odem hat, 
und Gras und Kraut und Bäumen; in ihrem Ocean 
und deffen Seen ift eine unfterblihe Schlange, bie von 
Zeit zu Zeit die Haut ablegt. 

Behalten Sie lieb Ihren Herumfchweifer von Sohn! 


XXIV. 
Heinſe an F. Jacobi. 
Rom, am Peterstage 1782. 


Vergeben Sie, daß ich Ihnen erſt jetzt ſchreibe; ich 
habe mit Rheumatismus, Katharr und Fieber ein Paar 
Wochen zu kaͤmpfen gehabt. Ich ſtrich in der groͤßten 
Hitze an einem Tag durch weit entlegne Gegenden der 
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Stadt, und legte mid) um Mitternacht, noch in allen 
Adern glühend, zu Bette; meine Römerinnen hatten 
dantben die Thür beigelegt, aber nicht zugemacht, und 
hinter diefer ein Fenſter ganz offen gelaffen, ohne daß 
ich e8 merkte: und fo ging die Nacht bis an den Mor: 
gen ber Zug der Ealten Luft durch Rüden und Lenden, 
daß ich, wie ich erwachte, fchier todt war. Hier zu 
Lande gehört eine fehr ſtarke Natur dazu, um fo etwas 
auszuhalten; denn die Luft ift fo fein und gefährlich wie 
Dolchſtiche. — Sch bin übrigens in Stalien nie krank 
gewefen, und die DOltramontanen, melde da grün und 
gelb werden, können ſich nicht genug über meine bluͤ— 
hende Gefundheit verwundern, zumal da ih Dinge 
treibe, movor fie erfchreden, wenn fie fie hören. Die 
Römer find mir ordentlich deswegen gut, meil fie fagen, 
ich wäre mehr für diefes Klima geboren, als fie felbft 
und mit Haut und Haar am Körper der Salluftifche 
Gatilina. 

Es hat mich arg erzuͤrnt, daß der verwünfchte 
Durchzug mir Vater Gleim feine befjere Epiftel hat 
fhreiben laſſen; ich konnt' e8 aber unmöglich bis nad) 
Meapel auffhieben, wohin icy übermorgen mit Kobeln 
abreife, 

Welch eine Gtudfeligkeit, nur ein Paar Abende bei 
Euern Seften zu fein! Ein Quellenbad für meine Seele, 
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das bas Leben erfrifchte. Es geht doch nichts über 
die Freuden, die trefflihe Menfhen einander 
felber machen! Und alsdann einen heiligen Morgen 
bei unfern DVeftalinnen, unter dem Wehen der kühlen 
Lüfte duch die Bäume, am leifen Gemurmel ber 
Düffel. 

Leben Sie wohl, Edler, Licht: und Feuervoller, 
und Ihr Lieben alle, lebt wohl, und genießet der Luft, 
während es Zeit ift. 


Nahmittags,. 


Es ift heut das Hauptfeft in Stalien bier, und 
da ich diefe legten Stunden vor der Poft nicht verſaͤu— 
men darf, wo gerade die beſte Muſik vom ganzen Jahre 
in Sanct Peter gefungen wird, fo kann ich den Brief 
an Gleim nicht beilegen. — An deffen Statt für. jegt 
mein Seelenlied von dem himmlifchen Trajatta. Es 
war ber Triumph der Gabrieli, und mancher edle ges 
fühlvolle Juͤngling ift, nad ihrem Gefang, außer ſich 
vor ihr auf die Knie gefunfen. Sie follen noch andre 
Mufit von mir befommen; der Senator Rezzonico 
hat zwar eine zahlreihe Sammlung ſcheint aber wenig 
kernfühlenden Geſchmack zu haben, und das erhabene, 
und rein=fchöne, Iebendige darin ift mehr Zufall. Auch) 
biefes Seelenlied habe ich fonft wo aufgefpürt, und ein 


201 


Gefchöpf fang e8 mir vor, deffen großes Auge Himmel 
und Gott mit feiner Seligkeit ift. 


XXV. 
Heinſean Gleim. 
Rom, den 30. Junius 1782. 


Wenn ich Ihnen nur eine recht große Freude ma: 
chen Eönnte, goldner Vater Gleim, für Shre herrlichen 
Epifteln und edelherzige Güte, deren ich nicht werth bin. 
Es ift fündlih, daß ich Shnen von Stalien aus noch 
nicht gefchrieben habe; aber ich will gewiß nun auch da> 
für meine Schuld büßen. Ich habe bis jest fo viel zu 
ſehen, zu hören und zu fludiren gehabt, daß ich in ber 
That nicht habe ans Schreiben kommen können; und 
durch das verwünfchte Ueberfegen ift mir Feder und Dinte 
überhaupt unausftehlicy geworden; doch koͤmmt mir jegt 
nach) und nad) die Luft wieder. Hier ift fchon ein Brief, 
wobei Sie oft flarken Athem werden fchöpfen müffen, 
ehe Sie damit fertig werden. Nehmen Sie mit. dem 
guten Willen vorlieb, und haben Geduld mit Ihrem 
Sohn. Hoffentlidy werde ich bald wieder im Gleife fein, 
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und dann foll e8 gehen, wie bei einem olympifchen 
Mettrennen. 

Sch reife Morgen nad) Neapel, und fobald ich ein 
fiher Schiff finde, nad) Sicilien, wenn die Reifekoften 
ſich nicht zu hoch belaufen, Gefundheit dazu habe ich 
alfe Adern voll, und von Luft jede Nerve gefpannt. Ach, 
wenn mir ein Vogel feine Flügel liebe, von da weiter 
nach Griechenland und Georgien zu fchmeben! Gott, 
welch ein Leben, das der Seligen fein muß, fo frei von 
dem trägen Erbdförper ; von Sphäre zu Sphäre zu mans 
deln, und alle Natur und die Harmonie des Weltalls 
zu fühlen! 

In Neapel treffe ih Haderten und die Ange: 
lifa Kaufmann, melde letztere hier durch dahin ge- 
reiſt iſt; von dem erjten fchon laͤngſt die freundſchaftlich— 
ften Grüße für Sie. Es freute ihn fehr, daß Sie noch 
mit MWohlwollen an ihn denken. Er lebt hier auf einem 
ſehr guten Fuß, und verdient mit feinen Zeichnungen 
und Landfchaften viel Geld; und ift glüdlicher als Clau— 
dius von Lothringen. 

Wir haben hier geftern das Petersfeſt gehabt, eins 
der feierlichften von ganz Italien; vielleiht macht es 
Ihnen Vergnügen, wenn ih im Flug nod ein Paar 
Morte davon melde. 

Den Abend vorher, eine halbe Stunde vor ber 
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Dämmerung reitet der Coneftabile Colonna, ein junger 
ſchoͤner Fürft, der erft feit ein Paar Jahren vermählt 
ift, von der päpftlichen Meiterei, vielem Adel und einer 
Menge Monfignoren und Aebten, allen zu Pferde, be: 
gleitet, unter Zrompeten= und Pauken: Schall im lan: 
. gen Zug, mit der Chinca, einem weißen Neapolitani- 
[hen Roſſe den weiten Weg vol Menfchen und alle 
Senfter voll Gefichter, von feinem Pallafte nach der Pe: 
terskirche, und wird in derfelben, wenig Schritte von 
der Thür, bei den Meihbeden linker Hand, auf den 
Knien vom Papft, der in feinem Seffel von hinten her: 
beigetragen, ihm hier begegnet, als Bafall von neuem 
angenommen. Der Fürft halt, im Namen des Königs 
von Neapel, eine Eleine Rede, und übergiebt den Zelter; 
dem Papft wird darauf ein dicker Foliant vorgehalten, 
woraus er gemöhnliche Worte lateiniſch mit Feldherens: 
flimme, in barfhem Ton und Mundſchnitt, wie ein 
andrer Karl der Große, herunterwettert; und es iſt wirk— 
lich Schade, daß er keinen Bart hat. Alsdann begiebt 
er fih mit dem Fürften in die Kapelle des Crucifixes, 
der erflen auf der rechten Seite vom Eingang, die mit 
einem Vorhang bedeckt ift, und wo hinein Feine andre 
Perfonen gelaffen werden, als die dazu gehören; wo er 
den Beutel mit den Zechinen empfängt; und das Wolf 
zieht heraus auf den weiten Petersplag, wo die Exleuch: 
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tung des ganzen Zempeld und der Kolonnade in wenig 
Augenbliden fhon in den blauen Lüften flammt. 

Mie eine geliebkofte Braut fteht fie da, die Kuppel 
mit ihrer Kirche, in edler ernfler Pracht, und brennt 
und glüht wie Lebensfeuer. 

Zuerft befteht die Erleuchtung aus Laternen und ift 
ganz geiftig; alle die fchönen Formen des herrlichen Ge: 
bäudes erfcheinen in zarten Umriffen und fcharfer Zeich— 
nung. ine Stunde hernady wird fie aber, überall, und 
auf dem freien Plage, mit Pechfadeln verftärft, fo daß 
die Nacht heller als Tag ift, und die NRömerinnen zeigen 
fih darin wie Göttinnen des Himmels auf dem Erd: 
boden, in ihrem ſchlanken Wuchs, mit Eöniglicher Tracht 
und Juno's- und Venus: und Pallas: und Hebe: Ge: 
fihtern, und die zwei unvergleichlihen Springbrunnen, 
denn fie find in der That einzig, regnen lieblic und er: 
frifchen. 

Es erfüllt mit Ehrfurcht, wie die päpftlihen Donner 
häufig dabei von der Engeldburg herunterbrüllen, und 
die tiefen majeftätifhen Zöne am Vatican abprallen, 
gleich, Kanonenkugeln in der fehönen Rundung des Pla: 
Ges, an den Eoloffalifchen Säulen herumtollen, und der 
legte fchmetternde Schlag oben auf dem Dache an den 
großen Gemwölben wiederhallt. 

Das ganze Schaufpiel ift bezaubernd; und felbft 
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der proteftantifchefte Philofoph Eönnte nur mit einem ver: 
gnügten Xächeln fagen: es ift die allergrößefte und ver: 
führerifchefte Marktſchreier-Bude auf, Gottes Erdboden! 

Eine halbe Stunde nah den Fadeln, die indeffen 
immer fortflammen, wird von ber Engelsburg ein Feuers 
were abgebrannt, und an feinem Orte in ber Welt kann 
dazu eine glüdlichere Lage gedacht werden. 

Mann dies vorbei ift, fo geht ein anderes, um 
Mitternaht, vor dem Pallaft Colonna an, mozu 
die zwei Mächte nach einander befondere Mafchinen er: 
baut werden. Es fpringt bier Wein aus einem Brun: 
nen; und ber Eönigliche Saal und die herrlichen Zimmer, 
mit den größten Meifterftüden von Gemälden ausgeziert, 
ftehen beide Tage für Jedermann offen. 

Den Morgen darauf, als den eigentlichen Peters: 
tag, lieft der Papft auf dem Hauptaltare Meffe, welches 
des Jahrs nur viermal gefhieht. Es ift dies ohnfkreitig 
der feierlichfte Gottesdienft, der in ber ganzen Chriften: 
heit gehalten wird! Der Altar ift mit fchöngeftidten 
goldnen Tuͤchern behangen, und es brennen da Wachs— 
£erzen in fieben großen Leuchtern nad) Michel Angelo, 
wie man behauptet aus reinem, gebiegenem Golde, vor: 
trefflich gearbeitet... Zur Linken find die päpftlichen Kro— 
nen, aus Silber und Gold, und einer Menge der Eoft: 
barften Edelgeſteine, aufgeftellt: Der Altar mit feinen 
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gewundenen Eoloffalifhen Säulen und der fehön verzier: 
ten Dede aus Bronze unter der majeflätifchen Kuppel, 
die allein fo groß als die ganze Kotunda ift, paßt dazu 
prächtig; und linker Hand macht die Kapelle in einem 
freiftehenden Orcheſter, durch ein herumlaufend Gitter 
verborgen, eine himmlifhe Sphärenmufif, wo immer 
ein Akkord beweglich und rührend ſich in den andern 
auflöft, und die verfchiedenen Stimmen rein zufammen- 
fhmelzen. 

Der Papft figt, vor und nad) der Opferung, da: 
hinter auf zwei verfchiedenen Thronen; der eine ift nie— 
drig, und der zweite in der Mitte erhaben, und alle 
Wände find mit Purpur behangen. Er wird verfchies 
dene Male anders angekleidet, und von den Prinzen 
Gonti und Gefali bedient; das Mafchbeden trägt her— 
bei und hält der Oefandte von Bologna; zu beiden 
Seiten figen die Kardinale in feftlihen Gewanden. Es 
wird eine Epiftel Tateinifh, dann griechiſch gefungen, 
und fo das Evangelium aus dem Matthäus von den 
Binde: und Löfe: Schlüffeln. 

Diefes hat in feiner Kürze in der That die ftärkfte 
Wirkung auf mic) gemacht, als es der Kardinal Albani, 
und hernach ein geborner Grieche begeiftert herfagten; es 
war mir wie eine fharfe Schwertsmacht vor Augen und 
Dhren, und ein lebhaft fchauerig Gefühl von Verbin: 
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dung anderer Welten mit diefer durchdrang mich; bie 
Würde, die Lieblichkeit und der Reiz der Ausfprache des 
jungen Griechen täufhten auch fo, als ob man bie 
Stimme Sefus felbft vernähme; und deſſen Kleidung trug 
dazu bei. 

Ich muß Ihnen doch hier noch einen Nationalzug 
von einem Paar Franzofen erzählen, die gerade neben 
mir fanden, und zum beften Schluge von ihnen ge: 
hören. „Dieſes Kirchenamt, fagte der ältere zu dem 
jüngern, wird zu Verſailles auch präcdjtig vollzogen; es 
fommt zwar biefem nicht bei, aber es iſt noch inter: 
effanter: La chapelle est la plus belle du monde; 
die ganze Eönigliche Familie ift zugegen, und die Hof: 
damen in ihrem verfhiedenen Pug machen einen 
angenehmern Anblid als diefen, der zu einförmig iſt.“ 
Es wundert mih, daß er feine hergezeigte franzd- 
ſiſche Meffe nicht noch dem ernſten, mit Inſtrumenten 
unvermifchten Menfchenftimmen-Gefang vorgezogen hat, 
fo wie er feine allerfchönfte Kapelle von der Welt ftill- 
fchweigend wo nicht über, doch neben die Peterskicche 
ſtellte. Allein dies ift noch nichts. 

As der Papft den goldnen Kelch in die Höhe hob 
und dem Volk zeigte, und alles auf die Knie fiel, und 
die Herzen mit Schlägen an die Bruft vor der Gegen: 
wart des Unendlichen, wie ein Morgenmeer bei Sonnen: 
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aufgang, erbrauften,, ſprach derfelbige haflig zu dem ans 
dern (und fiel gleichfalls auf die Knie und ſchlug fih an 
die Bruft): „il a die fait à Paris!“ nämlich der Kelch. 

Und fo unerträglich diefer Franzos ift, habe ich in 
diefem Punkt eine Menge andere Eennen lernen. Wie 
ich von Marfeille vor Genua anlandete und im Anblide 
der Präahtigen ganz entzudt war, fagten, faſt mit 
Einem Mund und Ausdrud, drei Künfkler diefer Nation: 
„Die Lage wäre fhön, aber ich follte erft Paris fehn! 
Paris fei alles!’ — Wenn ein Franzos zehn Jahr alt 
ift, fo kann man ihn nad Athen und Korinth fchiden, 
und er wird ein Franzos bleiben. 

Den Nachmittag wird, zwei Stunden vor Nacht, 
eine Vesper mit Muſik gehalten, und dies ift die färffte 
Kirchenmufik das ganze Jahr hindurch in Rom, in Sta: 
lien, und vermuthlih in Europa, und folglih allen 
Melttheilen unter dem Menfchengefchlechte. 

Sie befteht aus fünf Pfalmen hinter einander im 
erhabenften und firengften Styl. Die Mufit in Sancı 
Peter ift ſchon feftgeftellt, und fie dürfen mit ihrem 
neuen Dpernzeug nicht angezogen fommen ; und fo kann 
man ſich noch an den göttlichen Alten laben. Der vor: 
trefflichfte Pfalm: dixit Dominus, ift von Jomelli, und 
ausdrüdlic für diefen Tag und fo viel Stimmen gefegt, 
und er bat fich dabei felbft übertroffen. Er macht bie 
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Wirkung wie der Rheinfall bei Schafhaufen,, nur daß 
der Verſtand noch die Proportionen Elar vor fi hat; 
es ift ein wahrer Triumph der Menfchheit ſelbſt über die 
größte Natur, und Freude glüht im Innern, daß ein fo 
edel Gefchöpf geboren ward. 

Die beiden Drchefter find hinter dem "Hauptaltare 
aufgerichtet, und beftehen ohngeführ aus anderthalbhuns 
dert Menſchenſtimmen, mit acht großen Gontrebäffen und 
fieben Drgeln. Die Melodie der Kaftraten fchneidet 
mit ihrer anhaltenden Stärke dennoch immer durch alle 
das Rauſchen der allgewaltigen Harmonie, das die beften 
Meiberkehlen, ihre Bewunderer mögen fagen, was fie 
wollen, wie ſchwaches Rohr ausdrüden würde. Befon: 
ders hat einer, Viaggini, eine Stimme, daß fie, wie 
ber Blig des Zevs, Mauern durchdringt; und ein folcher 
Zempel verlangt auch folhe Kehlen, wenn fie darin 
herrſchen follen. 

Zwifchen den Occheſtern ſitzt die ganze Cleriſei von 
St. Peter. 

Asdann folgen, wie am vorigen Abend, wieder bie 
Erleuchtungen und Feuermerke. 

Sch fah aber diesmal alles von der Villa Mebdicig, 
die fehr hoch auf dem Monte Pincio an der andern Seite 
der Stadt liegt, auf dem Grund und Boden ber ehe: 
maligen Gärten des Mäcenad. Hier genieft man dag 
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ganze Schaufpiel in feiner völligen Pracht und Einheit, 
und die. Phantafie gewinnt mehr lebendige Geftalt. 

Die Kuppel fteht wie eine unermeßlic große, ſchoͤn 
gemwölbte Linde da, ganz durchwimmelt von Feuerblüthen ; 
und die Laterne darauf und die Kugel mit ihrem Kreuze 
fommt hervor wie ein neuer Bufch, den die allgewaltige 
Kraft des Stammes, in jugendlicher Schöne, frifch her 
ausgetrieben hat, und iſt eben fo ganz Feuer, wie lauter 
Blüthe. Die Kirche mit der Kolonnade wird zu einem 
Zauberpallaft, wie in einem Feuerhain darum her; und 
die große weite Stadt liegt im Dunkel, wie ein hoher 
dichter Wald daran, woraus an einzelnen Stellen Freu: 
benfeuer hervorbrechen. Sanct Peter fieht da fo recht 
wie ein Symbol der chriftlichen Religion aus, glänzt zum 
Erftaunen, und ıc. 

Die Leute haben Recht, es übertrifft jedes andere 
Kunftfhaufpiel in der Welt. 

Den Anfang und Beſchluß des Feuerwerts macht 
allezeit die Girandola, die auf das allernatüclichfte 
einen ungeheuern Palmbaum in den Lüften bildet, mit 
einem fo heftigen Geräufh, als ob dadurch ein Sturm: 
wind faufte. Die Luft bligt einem wirklich laut-hell ing 
Herz, wenn der ungeheure Feuer: Palmbaum neben der 
fhönen Linde mit Feuerblüthen in der Nacht herifcht. 

Alsdann fleigen die Raketen hoch gen Himmel, wie 
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fliegende Drachen, und eine Menge Schtwärmer, wie 
viele Mefter ausgebrüteter Vögel. Dann kommen viel 
andere Veränderungen von beflürmter Feftung mit einem 
Musketengefnall, wozu eine Menge Kanonenfhüffe den 
Baß machen, Zeuerquellen, euerregen, u. f. w., und 
zulegt breitet wieder der ungeheure Feuer-Palmbaum feine 
föniglihen. Zweige aus; und alles verfchwindet plöglich 
in Nacht und Nebel, und ein halb Dugend Kanonen: 
fhüffe donnern den Beſchluß. — 

Unendlihe Grüße und die herzlichften Wuͤnſche alfer 
Freuden an Gleminden und alle die Lieben um meinen 
theuern Herzenspapa. — Leben Sie wohl! 


XXVI. 
Heinfean F. Jacobi. 
Neapel, den 27. Auguſt 1782. 


Aus meiner Reife nad) Sicilien wird leider für dies: 
mal nichts; ich kann Eein Schiff mit freier Flagge auf: 
treiben, und ein Neapolitanifches ift gar zu gefährlich, 
weil dort alles von Seeräubern wimmelt, Mit einer 
Speronara Eoftete mich die Hinreife bis nach Syrakus 


allein an zwanzig Dufaten, und fo viel kann mein Beu- 
14 * 
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tel. nicht vertragen. — Neapel ift ein heiß Pflafter für 
einen, ber hier noch nicht eingerichtet ift: ich eile alfo 
übermorgen wieder nach Nom. 

Sch Tehne mich unausfprechlic nad) einigen Zeilen 

von Shnen; melden Sie mir doch gleih, ich bitte nad) 
| Rom, daß alles gut ſteht. Mid hat das Fieber ein 
Paarmal ſchrecklich angepackt, und in Feuer und Flams 
men gefest; ich habe es aber fogleich mit Chinapulvern 
und ftrenger Diät glücdlich fortgejagt. Die Sonne brennt 
gar zu heftig, und es ift eine Hitze hier, daß fich alle 
Neapolitaner davor verſteckten, indes ich, und Kobel zu: 
mweilen mit mir, in den weiten Gegenden auf freiem 
Felde herumſtrich. 

Eine traurige Nachricht muß ic) Shnen noch mel: 
den; bie Gräfin Hamilton ift vorgeftern geftorben; 
eine ber preismwürdigften Frauen die je gelebt haben. 
Alte trefflihe Menfchen in Meapel bedauern ihren Ber: 
luft. Ad, das Schöne verfchwindet eher als alles andere! — 
Alte Vollkommenheit und Glüdfeligkeit hier unten dauert 
wenig Momente; nur die Sterne dort oben gehn auf 
und unter in ewig reiner Klarheit. 


= — — ——— 
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XXVII. 
Heinfe an F. Jacobi. 


Rom, den 13. Dctober 1782. 


Es find fhon fünf Monate, daß ich Eeinen Brief 
von Ihnen empfange: ich wollte Ihnen nicht eher fchreis 
ben, als bis ich Nachricht von Ihrem Befinden hätte; 
da aber nichts erfcheint, und ich befürchten muß, daß 
mein Brief auf der unorbdentlihen Poft zu Neapel ver: 
loren gegangen ift, fo darf ich nicht länger warten. 

Inzwiſchen hätte ich Ihnen doch ſchon vieles uͤber 
Neapel und andere Oerter unterwegs geſchrieben, wenn 
ih) nicht gerade an einem Werke bruͤtete, worin ver- 
fchiedene Scenen dahin verfegt find, und ich mag nichts 
doppelt befchreiben. Es foll vor meiner Abreife von Ita⸗ 
lien nach Deutfchland noch meiftens fertig werden, und 
ich genieße dabei hier, in der fehönen SHerbftzeit, in vols 
lem Maafe meines Dafeind. Sehe ich auch nach menſch⸗ 
licher Laune zuweilen in der Ferne verdrießlih Wetter 
von meinem fünftigen Schidfal auffleigen, fo wende ich 
den Bli davon ab, und halte wie möglich die fluͤchti— 
gen Momente feit, und fühle durchaus deren erquidende 
Süßigkeit. Meine Gefundheit fteht immer in Blüthe, 
und die Nerven meiner Züße find unermüdlich, wie 
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Stahlfedern; fo ftreiche ich jeden fchönen Tag durch die 
Billen und Vignen Noms, und freue mid, — obgleich 
tief gerührt, daß ich alle diefe Schönheiten vielleicht auf 
ewig verlaffen muß, — doch wieder wie ein Kind auf 
meinen Zurüdzug über den Apennin und die Alpen, auf 
denen ih nun ein wenig weiter in die Welt werde 
fhauen Eönnen. 


Eine traurige Nachricht will ich Ihnen hier befon: 
ders von den HDerculanifhen Handſchriften mit: 
theilen, die gewiß Ihre Oulle erregen wird, fo wie fie 
die meinige erregt hat. Die Sache ift bis jegt wenigen 
Perſonen felbft in Neapel bekannt, und wird mit allen 
Umftänden auch fobald nicht befannt gemacht merden. 


Wie Sie wiffen, fand man in ber reichen Villa, 
welche vermuthlich einem ber vornehmften Römer zuges 
hörte, in der Eleinen Landſtadt Herculanum, die unten 
an der See, am Fuß des Veſuvs, zauberifh muß ges 
legen haben, eine ganze Bibliothek von ahthundert 
Handfchriften. 


Der vorige König von Neapel, jesiger von Spa: 
nien, hatte einem gewiffen Deren den ungemeffenen Auf: 
trag gegeben, alles mas man ausgrübe in Empfang zu 
nehmen, und nach Gutbefinden in Ordnung zu bringen; 
und diefer verftand wenig oder nichts von den Alterthümern. 
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Die Titel, die an den Rollen hingen, und gewiß nicht 
unnüg waren, wurden gleich bei der Auffindung abge: 
ftreift, zertreten und zerfloßen,, und gingen alfo verloren. 
Durch diefelben hatte man leicht das Wichtige von dem 
minder MWichtigen unterfcheiden Eönnen, da man jest gar 
nicht weiß, was man hat. Außerdem wurde noch man: 
ches beim Forttragen verdorben. 

Die Handfhriften find theils verbrannt, und theils 
vermobdert, und fehen braun und fchwarz aus, wie Ta— 
baksrolfen. Sie beftehen alle aus dem Schilf Papyrus, 
der nicht allein in Aegypten, fondern, wie man erft ent: 
det hat, auch häufig in Sicilien wächlt. 

Die Urfahen, warum fie fo ſchwer, und einige 
ſchier unmoͤglich aufzumideln und zu entziffern find, lie: 
gen in der Materie und der Art von Befchadigung , die 
fie erlitten haben. Der Papyrus ift blättermeife ange: 
leimt, und wo der Leim ift, Elebt oft das darunter 
oder darüber liegende Blatt, befonderd bei den vermo— 
derten, zufammen, und beide und zumeilen mehrere laffen 
fih ohne Riffe nit von einander bringen. 

Die Befchädigung ift entweder von der Hiße oder 
FSeuchtigkeit, Einige Handfchriften find zu Kohlen ge 
brannt, weil fie unter einer Dede lagen, wo die Luft 
und der Brand felbft nicht hinzukommen konnte, wel⸗ 
ches, wie gemöhnlih, Kohlen giebt, ober von der Naäffe 
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verfhimmelt. Außerdem find die Schriften duch Erd: 
beben und heftige Stöße über und unter einander ge: 
ftürzt, und mande von ber Laft der Lavaflüffe fo zer: 
drüdt worden, baß fie ſich nicht aufmachen Laffen, einige 
ganz platt, andre die Kreuz und Quer wie Fidibus, und 
noch andre gebrochen und abgeftumpft, daß man die Blaͤt— 
ter nicht unterfcheiden kann. 

Die zu Kohlen gebrannten find leicht zu lefen, wenn 
fie einmal aufgewidelt find; und vermittelft der Mafchine, 
die der Pater Anton dazu erfunden hat, ift dies denn 
doch aud nit fo ſchwer als man vorgiebtz es gehört 
nur Geduld und Behutfamkeit dazu, wenn fie nämlicd) 
duch den Drud der Lava nicht fo zerfnicdt find, daß 
alles in Staub zerfällt, und ungleich haftet. Und der 
Unverfehrten von biefer Art waren bei der Auffindung Eeine 
geringe Anzahl. 

Das Herz hat mir ſchon in —— nach die⸗ 
ſem Schatz geangelt, und eine meiner erſten Fragen an 
meine Landsleute, die in Neapel geweſen waren und da— 
von zuruͤckkamen, betraf immer dieſe Schriften; aber 
keiner konnte mir je genaue Nachricht davon geben, ſo 
wie noch niemand in Rom. Die Saumſeligkeit und 
todte Stille nach ſo vielen Jahren uͤber einen ſo wich— 
tigen Fund blieb mir ein unerklaͤtlich Raͤthſel. Bei 
meinem Zug in dieſes Stuͤck, vom Himmel auf die Erde 
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gefallen, (tra la man de’ porei, wie ein Römer zu dem 
Derfe des Neapolitaners fegte) freute ich mich vorzüglich 
darauf, dies Geheimniß auszukundfchaften, und war voll 
Enthufiasmus, felbft Hand mit anzulegen, wenn e8 je 
gefchehen Eönnte. Mit welchem Jubel würde ich die Ge- 
dichte der Sappho, des Alkaios, die Trauerſpiele des 
Sophokles, Komödien des Epicharnos, Menander, und 
fo manches unerfegliche Meiſterſtuͤck von Gefchichte und 
Dhilofophie aufgefunden, und Ihnen die Kleinodien alle 
fogleidy befannt gemacht haben! 

Aber dort liegen fie zu Portici, von Knaben zerfegt 
und zerfchnitten, die die Sache geſchwind abmachen und 
vielleicht auc, einen gelehrten Raub ausüben wollen, und 
alles was noch ganz und vollftändig war, ift nun zer: 
ftört, und der Veſuv ftrömte vergebens feine Feuerbäche 
zur Luft der Nachwelt über das unglüdliche Herkulanum! 

Wie es zugegangen ift, mit allen Umftänden, und 
wer den Frevel ausgeübt hat, bleibt, wichtiger Urfachen 
wegen, noc verfchmwiegen ; aber man wird es über kurz 
oder lang öffentlich erfahren. So fteht und liegt für jegt 
die Sache. Die Gelehrten bilden ſich Wunderdinge ein, 
und find in ihrer Hoffnung betrogen. 

Welch ein Verluft, daß die Entdedung nicht zur 
Zeit eines Nobert, oder Cosmus und Lorenz von Me: 
dicis gefhah! Wie würden die Poliziane, Zieine und 
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Laskariffe mit Freundfchaft und Belohnungen noch fein 
angetrieben worden, außer dem füßen Reiz ber ſchoͤnen 
Ueberrejte an und für fich felbft! — So aber ift nichts 
gefchehen. Man hat die reihe Ernte von dem Wild 
zertreten, den Sperlingen aushaden, und Wind und 
Regen verderben laffen. Ein einziger alter Mann, der 
überdies fich lieber mit mechaniſchen Dingen abgiebt, und 
eine neue Art von Zizfabrik erfunden hat, und nun be: 
treibt, wurde zu achthundert Manuferipten, in allen 
Fächern von Künften und Wiffenfchaften, mit einem 
elenden Gehalt angeftellt. Gerade wie ich das Mufeum 
zu Portici befah, fing man erft an, das WVerzeichniß von 
dem Aufgefundenen zu machen, und man fonnte alfo 
vorher ficher ftehlen und plündern. Kein Minifter hat 
fi) je recht darum befümmert. Die Gelder, die ber 
vorige König zur Ausgrabung beftimmte, merden von 
den Auffehern für ficy eingezogen; und an der ganzen 
unterirdifchen, mit Afche und Staub überfchütteten Stadt 
Pompeji, wovon nur ein Plag und ein Paar Häufer 
entdect find, graben an der Zahl drei Mann, indes 
fhon lange die Bauern defto fleißiger in den Weingarten 
darüber, nachſuchen, und manches herrliche Stuͤck heim: 
(ich finden und verkaufen. 

Mas hilft den Löwen und Abdlern der Diamant! 
Menn ich doch blos König oder Minifter fein wollte, fo 
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machte ich noch immer mit den Handfchriften ben beften 
Univerjitäten von Europa ein Geſchenk, und die fechs 
und dreißig emfigen von Deutfchland follten nicht zu 
£urz kommen. Jede verbrannte und verfchimmelte Ta— 
bafsrolle würde mit einer Mafrhine nach des Pater An- 
tonio Erfindung begleitet, und ich hätte meine Luft dar- 
an, wie ſich hunderttaufend Narren die Schwindſucht 
an den Hals nagten, und einen neuen Mäufefrieg an: 
fingen. 

Können Sie oder Ihre Freunde mir feine Stelle 
verſchaffen, bevor ich noch über die Alpen komme? als 
Bibliothekar, Auffeher über Kunſtſachen, oder als Hof— 
meiſter bei jungen reichen Leuten auf Reiſen, ꝛc.? — 
Wenn alle Stride reifen, fo lege ich mid) noch auf die 
Arzneitunft ; ich habe hier einige herrliche Kuren gethan, 
und die Apotheker grüßen mich ſchon von weitem mit 
tiefem Reſpect: „Signore Doctore!“ fo wie bie Baleari 
auf den Billarden, ob ich gleich hier aͤußerſt felten er: 
fheine, Signor Generale. — Wer weiß, was der Dim: 
mel mit mir vor hat! D, wenn ich ein zweiter Dippo= 
Erated würde, dann follten Ihre Merven duch Ihr gan: 
zes MWefen immer ein reiner wohlthaͤtiger Wohlklang, 
ohne einiges fchneidende Weh, fein! — Sch mollte alle 
drei Reiche der Natur dazu erfchöpfen, — kurz alle foll: 
ten ber Göttin der Gefundheit, Lenetten, gleihen! — 
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Nun möchte ich diefen Winter noch in der Lom⸗ 
bardei, in Verona, Mailand und Turin zubringen, und 
dann mit Anfang des Frühlings über Münden, Wien, 
Berlin, bergauf und bergab, durch die deutfchen Fluren 
und Mälder ftreihen. O wenn ich dann meine übrige 
Lebenszeit Ihnen nur einigermaßen wiedervergelten Eönnte, 
was ich Shnen alles zu verdanken habe! — 


XXVIII. 
Heinfean F. Jacobi. 


Rom, den 18. December 1782. 


Ich muß Ihnen im Bette ſchreiben, weil ich mich 
vor einigen Tagen bei Nacht an mein rechtes Schienbein 
geſtoßen habe, und wegen des heftigen Schmerzens der 
Wunde weder gehen, noch ſtehen, noch ſitzen kann. Die 
Beinwunden ſind hier faſt unheilbar; deswegen reiſen die 
Römer damit nach Neapel, und die Neapolitaner wan- 
bern dagegen mit ihren Köpfen nah Rom in die Kur. 
Berg und Thal hat von Drt zu Ort in Stalien 
andre Art und Eigenfhaft, und fo geht e8 mit den 
Menfchen. 
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Der MWechfel ift angekommen und mir in Papier 
ausgezahlt worden, wofür ich eine unbefchreiblihe Mühe 
habe, Geld zu befommen, wenn icdy nicht zu viel verlieren 
will; fo ſchoͤn beſorgt die Gefchäfte von fieben Hügeln ber 
Statthalter deffen, der die unendlichen mwüthenden Feuerku— 
geln in der Unermeflichkeit auf ein Haar in ihrer Bahn hält. 

She ducchlauchtiger Here wendet fich dagegen aufs 
Nuͤtzliche, und ſchickt die Eoftbarften englifchen Inſtru— 
mente, wo nur irgend eine mathematifche Spinne in 
einem Winkel fist, damit überall meteorologifche Beobach⸗ 
tungen gemacht werden. Die welfchen gelehrten Zeitun— 
gen find deswegen voll, was Tag und Nacht und jede 
Stunde in Turin, Mailand, Verona, Padua, Venedig, 
Bologna, Modena, Florenz, Pifa, Livorno, Rom, Nea: 
pel, Palermo x. für Winde geweht haben, wie die 
Sonne und der Mond gefchienen, und die Sterne ges 
leuchtet, und mit was für Tropfen e8 geregnet, und ob 
es ſtark oder ſchwach gebligt hat, und fo. meiter. Er 
will mit Gewalt das Wetter einmal in Ordnung haben, 
und dies macht ihm Ehre, obgleich die Ueberflugen den 
Werth davon nicht einfehen. — Die Pf... Flotten 
werden bereinft gewiß von feinem Sturme leiden, und 
die Meinkieper und Kornjuden im Lande werden ihm 
Ehrenfäulen fegen, wenn fie bie englifche, holländifche 
und franzöfifche Handlung ruiniert haben. 
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Bon der Büfte des Andreas Doria weiß ich bis 
jest hier noch feinen Abguß; ich wuͤnſchte von Herzen, 
Ihnen einen von dem Seehelden verfchaffen zu Eönnen, 
welchem Neptun zu feiner Zeit den Dreizad übergab, 
und ber ein ganz anderer Mann gegen fein Vaterland 
war, ald die Medici. Venetia, neige Dein Haupt 
gegen ihn und feine Ahnheren! die Dich bei der Scylla 
und Charybdis zum Duell erwarteten, wo Du, troß 
aller Großfprechereien, nicht Muth hatteft zu erfcheinen ! 
und bie hernach in den adriatifchen Gemäfjern Deine 
Flotten verbrannten und Bürger gefangen nahmen; und 
neige Dein Haupt gegen den zweiten Julius, ben 
Deine Nebenbuhlerin Genua Rom gab, und den Halb: 
gott Columbus! 

Kobel treibt noch immer emfig die Landfchaftma= 
lerei, und betrachtet fie als fein Brodſtudium, weil er 
£eine Ausfichten hat, von der Architecture allein leben 
zu Eönnen. 

Penn ih nicht einen neuen Plan in Ausführung 
fege, fo reife ic zu Ende Februars von hier ab, ftreiche 
flüchtig durch die Seite der Lombardei, die ich noch 
nicht gefehen habe, und eile nach Deutfchland, entgegen 
Shrer Liebe und taufend Freuden. — Der Plan ift 
folgender: 

Man weiß an den Ufern des Mheins, der Donau 
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und Elbe wenig, was die Geifter in dem Lande wirken, 
welches das Meer umgiebt und der Apennin theilt, im: 
mer fruchtbar an bezaubernder Schönheit, fo lange menfdj: 
liche Barbarei die Kräfte der Natur nicht ganz erſtickt. 
Ich möchte deswegen einen italienifchen Merkur, (nicht 
gerade unter diefem Namen) von Monat zu Monat über 
die Alpen ſchicken, der den AbEömmlingen feiner alten 
Verwuͤſter follte befannt madyen, was die Dichter, Maler 
und Weltweifen allda, zum Nugen und Vergnügen bes 
zmweibeinigen federlofen Thiers, für neue Dinge ſchaffen 
und ausdenkeen. Müller will den dritter Theil mit Brie: 
fen über feine Kunft und die Neuigkeiten darin auf fich 
nehmen. Für die Liebhaber der Muſik würde ich befon- 
ders noch auf jeden Monat eine neue Scene aus ber 
Menge Opern beforgen, die den meiften Beifall erhal: 
ten hätte. 

Sch habe feit zwei Sahren in dem Lande felbft mit 
Fleiß die alte und neue italiänifche Litteratur fludirt, 
und darf mir wohl zutrauen , zu verftehen, was da für 
und zu holen iſt. Die meiften glauben, es wäre wenig 
oder nichts da, weil fie die Schäge nicht Eennen. Die 
jegigen guten Köpfe find auswärts fhier unbefannt, und 
man meint unbefümmert, fie feien nicht da, und es 
herrſche finftere Nacht, weil man fich einbildet, das Licht 
muͤſſe durch die Berge leuchten; oder der gefcheite Menſch 
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fehe heutige Tages alles Elar auf dem weiten Erbboden, 
weil Cook den Suͤdpol umſchifft, und der zartliche Forfter 
es befchrieben hätte. 

Der Herr von Beroldingen treibt fehr darauf, und 
will fein Beſtes dabei thun; und vermag au) viel, für 
fi und wegen feiner Correfpondenzen. 

Eine Hauptfchmwierigkeit dabei ift, die neuen Schrif: 
ten zu haben. In Welfchland Haben nämlich die Buch: 
händler meiftens nicht mehr als ihre Verlagsartikel und 
alte Bücher zum Verkauf in ihren Läden, und man 
kann deswegen mit Beinem einen Vergleich treffen, die 
Werke, die bei andern und auswärts herausfommen, für 
gewiſſe Bezahlung bei ihm zum Leſen zu haben. 

Sch holte in der Litteratur nady und nad) bei den 
Neuigkeiten das Beſte von den legtern zehn Jahren zu: 
ruͤck, und lieferte hauptſaͤchlich Kernauszüge; und bei den 
neuen Auflagen würde ich vieles aus dem goldenen ſechs— 
zehnten Sahrhundert bekannt machen, das bei den Deut: 
fhen noch ſtark im Berborgenen lieg. So fommen 
z. B. jest in Florenz die Werke des Macchiavell heraus, 
mit einem ganzen Drittel ungebrudter Sachen von 
ihm vermehrt, nebft deffen Leben, von welchem man bis- 
her wenig mußte. 

Auf alle Fälle fchreibe ich einige Bände über die 
welfche Litteratur; iſt es nicht in Stalien, fo gefchieht 
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e8 bei Ihnen in Düffeldorf, wozu ich Sie und unfern 
Grafen aber bitten will, mid ohngefähr für dreißig Ze— 
hinen Bücher in Ihre Bibliotheken Faufen zu laffen; 
ich werde gewiß mit reiflicher Einficht das Beſte zu Eau- 
fen fuhen. — 

So viel ift ficher, daß fi etwas Vortreffliches und 
Auferft Vortheilhaftes daraus machen ließe, wenn ich nur 
noch in zwei Fächern ein Paar verftändige Gehülfen 
hätte. — Ich hielte mich dann bald zu Neapel, bald zu 
Rom und Florenz, Venedig, Mailand und andern Stäb: 
ten auf, und fpürte nad) und nad) alles aus, mas ers 
göglih und anziehend wäre. Schon jest ift Vorrath ge: 
nug da; das Schreiben felbft follte nicht fehmwer fallen. — 
Mas fagen Sie dazu? — 

Sabrieli, Marcheſi, Angelika Kaufmann, Ziffer, 
und andre treffliche Leute find hier. 


Heinfes Werke IX. 15 
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XXIX. 
Heinfe an Fr. Jacobi. 


Nom, den 25, Januar 1783. 


Sch möchte Shnen einen Altar aufftellen und Opfer 
bringen! fo ftehen Sie mir da in Ihrer neuen Schrift*), 
wie ein alter Heros, der für das Wohl des Vaterlandes 
und der Menfchheit kämpft. Sie ift lauter Kraft und 
Stärke, und muß ein wahres Labfal fein für jeden Bie— 
dermann in biefen Eriegsfnechtifchen Zeiten. Wenn man 
die göttlichen Gedanken darin nur fo vollsmäßig machen 
könnte, wie das tägliche Brod, damit jeder Bürger da= 
von feine Seele nährte, zur Empörung gegen alle 
Unterdrüdung! 

Die Vorrede vom Salluft verziert fie, wie ein 
antikes Basrelief im erhabenften Styl; fo mie 
nicht minder der Schluß vom Livius. Und Vol: 
taire, der am Ende das Wort „lache“ den Merken 
gleich einem gefchliffenen Dolch ins Herz druͤckt, geht über 
alle Vignetten, die je Chodomwiedi und Bartolozzi oder 
irgend ein andrer gemacht hat. 





») Etwas das Lefiing gefagt bat. Ein Eommentar zu den 
Reifen der Päpfte, nebft Betrachtungen von einem Dritten, Berlin 
1782, 8, 
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Nur fcheint mir der Titel zu einem fo ernften 
Merke nicht würdig genug; und überhaupt wünfcht ich 
die, obgleich vortreffliche Bemerkung Leffings nicht gerad’ 
an der Spige, und Müllers Reifen der Päpfte ganz her: 
aus; fo wie den Ausfall, bei diefer Gelegenheit, auf bie 
armfeligen Kritifafter, fammt dem nur halbwahren und 
unvollftändigen Gedanken des Hobbes vom Lachen, und 
noch den advocatum patriae anders eingewebt. Doch fehe 
ich vielleicht, einige hundert Meilen entfernt, dies nicht 
aus dem gehörigen Geſichtspunkt, und befcheide mid 
gern, Unrecht zu haben. 

Gewiß aber verdient bie originelle und fcharffinnige 
Art, womit Sie in der Abhandlung über Recht und 
Gewalt, und in biefem fo genannten Etwas, einen fo 
großen Vorwurf betrachten, von Wieland und Leifing 
unabhängig, für ſich allein, wie das Feuer des Prome: 
theus, unfre todte bürgerliche Mafchine zu beleben; Eurz 
die Geftalt eines eigenen Elaffifhen Ganzen. Auf ber 
andern Seite hingegen wirken wiederum diefe Schriften 
als Gelegenheitsftüde vielleicht defto mächtiger, und hr 
Ruhm ift eben fo glänzend. 

Dank fage ich Ihnen befonders, daß Sie dem 
Machiavell fo bündig und fchön Recht und Gerechtigkeit 
haben miederfahren laffen; und einzeln, für das gebie: 
gene Gold Seite 17 ꝛc. und ben Schluß ©. 30, mit 
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feinen Prämiffen und fatyrifhen Folgen; ©. 34 ıc., 
©. 45, 50 ꝛc., 97 x, 66, 75 ıc., und den Wetter: 
ſtrahl für alle Tyrannei, Seite 90*). 

Ferner danke ich Ihnen für Ihre vermifchten Schrif: 
ten, die mid) von neuem erquidt und in taufend alte 
Gefühle gezaubert haben. — 

Sn Möfers Schreiben finde ich verfchiedene 
Kernbeobachtungen vol reinen Menfchenfinnes; nur 
koͤmmt mir feine Theorie der Künfte, für einen von den 
fieben mweftphälifhen Weifen, ein wenig feiht vor, und 
noch gefüllt mir anderes nicht. 

Boffens Odyſſee ift, mit Einem Wort, vor: 
trefflih, fo viel ich davon gelefen habe und, ohne Ver: 
gleihung mit dem Driginal felbft, aus bloßer Erinne- 
rung urtheilen kann, — da mein Homer zurücblieb, 
weil er nicht in die Sagdtafche ging, — und mir bie 
Zeit fehlt und der Zweck, mich deswegen Tage lang auf 
eine ber hiefigen Bibliotheken hinzufegen — bis auf ein= 
zelne Stellen und hier und ba ein Stüd von einem 
Gefang, die mir unhomerifh aufgeftoßen find, und 


°) „Auch der- nnrechtmähigfte Beſitz, felbft der Despotismus 
kann ein gefeßmäßiges Anfehen gewinnen; denn wo Vernunft und 
wahres äußerliches Recht noch nicht vorhanden, und mit hinfäng« 
lihen Mitteln verjehen find, was kann Gewalt, was kann Betrug 
und Dummheit da nicht für Recht gelten laſſen?“ ꝛc. 


229 


nicht mit gleicher Liebe oder Ahnung des Urgenius über: 
fegt fcheinen. 

Damit ich einigermaßen erkläre, was ich meine, 
mill ic nur etwas anführen. Im fiebenten Gefange fagt 
Voß, Vers 120: 

„Birnen reifen auf Birnen, auf Aepfel rötben fich 
Aepfel, 
Trauben auf Trauben erdunkeln, und Feigen ſchrum— 
pfen auf Feigen x,” °) 
Homer hat von „roͤthen“ und „erdunkeln“ und „ſchrum— 
pfen“, und der ganzen fchier Broockesſchen Malerei, Eein 
Mort. - Vergleihen Sie dazu felbft im eilften Gefang 
Voßens Ahill und Agamemnon , nad ihrem Charakter, 
mit den Homerifchen,, fo wie anderwärts den Zeus und 
bie Pallas. 

Per die Odyſſee (von der Iliade will ich ja ſchwei— 
gen) nicht im Original lieſt, verliert, bei aller Vortreff— 
lichkeit der Deutfchen, body immer zu viel. Man nehme 
eine der fchönften Stellen daraus, welche man will, und 
fie wird in jenem nod anders Sinn und Herz treffen. 


— — 


°) In der zweiter verbeſſerten Auflage der Voßiſchen Ueber⸗ 
ſetzung, Königsberg 1802, heißen die beiden Verſe: 
„Birne reift auf birn', es röthen ſich äpfel auf äpfel, 
Traub' auf Traub' erdunkelt, und feigen auch ſchrumpfen 
auf feigen.“ 
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Sei es zum Erempel bie erhabene im fünften Gefange, 
von 291 bis 297, Freilich ift e8 wahr, der geringfte 
veränderte Zug, als: — „rief jest allen Orkanen 
aller Enden zu toben”, „büftern Himmel’, 
„ſauſende Weſtwind“, „Auch der hellfrierende 
Nord“,*) — verderbt an folhem Elaffifhen Werk, mie 
an der Lippe eines vatilanifhen Apollo, und 
bringt ein fremd Werfen hervor; und man möchte noch 
— mit dem erhobenen Dreizad, und: verhüllt in dicke 
Gewoͤlk ꝛc. gerade wie im Driginal, haben. 

Die Sprache ift im Ganzen Eräftig und lebendig, 
bis auf rednerifche Ausdehnungen hie und da, und einige 
Lieblingsmwörter, die allzuoft vorkommen und zumeilen 
widerfinnig angeheftet find, als: „heim“ und „heimiſch““ 
und „Heimath“, I. 311. I. 356; „Woge, Wogen‘‘; 
„Berkünden, Kunde‘; die fatale „Harfe“ ꝛc. und mit 
Fleiß gemachte Nachläffigkeiten, als: „des vielgemanderten 
Mannes, welcher fo weit geiert”; „dem verberbenden 
Schickſal entflohen’‘; „dem Krieg’ entflohn und dem 
Meere’; „Voll ſchwarzes, füßes Weines’ zc. ıc. 


*) Im Driginal, und in der zweiten verbeflerten Auflage, hei⸗ 
fen ſämmtliche angezogene Ausdrüde fo: raoas H’6g0dvver dEeL- 
Las Havıolov av&uwv — rief dann orfane Nings mit orfanen 
zum kampf — 6gwgeı d’ovorvodev — gedrängt vom Himmel 
Zepvopos TE dvoans — faufende Weſtwind — xal Bop£ns 
Gıronyeveıns — aud) hellwehender Nord. — 
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Was mir aber die ganze Ueberfegung verleidet, iſt, 
daß Voß fie in Klopftodifchen Derametern gemacht hat, 
die platterdingd meinem Ohr und Gefühl, und allem 
was ich von Poefie und Mufit in mir habe, unerträg- 
lich und zuwider find. Homer und Birgit, wenn fie 
diefe Art hören koͤnnten, wuͤrden ſich über ben Wahn: 
finn entfegen, wozu uns fonft gefheite und vernünftige 
Leute, Klopftod und feine erften Bewunderer, und nad) 
und nad die unmibderftehliche Gewohnheit, verführt hat. 
Wahrer Patriotismus treibt mich an, bei erfter Gelegen: 
heit eine Catilinariam dagegen zu halten, und die Sadıe 
handgreiflih vor Augen zu legen, da jegt die reizenden 
geiechifchen Bilder darin ung bie vermaledeite hölzerne 
ungelente Mechanik, die allen freien Numerus ausfchließt, 
noch unmerklicher machen *). 

Mic wundert übrigens, wenn auch alle feine Feinde 
bei der Ueberfegung verftumme find, daß Lichtenberg 
es bei dem Eloge ift, das Voß vom Homer fi halten 
laͤßt, und wo er Vater, und Braut und Weib und 
Erneftinen, das Söhnen und bie Schwefter, die Roſe, 
und die ganze Familie hineinbringt, und wo ber Alte, 
gegen feine Art, mehr von ſich felbft fagt, ald er in 





*) Leider erlebte Heinfe die von dem Meifter faft zwanzig Jahre 
gänzlich umgearbeitete Weberfegung der Odyſſee nicht. 
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feinem Leben gefagt hat”). Es fcheint, der Befcheidene 
hat ſich, im Umgang mit Moſen und den Propheten 
und Apoſteln und Heiligen, im Himmel ein wenig ge— 
aͤndert. Danken muͤſſen wir ihm aber alle, daß er ſich 
Klopſtocks und der deutſchen Litteratur ſo annimmt, und 
Voßen, wie die Sonne die Erde, herumfuͤhren wollte. 
Wenn nur Arioſt und Milton ꝛc. den Ueberſetzer ruhig, 
zur Seite feines Homeros. unter den Palmen, auf gold: 
nem Stuhl, figen laffen! Doch fie find Eluge Männer, 
und werden es nicht fo genau nehmen; auch war wenig: 
ſtens Arioft überhaupt Fein Freund vom Sigen, und in 
den ſchoͤnen Thälern und Gebirgen des Paradiefes, in 
Wäldern und Hainen, an Quellen und Flüffen und 
Seen, bei himmlifhen Buben und Mädchen, mag ers 
vermuthlich noch weniger fein! Banger aber ift mir für 
unfern lieben Landsmann wegen anderer mwaderer Leute, 
bie fich feit dreitaufend Fahren mit Homer abgegeben 
haben, deren Schatten er alle, noch felbft in Zleifh und 
Blut, unfauberlih mit Füßen von fich ftöße, und von 
welchen er wohl manchen erſt Eennen lernen follte. — 
Doch dies unter ung im Scherz! In Deutfchland will 
ed fo die Mode, feit Bürger, wie im Garnaval, als 





*) In der SBueignung: An Briedrih Leopold, Grafen zu 
Stolberg. 
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Ueberſetzer-Achill auftrat, und Stolberg fo früh das 
Ziel. erreichte. | 
Unfer beiliger Vater hat dieſer Zage feinem Nef— 
fen eine Erbſchaft von nicht weniger als funfzehnmal 
hunderttaufend Scubdi zugefchanzt; der Blödfinnige, 
ber fie ihm vermacht, heißt Lepri, und hat noch einen 
unerwahfnen natürlihen Cohn, dem er nur 
funfzehbn Scudi monatlih, auf Lebenszeit; und eine 
Bruderstochter, der er in allem, zum Spott, nur 
dreißig Scudi, aus Feindfchaft gegen ihre Mutter, hinter: 
läßt, welche legtere, die Mutter nämlich, wie jedermann 
verfichert, von Winkelmanns Kardinal Albani heritammt, 
und in eines andern Ehebett erzeugt worden iſt. Diefes 
ihre fchönes Toͤchterchen kam auch noc zehn und einen 
halben Monat nad) des Vaters Tode auf die Welt, er: 
hielt aber doch nad) den Rechten, und weil die reizende 
zwanzigjährige Wittwe ein halb Dutzend Prälaten mit 
rothen Hüren unterflügten, deſſen anderthalb Millionen 
Scudi. Der Graf wird Shnen vielleicht. die Gefchichte 
von dem Water der zwei Lepri, der ein Sadträger, aber 
ein Mann von Kopf war, zu erzählen wiffen, und wie 
er zu dem ungeheuern Vermögen von drei Millionen 
Scudi, ohne Spiel und Schag und Teſtament und An: 
verwandten, in kurzer Zeit gekommen if. Eine aus: 
führlihe Gefhichte davon gäbe ein Meiſterſtuͤck, und 
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zeigte recht Rom in feinem tiefiten Verfall; würde treff: 
lich zu Ihrer jüngften Schrift paffen, und fie gut erw 
läutern. 

Die Römer haben bei diefer Gelegenheit den heilis 
gen Vater mit zwei Rubenfifchen MWeiberbrüften abge: 
malt, woran fein Neffe und beffen Gemahlin faugen, 
und ein Hafe (lepre), von bekannten Leuten gejagt, läuft 
ihm zwifchen die Beine, und an bie Thür von Sanct 
Meter angekleiftert. 

Nichts deito weniger wird fein Meffe einer der reich: 
ften Prinzen, und die Millionen wachfen jährlih an, 
zu Pius des Sechſten unvergeßlichem Andenken, indes 
immer mehr anfehnlihe Familien hier verarmen, die fich 
nicht zu helfen wiſſen. 

Megen des Journals bin ich noch immer unbe 
flimmt, weil ih die Schwierigkeiten nicht wegheben 
fann. 

Sch gehe noch immer mit meinem Bein wie Phi: 
loftet herum, nur daß man mih noch um fich lei: 
den mag, und Troja ohne mid kann eingenommen 
werden. 

Die freudigften Grüße aus dem waͤrmſten Herzen 
an alle Ihre Lieben. O, wie wird das junge Leben 
alles in Segen aufgeblüht fein, wenn ich wiederkomme! 
Sie find ein glüdliher Mann, und mit allen edlen Zu: 
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genden werth es zu fein — und dies ift das hoͤchſte 
2008 ber Menſchheit. 


XXX, 
Heinfe an Fr. Sacobi. 


Rom, den 22. Mär; 1783. 


Hier haben Sie eine der fchönften Scenen, bie feit 
zwei Fahren in Italien find aufgeführt worden; ich hoffe, 
daß fie Shnen und allen unfern Lieben viel Freude ma— 
chen werde. Sie hat durchaus den füßen Zauber der 
neuen welfhen Mufit, und gehört unter ihr Vollkommen⸗ 
fies. Sch wuͤnſchte, daß Sie ſolche glei gut und voll: 
flimmig hörten. — 

Bei dem Sournal, wovon ich Ihnen in meinem 
vorlegtern Briefe fchrieb, hat ſich eine Schwierigkeit von 
felbft gelegt, und das Ganze jegt nur Einen Kopf; das 
ift, es beruht alles auf mir, und ich kann frei fchalten 
und walten wie ich will. Died wäre kurz mein Plan. 

Das Journal hieß: „Stalienifhe Bibliothek, 
nebft Nachrichten von Kunftfachen,” und kaͤme monats 
lich oder auch vierteljährlich heraus; enthielt: eigne Auf: 
füge über italienifche Litteratur und Kunft überhaupt, 
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als Malerei, Bildhauerfunft, Architectur, Muſikz — 
Auszüge aus den neueften Schriften, und Urtheile dar: 
über, und über die Altern von zehn bis zwanzig Jahren, 
die in Deutfchland noch nicht befannt find; und aus 
eben foldhen von den vorigen Jahrhunderten und noch 
ungedrudten Handfchriften, aus dem Vorrath der wel- 
chen Bibliotheken. — Lebensbefchreibungen von jüngft 
verftorbenen Gelehrten und Kimftlern, und den berühm: 
teften noch lebenden, mit dem WVerzeichniß ihrer Werke, 
und wo bie michtigften fi befinden; z. B. von Bat: 
toni, der Angelifa Kaufmann, Hackert ꝛc.z Ka— 
pellmeiftern und Sängern, als Zrajetta, Sarti, Pai— 
fiello, Piccini, Gabrieli, Sachini, Pacdia- 
rotti, Marcheſi ıc. 

Neuigkeiten und unbemerkte intereffante Dinge von 
Nom, Neapel, Venedig, Mailand, Florenz, und den 
Gegenden da herum; — Anzeige der jüngften Arbeiten 
der Künftler, der Preisftüde der hiefigen römifchen und 
franzöfifchen Akademie; — Bekanntmachung der neu auf: 
gefundenen Antiken feit Winkelmann, mit allen Um: 
fländen; — die Abfchriften der beften Dpernfcenen von 
Neapel, Rom, Venedig, Mailand, Turin, wären für eine 
befondere Anzahl Liebhaber , die ſich dazu aufzeichneten. 

Mitarbeiter fuchte ich vorzüglich unter den beften 
Köpfen in Deutſchland ſelbſt. Wenn Sie mit Hand 
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ans Merk legten, fo zmweifle ich nicht, daß etwas außer: 
ordentlich Erfprießliches herauskaͤme. Wir lüden Göthen, 
Lavater, Claudius 2c. (George verfteht fi) von feldft), 
und die Bücher und Kunftfachen, die in Papier beftehen, 
fchidte ich jedem, theild nach meiner Wahl, und nad 
gefchehener Anzeige, wie jeder verlangte. 

Es bedürfte, dächte ich, weniger Bogen von folchen 
Männern, nur hie und da im Anfange, um dem Werke 
fo viel Abfag zu verfhaffen, als wenige Sournale in 
. Deutfchland hätten. 

Ich erwarte nun, fobald Sie können, Shre Ent: 
fheidung, ob ich länger bleibe, oder bei Ihrer Antwort 
fogleih abreife. Für meine Schultern allein ift das 
Merk zu fihmer, wenn es einigermaßen volllommen wer: 
den foll; und ich laffe es liegen, fo fchön auch die Aus: 
fichten find, wenn Sie mir nicht beiftehen. 

Sch verlange recht herzlich nach Düffeldorf, es ift 
mir zu wohl da ergangen; und bei Ihnen und unfern 
Lieben zu fein ift ein wahres Himmelreih. — Sehen 
Sie aber mit Ihrem fcharfen Auge für den Plan feinen 
guten Erfolg in dem gegenwärtigen Deutfchland, 
fo Eomme ich doch, und fcherze die Zage weg, bis der 
Mintel meiner ernflen Beſtimmung fich aufthut. 

Meine Reife zu Ihnen möchte ich dann fo Eurz 
einrichten, wie möglich. 
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Märe es nicht zu Eoftbar, fo fegte ich mich in Li: 
vorno zu Schiffe, und fegelte vor Gibraltar vorbei in 
den Dcean, landete in Amfterdam, und flünde im näch- 
ften Julius auf einmal, wie ein alter guter Geift, bei 
einem Abendmal in Ihrem Sartenfaal. Um einen Reife: 
mwechfel muß ih Sie auf jeden Fall noch nad) Rom bit- 
ten. — Ach, daß es heutiges Tages unmöglich ift, wie 
Diogenes zu leben, und wie die Philofophen in den 
arabifchen Mährchen zu reifen, befonders durch die Eaifer: 
lichen Länder! 

Befchreibungen von dem Erdbeben in Kalabrien und 
zu Meffina werden Sie ſchon gelefen haben. Gewiß ift, 
dag an zwei und breißigtaufend Menfchen umgelommen 
find, und der neapolitanifche Hof und Adel, mit dem 
Bauer, Bürger und Kaufmann, durch die Zeruttung 
einer Menge Städte und Dörfer, entfeglichen Schaden 
gelitten hat. In Kalabrien haben ſich zwei Berge zu: 
fammengethban, und einen Fluß eingefchränkt, welcher 
darauf alles überfchwemmte, einen See machte, und an: 
dern Lauf nahm. — So müffen wir uns in das Schid: 
fal fügen, und dem Weſen gehorhen, das über uns 
waltet. — Genug, daß wir Leben haben und Men: 
Then find; wie vieles leidet unter einem härtern Drude! 
Wer Eennt die Freiheit? Ah, in der Natur ift alles 
eins dem andern unterworfen. Die Sonne hängt an 
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Kerten, und kein Geſtirn kann fi) aus feiner Bahn 
bewegen! 

Sch erwarte fehnlih Nachricht von Shnen, und 
hoffe ficher, daß Sie mit dem ganzen Kreis der Bor: 
trefflichen wohl und in Freuden fich befinden. 


XXXI. 
Heinſe an F. Jacobi. 
Rom, den 3. Mai 1783. 


Es mag ſich während meiner Abweſenheit in Deutſch⸗ 
land viel veraͤndert haben, beſonders im Reiche der Phan- 
tafie, mo fo manche Gefpenfter und Nachtvögel ſpuken 
und herumflattern, und das Licht der Sterne, auch ber 
erften Größe, auf weiten Mebel und Wolkendunkel wenig 
wirkt, und Mondfinfterniffe und Kometen bie armen In— 
dianer in Angſt und Schreden fegen. — 

Binnen drei Wochen reife ich ficherlich von hier ab, 
eher kann ich mich nicht losreißen. Treffe ich zu Livorno 
ein Schiff, das auf günftigen Wind nad) Holland war— 
tet, fo fegle ich bald an den Zaubergeftaden vorbei, ver: 
göttert, in die hohen Fluthen des Oceans. Und o, fünd’ 
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ih da einen Columbus nad einer neuen Welt! oder 
hätte felbft ein Argonautenhor dahin! Mein Herz lüfter 
nad) Gefahren. Iſt aber Eeins da, fo laffe ih die Ohren 
hängen, und mache mich auf den Weg nah Münden, 
und freife von dort im Flug nad) dem Rhein bin, der 
mich dann gütig, adleraugenhell, auf feinem Rüden zu 
Ihnen tragen wird, ah! in ein für mid Unruhigen 
zu paradiefifch Leben; denn mein Puls hat unter dem 
welfchen Himmel noch fehneller fchlagen gelernt. 

Miet dem überfchicdten Wechſel, Edler, denke ich 
gut auszufommen; nur kümmert mi, daß ich zu viel 
baar Geld haben werde, um zu Fuße zu reifen, Falls 
ich zu Livorno fein Schiff fünde. Ich halte das Reifen 
zu Fuß, oder, wenn man ſchwach und fteif ift, zu Pferde, 
für die einzige wahre Art zu Land zu reifen: im Wagen 
bleibt’8 ein abentheuerlich Stubenfigen, und eine folternde 
mwandernde Modekerkerei, wobei man von den abmwechfeln: 
den Schönheiten der Natur gar feinen Genuß hat, hoch: 
ftens alles nur im Schwindel, lediglich) von Einer Seite, 
mit Klappen an ben Augen, wie bie fcheuen Mähren, 
behängt , anfieht. 

In Kalabrien und Sicilien fühlt man immer noch 
ſtarke Erderfchütterungen, und allem ift angft und bange. 
Hamilton berechnet die Anzahl der Umgefommenen über 
funfzigtaufend ; mandje, mworunter einige der vornehmſten 
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Damen, ſtarben blos am Schrecken, ohne weitere Be— 
ſchaͤdigung. Der erſte Urſprung koͤmmt, nach wahrſchein— 
lichen Schluͤſſen, von einer ungeheuern Tiefe. Sei dem 
Erdbeben, das Tacitus von Kleinaſien beſchreibt, war 
keins ſo maͤchtig. 

Aus den Zelten um Meſſina, denn hier und in 
ganz Kalabrien lebt man blos unter Zelten, ſchreibt man 
vom legten Monat: „Per dire tutto in una parola, Mes- 
sine non vi & piü, e gli scuotimenti ora altro non fanno 
che volgere e rivolgere i sassi caduti.“ Schade um bie 
herrliche Stadt, und den fhönften Seehafen. Das 
Gleiche ift in den Haupiflädten von Kalabrien. — 

Sch fchrieb Ihnen dies in der Villa Neproni, unter 
dem Gefang der Nachtigallen und dem Geplätfcher der 
Brunnen, auf einer alten Inſchrift figend; und als ich 
bei dem legten Perioden mich umfah, liegt eine große 
Schlange vor mir und ſchaut mich an, mit glänzenden 
Feueraugen. Sch fpringe auf, und fie fchlinge fich zi— 
chend, wenigftens vier Ellen lang, um eine ber flärk: 
ften Cypreſſen herum , zwifchen Korbeerflauden, in einen 
Haufen alter abgefallener Blätter. Sch fehlug mit mei: 
nem Stock fhücdhtern drauf, aber fie regte fih nicht. — 
Gluͤck auf! vieleicht ift e8 eine gute Worbedeutung. 
Menigitens war's fo bei den Griechen und Römern; 
und mährend der Mitterzeiten verwandelte ſich dahinein 

Heimſe's Werte IX. 16 
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manche Feenkönigin. Wer meiß, mas noch gefchehen 
wäre, wenn ich fie befchworen hätte! Vielleicht waͤr' 
eine reizende, junge, Gatullifhe Lesbia herausgefchlüpft; 
aber fo ging ich philofophifcher Zropf, ohne weitere Un: 
terfuhung, nah Haufe. Das Gluͤck wird mir nun 
nicht zum zmweitenmale begegnen! Oder foll ich doch 
nachgraben, ob da nicht etwas vom Phidias oder Prari= 
teles ſteckt? 


XXX. 
Heinfean F. Iacobi. 
Rom, den 7. Zunius 1783. 


Noch bin ich hier! werde aber gleich nach den eier: 
tagen zu Fuß über Terni nad Florenz fpazieren, und 
wenn eben Gelegenheit da ift, von Livorno um Portu: 
gal hHerumfegeln; wo feine — durch Tyrol nach dem 
hellen glüdlichen Rhein zu ftreichen. 

Den Wechfel nad) Paris dene’ ich mir in Florenz 
auszahlen zu laſſen; bier verliere ich zu viel, wegen bes 
Papiergeldes, und mag mic aud nicht mit der Baar: 
Ihaft durd) die Campagna von Rom wagen. 
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Vorgeftern ift Ihr 8.. Xh... nad) Meapel abge: 
reift. Für jest war fein hiefiger Aufenthalt zwölf Tage. 
Er hat den großen päpftlihen Segen empfangen, einen 
Kapuziner und eine fpanifhe Nonne felig fprechen hören, 
die fieben Kirchen befuht, und nad dem Labfal ging’s 
denn los auf die pontinifchen Suͤmpfe; die ganze Ge: 
ſellſchaft in Winterröden, und wieder zurüd, Er ift mit 
vorgefommen wie ein verwirrter Zwirnsfnauel, an. dem 
alles zupft und zieht, und wenig gemwilfe Süden heraus: 
bringt. — Zu Neapel bleibt er nur ein Paar Tage, 
weil er platterdings noch den großen öffentlichen paͤpſt⸗ 
lihen Segen auf Frohnleihnamstag, und den großen 
öffentlichen päpftlichen Segen auf den Peterstag haben 
will. Es ift eine wahre Komödie, anzufehn, wie das 
Päpftchen dabei den Pontifex Maximus fpielt, und bie 
tömifhen Weiber im Chor ausrufen: „Come quel fo- 
rasliero sta attento!“ Ach das ift ein gütlih kuͤhleno 
Pflaſter auf die Wunde, die ihm der Kaifer gefchlagen 
hat! recht ein Pflafter! 

Der Jude Autici hat feinen Sekretär zum erſten 
und vermuthlid auch zum Iegtenmale in feinem Leben 
als Antiquar bei ihm angebracht, der ſich gerade dazu 
ſchickt, wie ein Efel zum Lautenfchlagen. Der gute Herr 
aber ift mit allem zufrieden. Duch das Mufeum und 
die Stanzen Raphaels find fie, wie die Phitifter, alle 
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nur ein einzigesmal, wie aus Höflichkeit, ein Viertel: 
ſtuͤndchen eilig mweggefhlüpft, ohne fich bei irgend etwas 
aufzuhalten, als ob's der Mühe werth wäre. Und doch 
ift dies der deutfche Alerander der Kunft! Alerander, von 
dem man nun freilich nicht fagen kann: 


Che giovanetto il mondo corse e vinse 


und feine Apelles, beim Apoll und den Mufen! werden 
ihn wohl auch fchmwerlid mit dem Blig in der Hand ma— 
fen, obgleich er, wie ein Erzheld, lauter Uniform trägt. 

Daß ich ihm einige meiner Bemerkungen über Rom 
hätte aufopfern Eönnen, war eine Elare Unmöglichkeit ; 
mir fehlte alles Talent, deswegen bei feinem Kammer: 
diener einen Plan einzufädeln, feinem einzigen Wer: 
trauten. 

Uebrigens ift er fo gefund wie jemals; das Eſſen 
fhmedt ihm gewaltig, und er fchlaft in der That fürft: 
ih. Das Bad zu Pifa war nur eine Maske: er wollte 
den großen öffentlichen päpftlichen Segen haben. Die 
Römer laffen ſich es wohl gefallen. 

Se mehr ich große Herren Eennen lerne, deito me: 
niger mag ich einer fein; ein ſchwacher Menfch fteht aller 
Melt da, zum Gefpött und Sammer und Mitleiden, 
und kann fich nirgendwo loswerden und verbergen: und 
ein großer, vortrefflicher geht zu Trümmern; wird zum 
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telmäßig gut fpielen will. 


XXXIII. 
Heinfean Gleim. 
Düſſeldorf, den 30, Januar 1784. 


Heißen Dank für alle Ihre Liebe! Aber eine Ruhe: 
ftätte, wo ich ohne drüdende Nahrungsforgen mein Leben 
frei den Mufen widmen Eönnte, wird fih in Deutfch- 
land fo leicht nicht für mich finden; nicht einmal einer 
mit den Bedürfniffen des Diogenes kann hier beftehen, 
ohne zu überfegen,, oder nad ber Elle feine Meisheit 
zu verkaufen. Und fo ift denn das Publitum in das 
Fabrikantenmaͤßige ſchon fo hineingerathen, daß es das 
Lebendige gar nicht unterfcheidet, und Horaz und Mev 
ſchier diefelbe Figur machen. ' 

Ich habe große Luft wieder nad Rom, und das 
liebfte wäre mir, wenn ich, als Hofmeifter oder Weg: 
weifer, mich von neuem aufmachen Eünnte, dann follte 
mid gewiß niemand fo leicht davon mwegbringen: es ift 
bei uns alles fo Ealt, fo kalt, und Fein edler Geiſt fin: 
det Unterftügung. 
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Menn Sie e8 vortheilhaft für mich halten, daß 
der Prinz von Preußen meinen römifchen Brief an Sie 
Heft, fo dächte ich immer, er könnte ihn audh im Mu: 
feum Iefen; befonders gedrudt, gäbe das Anfehen von 
Mrätenfion. So ift e8 etwas Flüchtiges aus dem Steg- 
reif, eine Kleinigkeit, während dem Geſpraͤch anzufehen, 
und mehr foll e8 nicht fein; ein Kind der Liebe im Fin- 
deihaufe, wenn e8 nur huͤbſch und Eräftig ift, mag einem 
großen Heren aud wohl Vergnügen mahen. Ich habe 
noch ganz andere Geftalten aufzuführen ; aber fie find 
weder für Briefe noch Mufum, und dazu gehören 
glückliche Zeiten. 

Sch weiß niht, was Sie in Berlin mit mir vor: 
haben; eine Bibliothefarftelle wäre mir unter allen am 
liebſten. Wenn ſich nicht bald etwas findet, fo mache 
ich deswegen eine Peife nah Dresden und Wien. 
Zum Scyulmeifterleben auf Univerfitäten fpüre ich Feine 
Neigung. 

Sch bringe meine Zeit hin mit den großen Werfen 
von Jomelli, Glud, Trajetta und Majo am Klaviere, 
und dem Lefen der hohen Griechen, die mic allein für 
Kom, Neapel, Florenz, Venedig, Genua fhadlos hals 
ten; und fpiele Schad und Billard mit unferm theuern 
Teig, fo lange bis das Schidfal anders will, 

Sagen Sie allen meinen Freunden, daß meine Liebe 
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Sonnenfeuer ift, das nie verlifcht und nie veraltert; und 
behalten Sie felbft immer die jugendliche Kraft und den 
tafchen Geift, der lebt und mwebt in Ihren Briefen und 
Gedichten und Handlungen, ein immer helleres Wunder, 
je mehr bie andern ermatten! 


— — — — — — 


XXXIV. 
Düſſeldorf, den 15. März 1785. 


Unſer Briefwechſel hat lange ſtill geſtanden, theurer 
Vater Gleim! Ich erwartete von Ihnen immer Ant— 
wort auf meinen letztern; alsdann macht' ich eine Reiſe 
mit dem Grafen NR... durch Holland, und ſtuͤrzte mich 
nach derfelben in eine Arbeit, womit ich noch befchäftigt 
bin. Was fchon fertig ift, mag etwa dreißig bis vierzig 
gebrudte Bogen ausmachen. Segt muß ich von dem 
Ganzen einen Arm, ein Bein ablöfen, oder Lunge und 
Leber herausreißen für das Muſeum. 

Mic reut es, fo viel mir Haare auf dem Kopfe 
ftehn, daß ih Rom verließ; ich fehe in Deutfchland Eein 
Heil vor mir. Wenn ich nur wieder einen jungen Mann 
dahin begleiten koͤnnte. Graf N. und Fritz Sacobi 
glaubten in Düffeldorf eine hurfürftliche Bibliothekar— 
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ftelle für mich ficher zu haben; aber fie ift ihnen zu 
Maffer geworden. 

Wenn Sie nur wohl leben, und glüdlidy find unter 
Ihren Lieben! Möchte der neue Frühling für Sie be— 
fonderd neue Freuden mit feinen Blumen und Blüthen 
ausfhütten. Kein Mann war es je mehr werth, von 
der Natur begünftigt zu fein. Ich will mich, bei mei- 
nem Muth und meiner Gefundheit, noc fo lange mit 
dem Schidfal herumfchlagen, bis mir endlich vielleicht 
ein trocken Pläschen zu Theil wird, 

Mein größtes Vergnügen nach meiner Arbeit, war 
diefen Winter Sophofles und Ariſtophanes, und öfter 
brüderlicher Umgang mit den andern hoben und heitern 
Griechen. Wenn ich an einem guten Ort eine Gefellfchaft 
junger Freunde zu finden wüßte, um ihnen diefe Luft 
mit dem Sclüffel der Götterfprache wieder mitzutheilen, 
fo würde ich mid, fünftign Sommer gleih auf den 
Weg mahen, um hernach von neuem über die Alpen 
zu wandern. 

Ihr unveränderlich treuer Sohn. 
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XXXV. 
Heinſean Gleim. 


Mainz, den 4. Mai 1788. 


So edel und ſo groß, und noch ſo voll jugendlichen 
Gefuͤhls in feinem ſiebzigſten Jahre fein, welch eine Sel- 
tenheit unter den Menfchen auf diefem Erdenrund! Mie 
ftolz muß She Herz fchlagen, bei den Erinnerungen an 
Ihr zuruͤckgelegtes, thatenreiches, fchönes Leben! — Sm: 
mer voll Subel in der Seele bei der geringften Vor— 
trefflichkeit Three Freunde! — O wie liebe ih Sie, 
Vater Gleim! 

Sch habe Ihnen lange nicht gefchrieben; aber wie 
oft in Bewunderung und altem Eindlihem Eifer ich von 
Shnen fpreche, mag jeder Zeuge fagen, mit dem ich von 
Ihnen fprechen kann. Das Brieffchreiben kommt mir 
hart an; ich rede nicht gern von mir und meinem guten 
oder böfen Gluͤck. 

Vielleicht mache ich den nächften Sommer eine Reife 
nah Dresden und Berlin, und dann Herzensergießun: 
gen auf einige Zage bei Shnen! Zugleich werde ich ein 
Eremplar von Ardinghello in Shre Bibliothek ftellen, 
von den zweimalhundert Drudfehlern gefäubert, die mir 
das ganze Wert fo fehr verleideten, daß ich nichts 
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mehr davon hören und fehen mochte. So arg verftellt 
ift noch nichts von mir gedrudt worden, wie der erſte 
Band. Das tollfte vom Verleger war, daß er von hun= 
dert Drudfehlern nur ein halbes Dugend anzeigte, 

Meine Befchaftigung ift jetzt, die Bibliothek des 
Shurfürften in Ordnung zu bringen, und einen Katalog 
davon zu madhen. Außerdem ftreiche ich in der fchönen 
Gegend herum, und Iefe die Griechen, die mir für Ita: 
lien und Rom gewiffermaßen zum Erfag dienen! 

Leben Sie wohl. She unermüdlich treuer Sohn! 


XXXVI. 
Heinfean Gleim. 


Mainz, den 22. März 1794. 


Ihr Brief, theurer Vater Gleim! hat mich geſtern 
Abends mit unausſprechlicher Freude uͤberraſcht. Die 
ſchoͤnen Scenen, die das Kind der Natur mit Ihnen 
verlebt hat, gingen neu lebendig wieder vor mir auf; 
beſonders die Fahrt durch Quedlinburg und den Koran 
Boyſens auf den Harz, und die heiligen Morgenſuren 
Ihres Halladat. Noch iſt es ſeiner guten Mutter treu 
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geblieben, und weder Rom noch Hofleben Eonnten es ba= 
von abbringen. 

Forſter, der Meltumfegler, Hat fich wieder nad) 
Stürmen gefehnt, und ift von der Nevolution verfchlun: 
gen worden. Sein Staatsfhiff war kein englifches Kriegs: 
fhiff, fondern eine in der Eil elend zufammengeflicte 
Barke; und fein Cuͤſtine fein Cook. 

Sch bin mit dem Churfürften nicht nach Afchaffen: 
burg, weil ich hier die Bibliothek wieder in Ordnung 
bringe, die glüdliher Weiſe größtentheils iſt gerettet 
worden. 

Die Zeit der Mainzer Freiheitsfarcee war ich in 
Düffeldorf, und den Sommer auf dem Lande bei 
Aachen. 

Geſund bin ich immer geweſen, und die Luſt regt 
ſich maͤchtig in mir, bei Gelegenheit bald wieder eine 
neue große Reiſe zu beginnen. 

Mein heißes Verlangen aber iſt, vorher noch mei⸗ 
nen Herzensvater Gleim wieder zu ſehen, und die alten 
Freunde in Halberſtadt. 

O waͤre ich ſchon jetzt den heiligen zweiten 
April in Ihrem Muſentempel! Dann wollte ich ſin—⸗ 
gen, wenn bie Reihe an mic käme, und Ihr edles 
Haupt befränzen. 
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Mit Jubel feiern wir die größ’re Zahl der Jahre! 
Denn unfer Freund trinkt von der Jugend Quellenfprung, 
Sein Geift ſchafft Göttern gleih, fein Herz fchlägt 

ewig jung: 
Vortrefflich blüht der Kranz auf feinem grauen Haare, 


Immer und ewig She treuer Sohn! 


u — —— — — 


XXXVII. 
Heinſe an Gleim. 


Aſchaffenburg, den 2. Junius 1796. 


Ihr Brief, unvergleichlichee Vater Gleim, hat mich 
mit Freude überrafht. — Ich Sie vergeffen! — Sie 
waren der Mann, der fich zuerft meiner ernftlih an- 
nahm, mid) jungen herumirrenden Wilden großmüthig 
in die Melt einführte, immer als zärtlicher Vater für 
mich forgte! — Ich aud nur die goldnen Tage des 
Halladat vergeffen! — 

Es herzſtaͤrkt mih, daß Ihnen meine Hildegard 
gefällt. Noch diefen Sommer fommt der dritte und 
legte Theil heraus; und auf diefe Zeit war Ihnen ſchon 
längft das fchönfte Exemplar auf Velinpapier beftimmt. 
Das Manufeript des ganzen Werks war ſchon im Früh: 
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ling vorigen Jahrs zu Berlin; aber auch unfere beften 
Verleger laffen nicht von der übeln Gewohnheit ab, das 
Ganze zu verzetteln. Sch habe es außerft fchnell ausge: 
arbeitet; im Sunius 1794 fing ich es zu Mainz, mitten 
unter dem Kriegsgetümmel, an, und im December def: 
felben Sahres fchrieb ich zu Afchaffenburg davon die leg: 
ten Blätter und die Vorrede; und padte und flüchtete 
unterdeffen die ganze churfürftliche Bibliothef. Meine 
Mufe hat ihre fonderbaren Launen. 

Ueber die Läfterungen eines ohne alle gültige Urſach 
gegen mic aufgebrachten Zroßbuben, habe ich den ganzen 
Tag laut auflachen müffen, als ich fie erhielt. Sch wollte 
in dieſem Werke ein Mufter von Keufchheit aufftellen, 
und befürchtete, man möchte mich eins Betfchwefter nen- 
nen; die unerwarteten Vorwürfe kamen mir alfo gar zu 
poffierlih vor. Ueberhaupt ift jene Necenfion unter aller 
Kritik; und ich hatte ſchon die günftigften Urtheile der 
vortrefflichfien Männer vor mir. 

Eine Stelle aus einem Kleinod von Briefe unfers 
Heren Coadjutors von Dalberg kann ich meinem body: 
geliebten, väterlichen Freunde nicht vorenthalten, ob fie 
gleich viel zu vortheilhaft für mich if. Er ſchreibt mir 
unter andern über den erjten Theil der Hildegard: „Mir 
ift kein Merk bekannt, in welchem tiefere Blicke mit einer 
fo glühenden Darftellung vereinigt wären.’ 
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Könnten wir uns doch bald einmal wiederfehn und 
fprehen! Leben Sie wohl, Vater Zyrtaios! 


— 1 — — — 


XXXVIII. 
Aſchaffenburg, den 3. März; 1797. 


Hier das Eremplar der Hildegard; es blieb fo lange 
aus, weil ich Ihnen ein fchön gebundenes ſchicken wollte, 
welches nun doch nicht gefchehen kann. — 

Könnte ich Ihnen doc die Muſik der fchönften Sce— 
nen zugleich vor die Ohren zaubern! 

Eine Stelle über das Ganze, aus einem Briefe 
unfers vortrefflihen Deren Coadjutors, theile ich meinem 
guten Vater mit, weil fie ihn für feinen Sohn freuen 
wird. „Ich danke Ihnen für das wahre Vergnügen, 
welches mir auch ber dritte Theil Ihres vortrefflichen 
Werks gemacht hat, und bedaure nur, daß e8 ber legte 
ift. Die tiefe Kunftkenntniß, die eben fo lichtvolle als 
intereffante Darftellung derfelben, und das ſchoͤne hiſto— 
rifhe Gewand werden Shnen den fihern und allgemeinen 
Beifall erwerben I’ 

Die Schlachten des Bonaparte machen, daß wir an 
die Epigrammenfcharmügel in Deutfchland wenig denken. 
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Vorigen Sommer bin ih in Heffen und Weſtphalen 
herumgezogen; dieſe Gampagne hindurdy habe ich auf je: 
den Fall nun doch das nahe neutrale Frankfurt. 

Leben Sie wohl, innen und aufen voll Freude, in 
Ihrem friedlichen Halberſtadt! 


— — — — — 


XXXIX. 
Heinſean Gleim. 


Aſchaffenburg, den 23. October 1799. 


Ich bin nicht der Herausgeber des Landſturm-Al— 
manachs, der in der Frankfurter Poftamtszeitung ange: 
kündigte wurde, lieber Water Gleim; kenne den Heraus: 
geber nicht, und habe auch Eeinen Theil daran. — 

Unfer Landſturm hat fi) brav gehalten; inzmwifchen 
ift unfere Lage ſehr unficher, feitdem Maffena die Ruſſen 
bei Zuͤrich aefchlagen hat, und der Erzherzog Karl des— 
wegen aus unfern Gegenden wieder nach) der Schweiz 
zurüdeilen mußte. Die flarke Feftung Mainz gewährt 
den Franzoſen viele Vortheile; bei jeder Gelegenheit Eön- 
nen fie heraus, und bei jeder Gefahr leicht wieder hinein. 

Es werden mir Schriften zugefchrieben, die ich gar 
nicht Eenne. Seit der Hildegard ift nichts von mir er: 
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ſchienen. So bald ich etwas herausgebe, werde ich es 
gewiß meinem Herzensvater, der immer gleich warmen 
Antheil an meinen Schickſalen nimmt, ſogleich zuſenden. 
Wie ſehnlich verlange ih, den alten Tyrtaios ein⸗ 
mal wieder zu ſehn, der noch voll Kriegsfeuer, wie der 
junge Grenadier iſt! 
Leben Sie wohl! Ihr getreuer Sohn 
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Sinngedichte. 


Auf die Bewundrer alles Griechischen. 


Die Sriehen! o die Griechen! — 
Die waren weife Leute nur! 
Bei ihnen fah man reizende Natur 
In Mädchen, Zünglingen und Quell und Hain und Flur! 
Die Griehen! o die Griechen! 
Die waren weife Leute nur! — 
So rufet jeder Thor, um auch gelehrt zu fein, 
Bei feinem Hefiod; — So ruf aud ich, allein 
Nur beim Anafreon, 
Homer und Sophofles und bei Mufarion! 


Heinſe's Werfe X, 1 


Auf Petrarch. 


Wie zärtlich fingt Petrarch im Elegienton ! 
Sc weinte bald mit ihm! — body wär’ e8 wahrlich Schade! 
Denn ganz allein erfchlic er Lauren einft im Babe, 
Sie fprigt ihn ſchalkhaft an *), und er? — er lief davon! 


Rechtfertigung der Vorsehung. 


Freund! tadle ja die Vorſicht nicht, 
Weil Rufe, Britt und Türk’ verfchiedne Sprachen fpricht! 
Hätt uns die Vorficht nicht verfchiedene gegeben, 
MWovon denn follten wohl die Ueberfeger leben? 


Auf Amalie, 
nah dem Griechiſchen. 


Der Grazien find vier’! 
Und wißt! dee Mufen zehn’! und zwei Göttinnen 
Der Liebe! — glaubet mir! 
Amalia kann Weifen Herz gewinnen, 


u — — — — 


) Man beliebe dieſe wunderbare Begebenheit in dem zweiten 
Bande der italieniſchen Biographie nachzuleſen. 
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Sünglinge, Männer und Greife laufen nach ihr, 

Und gaffen und flaunen fie an! ftehn ſtarr, nicht wie 
bei Medufen! 

Nein ſtarr, wie Agathon einft beim Geſang der Mufen 

Und der Sirenen ftand! beim Ztiumph der Danae! — 

Iſt fie nicht Venus? Mufe? Grazie? 


An Gunilde, 


Der Maler Eömmt, Gunilde! — 
Geſchwind die Schminke vom Geficht! 
Sonft trifft ee Deine Züge nicht, 
Und malt ein Bild von einem Bilde! 


— 


An Chloe's Sperling. 

Du biſt der Gluͤcklichſte von allen Deinen Bruͤdern! 
Faſt gluͤcklicher, als ich, biſt Du! 
Du pipſt zu Chloens Liedern, 
Trinkſt Nektar, nimmſt Ambroſia dazu! 
Und wann ſie ihren Leib enthuͤllt — 
Dann — Sperling! — ſiehſt Du gar, was Goͤtter mit 

Wonne fuͤllt. 
Was fehlet Dir? was ſiehſt Du mich ſo ſchmachtend an? 
1* 
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Der Sperling. 
Sch wäre gern der Leda Schwan: 


Auf Bar. 


Der Pfalmen Dichter Bav, der allen heilig ſchien, 
Flucht ist: es ift kein Gott! warum? — es hungert ihn. 


An meinen Arzt, 


Du ſprichſt: „Freund! trinke keinen Wein: 
Er wird Dir tödtlih fein. — 
Sehr wohl, mein Freund, es tranken 
Wohl Deine Kranken 
Saft alle Wein? 


An einen Philosophen. 


Du fuchft der Liebe Kraft und Weſen auszufpähn ? 
Im Winter fliehen Dich die Grazien und Mufen! 
Sieh her! Herr Philofopk ! wilft Du ihr Weſen fehn, 
Hier iſt's, auf meiner Chloe Bufen. 


— — — — 


Auf eine unwiffende Schöne. 


Halt Deinen Stolz im Zügel! 
Schön bift Du! Niemand leugnet’s Dir, 
So fhön, wie Eulenfpiegel 
Gedruckt von Elzevir. 


Auf den plauderhaften Barbill. 


Man fagt: Barbill fei im Duell geblieben ; 
Sch glaub’ es nicht, er hätt’ e8 mir gefchrieben. 


Auf den badenden kleinen Damon, 


Dom luftigen Gewand entladen 
Mirft ſich der Kleine Damon in den Bad, 
Die Wellen hüpfen lachend nad, 
Das mwunderfhöne Kind zu baden. 
Doch fchnell fpringt er — ein nadender Adon — 
Ans Ufer hin und läuft davon 
Zu Chloen und zu Lalagen 
Und fpricht: „Wollt ihre den Amor fehn, 
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So feht in Bach von jenem Rofenhügel! 
Da ſchwimmt er auf dem Rüden ohne Flügel. 


— — — —— 


Franz der Erste, 
noch als Graf von Angouleme, und 

Maria, 

die ſchoͤne Gemahlin des alten Ludwigs des Zwoͤlften. 
Franz. 

Maria! — ſchildern kann ich Deine Reize nie! 

Nur fuͤhlen kann ich ſie! 

Ach Engel, einen Kuß von Dir! 

Erlaube nur zu kuͤſſen mir! 


Maria. 

Verwegner Juͤngling, flieh! 
Franz. 

Ei! ei! mit dieſem Graziengeſicht 

Sprichſt Du der Liebe Hohn? 

So liebſt Du mich — mich tapfern Prinzen! — nicht? 
Maria. 

Prinz wiſſ'! ich liebe Dich! ſonſt — raubt' ich Dir 
den Thron! 


— — — — — — 


Auf einen Schaufpieler, 
der in Krüger blindem Ehemann den blinden Ehe: 
mann machte. 
Auf Kenntniß eigner Mängel bleibt jeder immer Kind! 
Der denkt, er macht den Blinden? und ift doch wirk— 
lid) blind. 


— un nom 


Auf ** m ** 


Dein Bufen ift von Holz und Dein Gehirn von Bohnen, 
Und was darinnen denkt, der duͤmmſte der Dämonen. 
Du fchimpfft den Shafefpear und fluchft dem Moliere, 
Anakreon gefällt Dir nicht, 

Du hörft nicht gern von Grazien die Lehre; 

Und Lächeln kam Dir nie ind mürrifhe Geficht — 
Die M** nahm bei Dir wohl an des B** St“ 
Das dümmfte E*** fo wie B** P**! 


— — — — — 


Auf eben dieſen ** in **. 
Du Zreudenhaffer Du, in Himmel koͤmmſt Du nie! 
Warum? dort liebt man fie. 


_— — — — — — — — 
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Auf den nämlichen ** in **, 
Sn Deine Hölle wuͤnſch' ich mich! 
Hin! zu den göttlichiten Genien ! 
Hin! wo die fhönften Mädchen blühen! 
Und dann — in Deinen Himmel Did! 


Bav und Ich, 


Bav. 
SH zeche Dir — thu's nach! — hier ſechszehn Fila: 
ſchen leer! 
Und bin nicht trunken! 
Ich. 


Narr! ein Eſel ſaͤuft ja mehr! 


— 


Die Wünſche. 


Ratz wuͤnſchet ſich ein Rittergut 
Mit Fluren, Wäldern, Bergen voll von Reben. 
Dann trüg’ er einen Federhut 
Und hätt’ ein herrlich Leben. 
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Ein Weibchen wuͤnſcht er fih, jung, mit Cytherens Mienen, 
Mie fie auf Paphos trat, ſchwarz, weiß und rofengoth, 
Und noch, mie Salomo, dreihundert Goncubinen. 
Dann wünfcht er ſich zulest ein Stuͤckchen — Käs und Brod. 


— — 5— Ton — 


Aut Bav, 


„Dies Merkchen hab’ ich wohl verbaut! 

Mie witzig ift es nicht!” — ruft Bav — — nur ladıt 
er laut — 

Bav lüget nicht, fein Kopf verdauet wie fein Magen, 

Was da das niedlichfte Gericht 

In wenig Stunden wird? — das fhidt ſich nicht zu 
fagen — 

Und fo verbaute Bav das misigfte Gedicht. 

i 


Lutz weinet fehr um feine zweite Frau, 
Zug weinet fehr, er läßt die Frau begraben, 
Mit der er Tag und Nacht 
Im Bank und Streite zugebracht, 
Warum? er will dadurch nun fihon die dritte haben. 
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An Chlor, als sie krank war. 


"Du denkeſt an das Grab? 
O Chloe, zittre nicht! ich bat Cytheren 
Die Kunft zu lieben Dich zu lehren, 
Und meinen Wunfh mir zu gewähren, 
Geſchah es, daß fie Dir die Eleine Krankheit gab! 


Schliems, 


Seht nur! wie Schliemß die Stirn voll Runzeln macht! 
Den Finger um die Mafe biegt! 
Die Augen in fich zieht! — mas hat er wohl gedacht? 
Herr Schliems hat euch den weiſen Schluß gemacht, 
Daß jede Frau den Mann betrügt. 


An Herrn Schlapse. 


Man nennt Dich graufam, hart und unempfindlic), 
Den ärgften Geizhald gar! wahrhaftig! das ift fündlich! 
Du liebft den Feind, erfüllft die ſtrengſte Pflicht, 

Die uns das Evangelium befohlen, 
Und ſammleſt dem, der täglich flucht und fpricht: 
Did möchten alle T** holen! 
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Auf den Herrn Büstrich. 


Ah feht den reihen Buͤſtrich, dev allen Waifen raubt, 
Seht! bei der vierten Bitte! wie tief beugt er das Haupt! 


Au Chloe, 
ald ich ihr zum neuen Jahre eine frifche Roſe gab. 
Sie! wie an füßen Düften reich 
Noch ist die Rofe blüht! 
Dein Alter fei der Roſe gleich, 
Die noch im Winter blüht! 


— — — — 


Mäcen und Hartburg. 


Hartburg. 
Geruhe doch, o goͤttlicher Maͤcen! 
Mit einem gnaͤd'gen Blick mich einmal anzuſehn! 


Maͤcen. 
— Der war doch gnaͤdig gnug? Nun koͤnnt Ihr wie— 
der gehn! 


— — — — — 
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Luck und Tisette, 


Luck fprang zum Bett’ heraus, getäufht vom Mon: 
denfchein ; 
Er dachte vol Sorgen, 
Es wäre lichter Morgen; 
Und ließ Lifetten nun allein. 
Kaum war er fort, fo fah Lifette, 
Das ihn der Mond getäufchet hätte, 
Da fluchte fie dem Mondenfchein 
Sn ihrem leeren Bette. 
Luck kam die andre Naht — fihon war es heller Tag, 
As ihm der Glocken frommer Schlag 
Und Nachtigallen Gefang 
Sn kaum entfhlafne Ohren drang. 
Er wollte fliehn, allein 
Lifette hielt ihn, ſchrie: es ift ja Mondenfchein! 


— — — — — 


Eine Beschreibung. 
Bald Geiſt, bald Nichts und Punkt, im Anfang 
ſteckt's in Tonnen, 
So klein, daß man's nicht ſieht, am End' erſchafft es 
Sonnen. 
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Und igt figt e8 in einer Höhle, 

Wohl gar in einem Sumpf! Es ißt und trinket nicht, 

Und lebt von Speif und Trank! Es hört und fieht, 
und fpricht, 

Und hat doch Eeinen Sinn! Was iſt's? — der Wei: 
fen Seele. 


Duav, 


Bav fpricht: ich wollte mehr, als Wieland Klop: 
ſtock fein! 
Wollt' id) mich nur den Mufen weihn. 
Er fluht und fchwört: bei meiner Seel’! 
Hier wohnet Dichtergeift! hier tobt er in der Stine! — 
So trug den Engel Raphael 
Ein Mann von Waldheim im Gehirne. 


— — — —— — 


Si fractus illabitur orbis 
Impavidum ferient ruinae. 


Faͤllt der ganze Himmel ein, 
Will die Welt vergehen, 
Werd' ich doch nicht furchtſam ſein, 
Zagen und zitternd ſtehen! 
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Starr von Wonne, den Bufen voll Freudengetimmel 
Seh’ ic) dann der Wunderdinge Gewimmel 
Im zerbrochnen Himmel. 


Auf die Perraults, 


Der Mond verbirgt mit feiner dunkeln Scheibe 
Uns eines glänzenden Geſtirnes Licht, 
Das duch die Wolken brennt. Verdenkt es nicht 
She Meilen, einem alten Weibe! 
Denn diefes glaubt gewiß, 
Es wäre Sonnen» und nicht Erdenfinfternig. — 
Allein, was feid She mehr, Ihr Perraults unfrer Zeit? 
Euch ift Homer bisweilen nicht gefcheut? 
Ihr feht, wie's alte Weib, das reine Sonnenlicht 
Bor einem Monde nicht ! 


— — — — nun nn 


Die Kinder. 


Ich ſah ein Kind, 
Das gab einen Naſenſtuͤber 
Dem Bilde Voltairs! 

Ich ſah ein haͤßliches Kind, 
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Das begudte fih im Spiegel 
Und bemunderte fich! 

Sch ſah ein Kind, 

Das biß und ſchlug den Bufen, 
Indem es ſaͤugte! 

Ich ſah ein Kind, 

Das waͤhlt' aus aͤchtem Golde 
Und Silber und Flittergolde 
Das Flittergold, 

Und zerzauſt' es dann, 

Und ſah das andre nicht an! 
Ich ſah ein Kind, 

Dem ſpielte Damon 

So zaͤrtliche, ſuͤße Lieder — 
Indem er aber ſang, 

Zerriß ihm das Kind 

Mit ſeinen Haͤnden die Locken 
Und verſtoͤrete ihn! 

Ich ſah ein Kind, 

Das E?* in die Stube 

Und zeigte die fchöne That 
Dem, den e8 fah, 

Und lächelte fröhlich darob! 
Die Amme belehrte das Kind, 
Dann fing es an zu fohreien, 
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So jämmerlich zu fchreien, 

Daß es die Kinder der Nachbarfchaft 
Auch mit zum Schreien ſchrie! 

Mie bei den Hunden, 

Menn einer bellet, 

So bellen die andern nah — — 
Bis jegt find folhe Kinder 

Die meiften Sournaliften. 


An einen Freund, 


welcher mir aus Scherz fchrieb, er habe fich zu einer 
Parthei von Kunftrichtern geſellt. 


Mer? Du? Du, Du willft journalificen? 
Du Haffer der deutſchen Kritika ? 
Wie? wie? Du Eönnteft journalifiren ? 
Du alter Haffer der Kritika! 
Ach! fie verfleinert, gleich Meduſen, 
Die Seel im Kopf! das Herz im Bufen! 
Meist Du denn nit, was Gerftenbergen gefchah? 
Du alter Haffer der Kritika? 
Er recenfirte — da flohn 
Ihm Grazien, Amor und Mufen, 
Cythere und Bachus und Chloe davon! 
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Und fäng’ er ihnen taufend Lieder, 
So lieben fie den Kritiker nicht wieder ! 


An eine Biene, 
ald ich und Ehloe frifchen Honig gegeffen hatten. 


Du der Inſecten Menfch, wie in der Unfchuld Stande 
Befingen Dichter ihn in einem Blumenlanbe! 
Du Seelenräuberin der Blumen und der Blüthen ! 
Du der Lebendigen glüdfeligfte! 
Sm Nektargeifte haft Du meiner Chloe Küffe 
Gebadet, Biene! nie fo füße 
Mar mir Dein Honig! nie fo unausfprechlich füße! 
Die Wolluſt fog ich ganz in jedem ihrer Küffe! 


Du märeft mehr als Menfh, wenn in ber kleinen 
Stirne 
Geiſt wohnete! — doch, wie bes Cartes ſpricht, 
So haben Thiere Seelen nicht, 
Nur im fuͤnfpfuͤndigen Gehirne 
Beſitzt der Menſch ſie ganz allein. 
Drum Biene mußt Du ſterblich ſein! 
Vielleicht iſt Dein Gehirn zu klein! 
Vielleicht, beim Zevs! iſt's gar zu fein! 
Heinſe's Werke X. 
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Doch tröfte Dih! Du haft Dein Gutes hier genoffen ! 
Fur Dich ift füßer Geift aus Roſen oft gefloffen! 

Und waͤchſt Dein Geift nicht einft zu einem Weltſyſtem, 
Wozu noch mwachfen foll der Geift des jüngern Böhm — 
Hoffit Du fein Himmelreih in Deiner Eleinen Zelle, 
So fuͤrchteſt Du auch feine Hölle. 


Dei dem Anblick eines ungewöhnlich fchönen 
Mädchens, 


O feht den Bufen fteigen, fallen, 
Und Blendung in die Augen wallen: 
Noch einen Blid! — verfhmwunden 
D Chloe, bift Du mit! 

Treulos in zwei Secunden 

O Chloe werd’ ih Dir! 

D wie der Mund fo lieblichy fpricht! 
Welch Lächeln in dem Angeficht! 
Petrarka daͤcht' an Lauren nicht 
Bei diefem himmliſchen Geficht ! 
Anakreon betheuerte: Sie wäre 
Die Göttin von Cythere! 
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\ 
Auf den unweifen Accoucheur Vulkan. 


Welch Gluͤck, wenn einft der Mann, der, die der 

Schaum gebar, 

Der Donnerkeile Schmidt, Elug, wie Maupertuis, war! 

Zu jener Zeit, da er das patagonfche Haupt 

Des Zeus?) zerhieb, woraus die Göttin unfrer Meifen, 

Die, gleich der Eule, nur das fehöne Dunkle preifen, 

Gewaffnet fprang — meld Gluͤck hat uns Vulkan ge: 
raubt! — 

Zu jener Zeit, da hätt’ er Seele Eönnen fehen! 

Ein Gluͤck, um das noch igt viel große Weifen flehen ! 

Die brauchten igt nicht Patagonen 

Zu fuchen da, wo feine follen wohnen. **) 


2) Ein Kopf, der fo groß wäre, wie das Bäuchlein eines 
ſchwangern Dämchens, möchte wohl ſchon fo groß fein, wie der 
Kopf eines Patagonen, Nun phantafire man fich den Leib einer 
Riefendame vor, die mit einem SKinde, fo groß wie ein mannbares 
Mädchen ſchwanger fei; und nun den Kopf des Zevs, im welchem 
die lange bomerifhe Pallas völlig bewaffnet ſteckt! — man 
muß fihb nah und nad ein deal von diefem Niefenfopfe machen! 
auf einmal fich fo etwas Ungeheures vorzuftellen, möchte nicht wohl 
möglidy fein. Seele hätte Vulkan gewiß da fehen müſſen, wenn er 
Yugen gehabt Hätte! 

°°) Maupertuid machte, wie bekannt ift, zum BVerbeflerung 
unferer Seelentheorie, den Vorfchlag: „man follte zufehen, wie man 


2* 
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Auf Chloe. 
Nach dem 126ften Sonett des Petrarfa. 


Sn welchem Himmel, welhem Sonnenlidte, 
In welcher heitern, milden Himmelsflur 
Mar wohl zu diefem reizenden Gefichte 
Das Mufter für die bildende Natur? 

In welchem fie hierunten zeigen wollte, 

Mas fie dort oben in dem Himmel kann! 
Die Grazie*), das Himmliſche, das Holde, 
Das Belte, Schönfte, was fie je erfann! 

Sn Hainen, melde Göttin? und in Flüffen, 
Welch eine Nymphe läßt fo fhönes Haar 
So golden glänzend in die Luft hinfliegen? 
Wo ift ein Herz, das niemals hingeriffen, 


einen von den großen Rieſen, den Patagonen der unentdeckten Eüds 
länder befame, und dieſem den Kopf abichneiden umd bineinguden ; 
da mühte man nicht allein die Seele, fondern aud alle Ideen ſehen 
Fönnen,’’ Der weife Maupertuis batte nicht unrichtig gefchlofien ! 
Man würde fie ganz gewiß ſehen, allein — fie nicht fehen können. 


°) Wer nicht fo grücdtich ift, führen zu fünnen, was Grazie 
ift! der beliebe es in den Grazien unſers Wielands zu erlernen, 

Ih glaubte immer, unbeichreiblih wäre die Grazie; alein, 
bis zum Entzüden fand ich fie in dieien deliciis der ſchönſten Geifter 
befchrieben. D die Unglüdieligen , welche fie nidyt empfinden können! 
D die Unglüdieligen, welden die Natur nicht vergönnte, die Grazie 
lebendig in einer Mufarion, Danae, Laura — CEhloe md 
Bachidion anzuftaunen! 
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Der Sammelplag von jeder Tugend war? 

Iſt gleich dadurdy mein Leben in Gefahr 

Der hat vergebens himmliſche Schönheit erblidt, 
Den ihre Augen haben nie entzüde! i 
Der nie gefehn, wie lieblicy fie folche beweget! — 
Der weiß nicht, wie die Liebe Wunden fchläget 

Und wieder heilet — ad) das weiß der nicht, 

Der nie gehört, wie himmliſch füß fie fpriht! — 
Wie füß fie feufze! — gefehn nie im Geficht, 

Wie füß fie lächelt! — ach, das weiß der nicht! 


Auf einen fchönen Tag im Mai, 


Aus ihren Knofpen fchwellen jest die Roſen, 
Und Zephyr mwallte mit verliebtem Flügel 
Die jungen Düfte vom beblümten Hügel 
Sn laue Thaler Nymphen zu licbfofen. 
Es fhloß Gott Aeol nun mit gnäd’gem Miegel 
Der Stürme Kammer, fammt dem Reif und Scloßen, 
Da ſchlich im blüthenvollen füßen Haine 
Sch meiner Chlo’ in Blumenpfaden nad, 
Und fand — o Wonne! fie am Rofenbad) 
Schon bald entkleidet — ſchuͤchtern — ganz alleine ! 
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Die Sonne ftrömte Strahlen her von oben, 
Durch Laub und Blüthen! leichte Weſte hoben 
Die fchwarzen Loden von dem Bufen ihr! 

Es fang die Lieb’ im Lied der Philomele 

Den Brand in meine aufgefhaumte Seele! — 
Da fteht fie! — mwillft Du mehr von mir? 


An Chloe im Mannehleide. 


Waͤr' ich ein Maͤdchen! — o Chlor: 
Sch meinte — bie ganze Nacht, 
Daß nad) dem Huart Dein Vater 
Did nicht zum Knaben gemacht; 
Jetzt aber bin ich ein Juͤngling, 
Und werd’ in Himmel entzüdt, 
Da ib Dich — wie Bathyllen 
Anafreon — angeblidt! 
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An einen Freund, 
der die verſchiedenen Beweiſe fuͤr die Unſterblichkeit 

der menſchlichen Seele ſammelte. 

Mein lieber Freund, o zaͤhle 
Nicht tauſend leere Nullen Du! 
Noch fehlet eins bis jetzt dazu! 
Sag' erſt, was iſt die Seele? 


An Chloe. 


Du wareſt arm, ich liebte Dich! 
Voll Zaͤrtlichkeit empfingſt Du mich, 
Kein Gluͤck war unſrer Liebe gleich! 
Nun biſt Du reich 
Und flieheſt mich! 

Den Schmetterlingen biſt Du gleich, 
Die fliehn das Blatt, 
Das ſie als Wurm ernaͤhret hat. 


Chloe's Antwort darauf. 
Noch immer lieb' ich Dich! 
O Freund, bedaure mich! 
Ja! fliehen, haſſen fol ih Dich! — 
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— — — — 


Noch immer eil' ich Dir, am klaren Bach' 

Im Hain, in jenen bluͤthenvollen Linden, 

Die ſich zur ſtillen ſuͤßen Daͤmmrung winden, 

Doch leider nur im Traume nach! 

Ich kuͤſſe Dich! und lieg' auf weichem Mooſe 

In Deinen Armen, Freund, 

Vom rheiniſchen Nektar berauſcht, bekraͤnzt mit bluͤhen⸗ 
der Roſe! — 

Wie oft hab' ich nach dieſen Traͤumen, Freund, 

Das Schickſal, das uns trennt, beweint! — 

Ihr Liebesgoͤtter, Grazien, Cythere, 

Seht her! und raͤchet dieſe bittre Zaͤhre.“) 


— — — — 


Auf die Leda der Griechen. 


So fimpel waren wohl die griech’fchen Damen nicht, 
Wie fie ung Rouffeau malt! Sie Eonnten auch betrügen! 
Und wenn es nöthig war, bisweilen artig lügen. 

Ein Bmeifler fehe nah), was jede Chronik fpricht, 


*) Zur Ehre diefer Chloe ſetz' ich zugleich diefe Antwort mit 
hieher. Ic fühle zwar Feuer in meinem Gefichte glühen, da ich fie 
abfchreide, allein — 


Ove sia, chi per pruova intenda amore 
Spero trovar pieta, non che perdono. 
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Wo grieh’fhe Damen find genau befchrieben worden! 
Die Eierlegerin, der fchönften Frauen Preis, 

Frau Leda machte gar dem armen Manne weiß — 
Vielleicht gehörte fie zu Parthenaiens Orden! 
Sie habe jüngft Herr Zevs im Bad’ ald Schwan belegt, 
Sie habe jest davon zwei Eierchen gelegt, 

Sm Legen wären fie gefallen und zerbrochen! 

(D faget! konnt’ es noch wahrfcheinlicher wohl fein? 
Denn welche meinet wohl, fie kam’. mit Eiern ein?) 
Und daraus. wären dann vier Kinderchen gekrochen. — 
Der großen Ehre froh freut fich- der gute nn 

So fehr er fih nur freuen kann, 

Umarmt und Eüßt die’ ſchoͤnen Kinderchen. — 

Ach hätt ich nur gefehn, © : | 

Spricht er, eh fie herausgekrochen, 

Mie groß ein Zwillingsei 

Bon meiner Frau gemwefen fei! 

O Leda, hätteft Du nur eins mit nicht jerbrochen! ®) 





— — 





°) Dies iſt Feine Ironie, meine deutſchen Damen und Herren! 
es iſt lauter Einfalt und guter Glaube. Rouſſeau hätte fagen 
ſollen, die Männer bei den Griechen wären — was die Eheſtands, 
fahen betrifft — ſimpel geweſen, und nit die Damen! Er würde 
mir zwar glei mit der geduldig leidenden Kallirhoe angezogen 
fommen; allein ih, als ein Züngling, wollt ihm gern ein Licht in 
dieſem Begebenheitchen anzünden. 
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Weberfetzung der fiebenundzwanzigften Ode des 
Petrarka. 


O helfe, frifche Quelle ! 
Und ihr fanftmurmelnten, beblümten Wafferfälle! 
Da ſanken einft die ſchoͤnen Glieder 
Bon der, die mich allein bezaubern fann — 
Mit Seufzen den® ich dran! — 
An diefem fhönen Baͤumchen nieder. 
Das leichte Kleid, o Laub und Blüthen ihr! 
Den englifhen Bufen noch verbargt ihr mir! 
O heilige, heitre Luft in Dir 
Floß Amor — meld ein füßer Schmerz! — 
Sn ihren Bliden in mein Herz! 
O laßt euch alle meine legten Klagen 
Mit heißen Zähren und mit Seufzen fagen ! 
Sit es des Schickſals Schluß, 
Und will der Himmel es nicht wehren, 
Daß diefes Auge fich in Zähren 
Verſchließen muß; 


uebrigens verwundre man jidy nicht über die Einfalt der damati⸗ 
gen Zeiten, wo diefe Begebenheiten als Olaubensartifel geglaubt 
wurden. Man bat ja nah der Zeit viele Jahrhunderte lang viel 
mehr geglaubt, als daß eine Frau Eier legen könne. 

D Prometheus, Haft Du nicht vorher fehen können, wie 
ſehr man die Gutherzigkeit und den leichten Glauben Deiner Menfchen 
mißbrauchen würde ? 
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So nehmt mitleidig noch den Leib in euren Schoog, 

Indes der Geift von feinen Feffeln Los 

Zu feiner alten Heimath fähret. 

O ſchlaf' ich nur mit dieſer Hoffnung ein, 

So wird der Zod mir nicht fo fchmerzlich fein. 

Der müde Geift verläßt, ganz abgehärmt von Qual, 

Den Körper dann in diefem ſtillen Thal, 

In diefem ruh'gen Hafen; 

Und läßt ihn — mie ein Kind die Pupp’ auf Blumen 
— fchlafen. 

Noch koͤmmt vielleicht die Zeit, 

Da bdiefe wilde Schöne 

Die vor’ge Sprödigkeit 

In diefem Thal bereut! 

Dann ſucht fie mich an biefem Orte, da, 

Mo fie zuerft mic) fah, 

Hier wird fie voll von Liebe flehn, 

Nach mir verlangen — und dann fehn — 

O Schmerz! wie Staub an biefem Drt 

Sch unter einem Stein geworden! 

Der Anblick wird fie dann zur Lieb’ entflammen, 

So zärtlich feufzet fie für mic) um Gnade dann, 

Daß, wär’ der Richter ein Zyrann, 

Und wollte mid) in Ewigkeit verbammen, 

Er feinen Augenblid verbammen fann ! 
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Und trocknet nun die Schöne 

Mit ihrem Schleier eine Thraͤne — 

Dann weint der ganze Himmel! — 

Gewalt thut fie ihm an! 

Dann weint der ganze Himmel! | 

Hier fah ich einft von diefen fchönen Zweigen, 

Wie Flocken Schnee, fo ſanft herunterfteigen 

Die Blüthen in ihren Schoos — Erinnrung voll Ent: 
zuden! 

Die Seele flog auf fie in Wonn’ in meinen Bliden — 

Demüthig faß fie da, 

As ich in diefer Pracht fie fah, 

Sn Herrlichkeit bededet ganz 

Von des verliebten Regens Glanz. 

Die Blüthe fiel ihr auf das Maͤntelchen, 

Und die aufs blonde Haar, 

Das wie polictes Gold und Perlen anzufehn 

An diefem Tage war. 

Und die vermählte ſich mit Rofen, 

Und jene eilete der Quelle liebzufofen. 

Und diefe wallte fanft, als ob 

Sie in den Lüften hängend bliebe, 

Verliebt in Wirbeln um. fie herab 

Und fchien zu fagen: Hier. herefcht die Liebe! 

Wie oft in Erſtaunen verloren 
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Rief ich damals: gewiß! 

Die wurd’ im Paradies — 

Sm Himmel wurde fie geboren! 

Ganz von der Erd’ entrüdt 

Und in den fchönften der Himmel entzückt 

Ward ich von ihrem Gang’! — fie ging gleich den 
Göttinnen! — 

Don dem Gefpräh, und vom Geficht 

Und von dem füßen Lächeln drinnen. 

Im Himmel war ich! da war ich nicht, 

Da, wo ich wirklich war. Hier rief ich feufzend: wer? 

Und wann? wann bracht’ er mich hieher? 

Seit id) nach diefer Zeit aus diefem Thale Fam, 

Floh auch der Friede mich; empfing mich diefe Quelle, 

Und grüßten mich die holden Waſſerfaͤlle, 

So floh mich auch der Gram! 


— 
— — — 


Aſpaſia an einen ſchönen Iüngling, am Tage 
feiner Geburt, 


Un diefem Zage gab die Parze Dir das Leben; 
Die Seele will ih Dir mit diefem Kuffe geben. 
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An den Abenditern. 


Vergebens blickeſt Du fo zärtlich auf uns nieder; 
- Wie Deutfhen ſchreiben nur, die Griechen fangen 
Lieder, 


Dithyrambe, 
Ach und Weh! 


Sauget Liebe, 
Stühende Lippen! 
Und Du Nadıt, 
Schüge alle, 
Lächle nieder 
Mit Deinen Welten! Evoe! 


Ach, fterben! — 
Durch Did, getödtet, 
Ueppiges Wefen! — 
Gluͤhende Herzen! 

Von Liebesmadht 
Unendlich gedrungen! Evoe! 
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Bakchos! Bakchos! 
Menſchenbegluͤcker, 
Bruder der hoͤchſten 
Farbig gefluͤgelten 
Lebendigen Freude! 
Folg' uns Entzuͤgelten! Evoe! 


Freudetrunken, 
Maͤchtig verſchlungen 
Tanzen wir hin! 

Mit Ranken gebunden 
An Vater Priapus: 
Rufet Evoe! — Ervoe! 


Löfet die Gürtel, 
Nichts feßle den Reiz. — 
Warm⸗ſuͤßes Schreden 
Durchbebe die Körper. 
Seht! Benus lächelt ! 
Evoe! hinaus! — Evoe! 


Tuba ertöne! 
Spring erwede 
Zur Freude Alle ! 
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Zonbeden Elinget, 


Zittre hoch, Epheu — 
Bekränztes Sifterum! Eroe! 


Haltet ein! ſenket 
Die Pauken, Becher 
Schlaget den Tact ! 
Den Göttern, den erften 
Moft — der goldnen 
Und blutigen Traube. Eroe! 


Schwenket den Berher! 
Hebet die Arme! | 
Thyrſus ducchfchneide 
Die herbjtliche Luft! 
Wolluſt erquide 
Die durjtige Bruft! Evoe! 


Hebet die Arme! 
Sauget Liebe! 
Ringt im Entzüden! 
Neißet die Augen 
Dort nach) den Höhen — 
Kehrt fie in Euch zuruͤck! Evoe! 
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Gaukelt auf Klippen! — 
Erolühe! o Jugend, 
O Liebreiz und Wonne, 
Lebt langfam Euch auf: 
Zönet Ihr Bleche | 
Süßhallend im Traum! Eroe! 


Erwachet! Erwachet! 
Und ſchluͤrfet den Becher 
Mit Hochgefuͤhl aus! — 
Die Sorgen verſchwinden — 
Heisgluͤhend Entzuͤcken, 
Du wiegſt Elyſium auf! Evoe! 


Sauchzet im Subel! 
Hochlodert die Flamme: — 
Unendliches Sehnen 
Merde nimmer geftillt! — 
Ah! Laßt und — auf immer 
Das Götterglüd fchlürfen! — — Eroe! 


— Es lodert die Flamme! — 
Ah Sötter! Es leben 
Die Welten, — Ah! Ad! 
Heinfes Werke X. 3 
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Evoe! — Ad) — Evoe! 
Mech’ feliges Sterben — 
Ah Götter! Evoe — Evoe — — 


Welch heftiges Feuer 
Durchrinnet die Adern ; 
Entwallet von Innen. — 
Dem lechzenden Leben 
Entrinnet entfeelend 
Das füß’fte Gefühl! — Evos! 


Heisrauchende Liebe! 
Stürme das Hehre! 
Kämpft in Entzüden! — 
Ach weile! — Ach toͤdte! — 
Tochter des Lebens, 
Mutter des Todes! Evoe! 


Entfeßle, entſeele 
Mit Raſen, mit Macht 
Das Wonne—-Gefuͤhl! 
Woget Ihr Meere 
Im Reize des Lebens — 
Ende nimmer — O Luſt! Evoel 
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Panther zerknirfchen 
Den flachelverwahrenden 
Toddrohenden Thyrfus! 
Sieger! Zur Erde, 
Zu Eurer Mutter — 
Bekaͤmpften duch Ad und Weh! Evoe! 


Die Kirfchen. 


Bewundert fei der Mann, 
Und wenn er Türk und Heide wäre, 
Der, wie Herr Grebillon, wie Yorit und Voltaire, 
Den Göttern gleich erfchaffen Eann! 


Und dieſem laßt uns Ehre geben, 
So viel er haben will, ber uns zur Lais madıt, 
Was einer ohne Kunft ald Kind hervorgebracht — 
Die wie Hans la Fontain’ erheben 
Das Zodte kann zum em’gen Leben! 


Und ift nicht diefer auch wohl eines Lobes werth, 
Der, wenn er was Erbauliches erfaͤhrt, 
Fuͤr Nichts ſich Muͤhe giebt, es zierlich aufzuſchreiben, 
Um euch die lange Zeit ein wenig zu vertreiben? — 
3* 
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Man kann nicht immer, wie ihre wißt, 

Erfhaffen! Damogorg, *) der Schöpfer aller Sachen, 
Hat felbft auch Paufen müffen machen. — 

Dies that Boccaz, der gute Chrift, **) 

Petron und Franzend Schweſter;“*) 

Der ſel'ge Roſt erfand nicht lauter Beißigsnefter; 

Und fo erzähl’ ich auch, was fchon gefchehen ift. 


Es war im Julius. Schon mütheten die Sonnen, 
Entzuͤckend war's im Schatten auszuruhn 


— — 


°) Dieſer Gott war der erſte, nach der Fabellehre der Gries 
chen, der ſich zum Herrn. über das Chaos machte, und alle Welen 
davon erihuf. So bald die Göttin Zeit geboren wurde, hörte er 
auf zu fhaffen, und übergab ihr feine Macht, mit der Bedingung, 
dak fie für feine Geichöpfe forgen ſollte. Darauf begab er fi) wie: 
der aus der Welt in feine alte Wohnung, wo er, von Grazien und 
Liebesgöttern bedient, die er von feiner Gottheit felbft gemacht hatte, 
weiter nichts that, als die höchſte Seligfeit zu geniehen, oder bis—⸗ 
weiten ein Edict an feine Statthatterin zu ſchreiben. — Damos 
gorg heißt im Deutichen Erdgeift. (Plato an verfchiedenen Drten.) 


°°) Das Hauptverdienft des Boccaccio war, daß er, nach dem 
Dante, die Betrügereien und Ausichweifungen der Geiftlihen äffents 
lich bekannt machte und fie deswegen züchtigte; außerdem hatte der 
Mann wenig DBerdienfte, weil er keine Empfindung des Guten und 
Schönen hatte. 


e⸗) Margaretha von Navarra, die Befchüserin des Clemens 
Marot und aller Genien, deren geringftes Verdienft war, die Schwe— 
fer eines Königs zu fein. Ihre Erzählungen find bekannt. 


’ 
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Und auszuleeren alte Zonnen; 

Entzüdender, am Ufer das zu thun,’ 

Nah einem Bad in frifhen Quellen, 

Was Zevs mit Leden that, gelagert in die Wellen — 
Es war im Julius, ald Herr von Strahl, 

Ein Held, kurz, Friedrichs General, 

Der Stadt Betäubung überdrüßig, 

Bon Eriegrifchen Gefchäften müßig, 

Beſchloß, aufs Land zu ziehn, 

Aus feinem prächtigen Berlin. 


Dort, wo ber Sprea Wellen ftolzer mwallen, 
Wo fie ihe Heiligthum begrüßt, 
Und einen Hain voll Nachtigallen 
Mit reinen MWellen lächelnd Eüßt, 
Steht aufgeblüht ein dichterifcher Garten 
Bol Zelten, die auf Säfte warten, 
Und in der Fern’ ein Schloß, in das Herr Diogen 
Gewißlich lieber würd’, als in fein Faͤßchen, gehn. 


Gott hebe den im dritten Himmel oben, 
Der Pankon angepflanzt! 
Dort mögen ihn die Patriarchen loben, 
Daß er es angepflanzt! 
Nach diefem Tempe ging die Reife. 
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Den General begleitet’ ein Prälat, 
Der, nad) der Heren Prälaten Weife, 
Und aller Orthodoxen Rath, 
Sn Schlefin um Weisheit nie gerungen; 
Der immer nur den weiſen Salomo 
Gefhägt, meil er dad Hohelied gefungen, 
Und taufend Damen, glei dem Hercules bezwungen, 
Und nicht gepredigt, wie der Chriften Cicero, *) 
Gleich einem Amfterdamer Bürgermeifter 
War er am Kinn und Baude voll: 
Am Geifte von der Urt der Geiſter, 
Wie nad) der Schrift ein Papft ihn haben fol. 


Und noch ein Probft, ein Mann, ber Hippiaffen 
So ziemlich aͤhnlich war, hätt’ er den Stolz 
Don hunderttaufend ſtolzen Baffen 
Nicht auf das Scepterchen von Ebenholz, 
Zu welchem er mit Lammsgeftalt gefommen — 
Und noch ein Maler wurde mitgenommen, 
Der feinen Winkelmann ftudirt 
Und Roms Antiten abfopirt, 
Und Raphaels Madonnen — 
Und doch mit feiner Kunft nocd keinen Deut gewonnen. 


— 


°) Hierunter ift, wie ich glaube, der Kirchenvater Laktanz zu verſtehen. 
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Mit diefen Heren fuhr Herr von Strahl 
In einer niedlichen Karofje 
Zu feinem ſchoͤnen Schloffe. 
Drei Ritter kamen noch zu diefer Zahl 
Aus Pankons Nahbarfhaft, drei edle Tagediebe, 
Und noch ein alter Freund von Jagd und Wein und Liebe, 
Ein Pachter, welcher Gold für neue Schleifer hin 
Mic Zäuften warf, Lukullen glih an Sinn 
Und Schultern einem Alpenpflüger. 
Der grau-geworden war und um fein Härchen Elüger. 


Mem die Gefellfhaft hier nicht allzufchiclich fcheint, 
Der denke, daß einft Karl”) mit Moͤnchen fich vereint, 
Und Hercules mit MWeibern Flachs gefponnen, 
Und Alerander hin zu weifer Narren Zonnen 
Gewandelt, und der Held Agefilas 
Auf Steden ritt mit Eleinen Knaben, 
Und Heinrih”*) Feenmaͤrchen las, 
Und — kurz; daß jeder Held mag Narren um ſich 

haben. 


®) Karl der Große. Er errichtete eine gelehrte Geſellſchaft, 
von welcher er felbft ein Mitglied war, Er führte den Namen Dar 
vid, und der Bilhof von Mainz den Namen Damöt. 


°*) Heinrich der vierte, König in Frankreich. 
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Nun lebte man ald wie im Paradies, 
Das ein Huris unter Yemens Lauben 
Auf Rofenlagern Mahomeden mics 
Beim Safte füßer Perfer Trauben — 
Doc richtiger, wie da, wo Skogula und Mift, 
Hertruda u. f. f. nah Gerfienbergen ft. °) 
Der General vergaß hier die Kanonen, 
Und der Prälat fein Evangelium, 
Die Patres und das Jus Kanonikum 
Und alle, die im Himmel wohnen, 


°) Das ift: im der Balhalla, vder dem Himmel der alten 
Normänner, in welchem die grüßte Geligfeit war, daß man fid in 
engliſchem Oele beraufhen, im Rauſche fidy prügeln und todtſchlagen, 
und nach dem Tode, der nicht läuger Dauerte, als man Zeit braudt, 
einen Bierrauſch auszuſchlafen, wieder verflärt, wie aus einem Fegs 
feuer in dem Himmel, vor den größten Zehen Tuisfo, Mans 
nus, Rodigaft, und den Seherimnen Trigla, Siwa, Flynz 
erfcheinen Fonnte, 

Unfere Barden laſſen fidy’s fehr angelegen fein, den Glauben an 
diefen Himmel, der das Eivfium der Griechen, und das Paradies 
der Muſelmänner augeuſcheintich an Schönheit weit übertrifft, wieder 
herzuſtellen. Wenn ſich doch die großen und kleinen Monarchen von 
Deutſchland durch ihr Flehen erweichen ließen, und ihnen dabei zu 
Hüfe kämen! 

Es wundert mich ſehr, daß es noch nicht geſchehen iſt, da 
dieſer Himmel für manche unter ihnen reijender ſein muß, als alle 
Mufen, Charitinnen und Aphroditen der Grichen. — Wer hätte 
voraus fehen können, daß auch dieſer Verſuch, den Großen eine Liebe 
zu den deutichen Muſen beisubriugen , feblichlagen würde? 


Und fpottete der Heiligen, 

Der Tröpfe, die. aus Gram geftorben, 

Ihr Leben ſich verdorben, 

Die: Rofen flohn, und nur auf Dornen wollten gehn. 


Das thu’ er denn! wir aber gehn fpazieren 
Auf diefer fhönen Flur herum, 
Und laffen ung von Nachtigallen führen 
In Gänge von Elnfium. 


Der Gärtner auf dem Gute 
Mar ein geroiffer Franz, ein Mann von frohem Muthe: 
Der hatt” ein Zöchterchen in feiner Hochzeitnacht, 
Ohn' alle Hülfe, fhön, wie Venus felbft, gemacht: 
Zu malen ift e8 mwahrlidy Eeinen Ohren! 

Und wär’ ich Arioft für diefe Schäferin, 

So ging’ der fchönfte Reiz vermuthlich noch verloren. 
Denkt, wenn ihr könnt, euch eine Huldgöttin, 

Eh Amor fie zur Göttin auserkoren. 


Alt ſechzehn Sommer kaum 
War Lieschen jest; das keimende Verlangen 
Nach Liebe ſchwebt ihr auf den Rofenwangen, 
As fäh’ gen Himmel fie nah) Engelhen im Traum. 
Ihr Antlig hatt’ erwählt, zu malen zum Entzüden 
Ein himmliſches Gefiht, mein Guido ficherlich, 
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Die Unſchuld lebt in allen Blicken, 

She Herz eröffnet, wenn e8 lächelt, fich. 

Lebendig fah man fchon fih durch das Mieder fträuben, 
Den Bufen, der nicht mehr gefangen wollte bleiben; 
Noch kannt’ ihn Zephyr nur allein, 

In beiden Händen war die Mitte faft zu halten, 

Bon allem Puse frei, von Maäntelhen und Falten: 
Das Schöne kann erſt ſchoͤn in eignen Formen fein. 


Es wohnt ein fehöner Geift in einem fchönen Leibe! 
Nief Sokrates, wenn man ihn bei Bathyllen fand. 
Es leugnet’3 mandher Mann bei feinem fchönen Weibe, 
Drum laff ich diefen Satz an feinen Drt bewandt; 
Doch mit Lifetten würd’ er nie beftritten. 
Es hatte die Natur den Geift wie ihre Geficht, 
Und Eeine Kunft verdarb ihn nicht, 
So ſchoͤn gemacht, fie ſprach nicht wie der Pöbel fpricht, 
Und hatte nichts von pöbelhaften Sitten. 
Sie ſprach die Sprache der Natur, 
Empfindung vom Inſtinkt geboren 
Befeelete die Zunge nur, 
Und ſchwamm auf Engeltönen in die Ohren. 


Und was mit alle dem, kaͤm' Amor nicht hieher? 
Der weiß allein den Geiftern aufzutifchen: 
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Ein Mädchen ift nur Leim, Prometheus ift er, 

Den Schlummer muß er ihm erft aus den Augen wiſchen 

Am allerſchoͤnſten Tage gaͤhnt 

Die Nymphe ſonder ihn, und trauert und traͤumt und 
waͤhnt. 

Doch unſre Schaͤferin gehorchet dem Inſtinkte, 

Der ihr nach ihrem Peter winkte. 

Sie liebt ihn ohne Heuchelei, 

Und weiß faſt nicht, warum er liebenswuͤrdig ſei, 

Und liebt ihn recht. Zwar iſt er keiner von den Reichen, 

Doch in der Tugend muß ihm jeder weichen, 

Er iſt der beſte Wirth, und arbeitſam 

In ſeinem Haus gleich einer emſ'gen Biene, 

Er ſingt und liebt, iſt frei von Neid und Gram, 

Und freundlich jedermann, und ſchoͤn von Wuchs und 
Miene. 

In aller Welt kann er nichts als Liſetten ſehn, 

Die Blumen wachſen nur im Feld’, um fie zu zieren, 

Und wenn am Abend Windchen wehn, 

Und Rofenduft in feine Sinne führen, 

Kann er die Gegenwart von feiner Gottheit fpüren 

Und hört fie fhon mit leifen Tritten gehn. 

Ihm fleigt die Sonn’ empor nad feinen füßen Träumen, 

Damit nur fie die Welt kann fehn; 

Und jeder Vogel fingt für fie nur auf den Bäumen. 
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Er laurt zur Erndtezeit auf Lieschen in dem Thal, 
Und mirft ein Schlummerden einmal 
Sie auf die Aehren hin, ift er gleich gegenwärtig; 
Und öffnet dann ihr Auge ſich, 
So freuet fie ſich inniglich 
Und ſieht die Garbe fertig; 
Und Peter druͤckt ſie feſt mit Kuͤſſen an die Bruſt, 
Und Gott weiß, welche Luſt! 
Dergleichen Kuͤſſe ſind unſchuldige Vergnuͤgen. 
Gott Amor, ihr Patron, ſoll die Verliebten auch 
Durch eines Paſtors Hand, nach loͤblichem Gebrauch, 
Vor allem Volk nun bald zuſammen fuͤgen. ⸗ 


„Verdammt ſei die Geſchwaͤtzigkeit! 
Wann werden wir einmal das Maͤrchen hoͤren? 
Zur That! zur That!“ ſchreit Leſer, immer ſchreit! 
Ich laſſe mich nicht ſtoͤren. 
Ein wenig Weiblichkeit 
Iſt wohl erlaubt dem freundlichen Erzaͤhler, 
Wie jeder weiß, und ganz gewiß kein Fehler. 


Um fortzufahren nun, wo wir geblieben ſind. 
Der andre Morgen war des Sommers ſchoͤnſtes Kind, 
Aurora ſtieg ſo zaͤrtlich an den Himmel, 
Wie in Arkadien ſie ſich zu zeigen pflegt, 
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Die Bienen taumelten in teizendem Gemwimmel 
Auf Rofen hin und ber, von Linder Luft bewegt 
Kroch Blumengeift in alle Sinnen; 

Und Seele, die verfteinert lag 

Sm Bufen, mußte bier bei Philomelens Schlag 
Mit füßem Leben durch entzüdte Nerven rinnen. 
Die Sonne ſchwamm in rofenfarbner Fluth, 

Wie Gottesmajeftit, mit Strahlen voller Glut 
Am Horizont herauf — und alle Wefen ſchwiegen 
Geblendet von dem Glars, und ftaunten vor Vergnügen, 
Und beteten in ihr den großen Schöpfer an, 

Da fie nichts Göttlichers vor ihren Strahlen fahn. 


Erweckt von ihren Blicken 
Ging Franz in feinen Garten hin, 
Ihm folgte feine Charitin, 
Um Kirfchen abzupflüden. 
Sie pflüdten fie herab fo unverlegt, 
Wie die Natur fie an den Zweig geſetzt, 
Für unfern General zu einem Lederbiffen. 
Durch wen fie werben überfandt, 
Wird man vermuthlid wiſſen. 


Lifette legte fie mit firenger Wahl 
. Nun in ein Körbchen hin — mie Menge es würde bilden 
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Sn einer Flora Hand auf paphifchen Gefilden 

Bol Kirſchen nad) dem fchönften Ideal — 

So fah das Koͤrbchen man in ihren Fingern ſchweben: 
Die Kirfchen lächelten darin mit füßerm Leben, 

An Eeiner durft’ ein Fehichen fein. 

Der gute Franz kann fi nicht fatt darüber fehn. 


Segt hüpft fie fort, und wirft um ihre fchönen 
lieder 
Ihr ſchoͤnſtes Roͤckchen, zieht ihr beftes Mieder 
Und grünes Waͤmschen an, verhüllt den Bufen, den 
Man ohne Hülle möchte fehn, 
Und Enüpft um ihren Hut, der erft von frifchen Garben 
Geflochten war, noc neue Bänderchen 
Bon lauter fhönen bunten Farben ; 
Und fpringt zur nahen Quelle hin 
Und waͤſcht fih Hand’ und Wangen; 
Und diefe glaubte, ftatt der Hand der Schäferin, 
Die fanftefte der Blumen zu empfangen. 
Nun fliege fie noch mit blühendem Geficht 
Zum Bater, diefer Eennt fie nicht 
Bor Freuden, Eann vor Luft kaum Athem holen, 
Und kuͤßt wohl hundertmal fein mwunderfchönes Kind, 
Dies eilt nun nah dem Schloß gefchwind, 
Das Körbehen an dem Arm, zuthun, mas ihm befohlen. 
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Mie nymphenhaftig ift ihr Lauf! 

D mie die Wind’ ing Rödchen mwallen! 

Ihr Aug’, ihr Herz fucht ihren Peter auf, 

Sie glaubt ihm, fo gepußt, noch beſſer zu gefallen. 








Lifette koͤmmt ins Schloß, man führt in einen Saal, 
Wohin die Herren ſich zum Morgenfhmaus begeben, 
Geſchwind fie vor den General. 

Sie fängt aus Schüchternheit ein wenig an zu beben, 
Und nähert fih, macht einen Reverenz 

Erröthend, nad) der Art der Charitinnen — 
„Willkommen, fchönes Kind!’ — rief Ihro Excellenz — 
Die Wolluft fließt aus ihr in aller Herren Sinnen. 
Das ländliche Geſchenk reicht fie dem General, 

Wurd' immer röther, fehöner immer — 

So reizend war das fchönfte Frauenzimmer, 

Miß Hebe nie bei Tiſch' im griech’fchen Götterfaal. 

Se länger man fie ficht, je größer das Erftaunen; 
Und links und rechts hört man ſich in die Ohren raunen: 
Wie friſch iſt fie! wie reizend! — himmliſch ſchoͤn! 

Die Herren Wölfe find bereit ſchon zum Verfchlingen: 
Man fieht in ihnen ſchon ſich die Begierden blähn, 
Dom Kopf ins Herz, vom Herzen weiter dringen. 

Pog taufend! rief ein junger Tagedieb, 

Und biefer war auch Eeiner von den Zwergen! 
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Welch eine fhöne Bruft muß diefes Tuch verbergen! 
Der Maler, welcher hier allein nicht müßig blieb, 
Hatt’ eine Venus jegt zu malen, | 
Der Käufer war bereit, fie theuer zu bezahlen. 

Lifette war ihm mehr, als alles Ideal, 

Sie nadend mocht' er abfopiren. 

Er trug e8 vor Das Ding gefiel dem General. 

Nun wohl, mein Freund! ſprach er, Sie follen abkopiren! 
Und alle fhrien: Man muß fie abfopiren. 


Drauf drang auch der Prälat: „Abzeichnen muß 
man fie! 
Das Nadende, fprach er, erleichtert’d dem Genie. 
Herr Maler hat fehr recht, den Riß von ihr zu nehmen !’’ 
Und Jeder will dies fehn, und niemand mill ſich 
fhämen. 


Der Probft allein, dee nie die Heuchelei vergaß, 
Empörte fih, und fpradh: „Nein! meine Herrn, bedenken 
Sie doch, wie Sie die Unfhuld würden Eränken! 

Daß man, feitdem Herr Adam Feigen aß, 

So nadend nicht darf fehn die jungen Schönen, 
Will ich hier nicht erwähnen. 

Voltair', Ihr großer Gott, Apoll und Trismegiſt, 
Hat Sie zu gut belehrt, daß dieſes Fabel ift. 
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Allein der Tugend befter Saame 

Kam nicht umfonft in ihre Bruft! 

Die Tugend ift für fie fein leerer Name! 

Die Tugend und ihr Stand verbietet diefe Luft! 

Das Nadende verführt die fchönften Herzen, 

Verblendet den fcharffichtigiten Verſtand. 

Zwölf Augen faugen hier ſich füßen Gift, mit Schmerzen 

Iſt jeder ganz gewiß beim erften Blick entbrannt. 

Und wollten Sie fo fehr die Würde wohl verlieren, _ 

Wie Hirſche brunften hier, und fämpfen gleich ben 
Stieren?“ — 


Die Herren hörten’s nicht; *) allein der Maler ſprach: 
„Hochwuͤrdiger, ihr Widerſpruch ıft ſchwach. 
Man ſchließt ſehr leicht von ſich auf Alle! 
So ſchloß ſehr oft der Theologen Schaar 
Vom Anbeginn der Welt mit ziemlich leerem Schalle 
Bis auf den heut'gen Tag, und ſchloß ſehr ſelten wahr. 


Wer gab in Griechenland den Weiſen in dem Schoͤnen 
Und Guten Unterricht? 
Die nadenden Bathylle, die Helenen. 
Das Nackende verdirbt die Herzen nicht. 





®) Sonft würde der Hippias vermuthlich das letztere auch nicht 
gefagt haben. 
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Praxiteles und Phidias, Apelles 

Und Zeuxis und Protogenes, 

Anakreon und Sokrates — 

Die tranken von dem reinſten Geiſt des Quelles: 

Genien flogen auf zum hoͤchſten Ideal 

Des Schoͤnen zu dem Weſentlichen, 

Wie's richtig Plato nennt; und dem Original 

Hat die Kopie am Werthe nie geglichen. 

Jetzt muͤſſen wir das Goͤttliche von Bruſt 

Und Huͤften und — warum ſoll ich's nicht nennen? 

Und ſchoͤner Maͤdchenſchaam zu kennen, 

Hinreiſen nach Florenz; und theuer koͤmmt die Luſt.“ — 

„„Herr Maler, Schoͤnheit iſt bei weitem noch nicht 
Tugend!““ 

„Und ich, Herr Probſt, behaupte, daß ſie's ſei! 

Die Griechen lehrten: Schoͤn und Gut iſt einerlei.“ — 


Hetr Maler, ſchoͤn iſt oft die Jugend, 
Doch ſelten iſt fie laſterfrei.““ — 


„Was wollen Sie mit Ihrem Woͤrtchen Tugend? 
Lykurg, ein Gott, kein Erdenmann, 
Der kein Geſetz umſonſt erſann, 
Befahl: Die Maͤdchen ſollen ringen 
Ganz nackend jede Fruͤhlingszeit, 
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Indeß die Jungen dazu ſingen: 

Iſt dies geſchehn, ſo wetteringen 

Die Jungen eben ſo, wozu die Maͤdchen ſingen. 
Und dies geſchah mit großer Sittſamkeit. 

Durch dieſes Grundgeſetz iſt Sparta hoch geſtiegen 

An Tugend, Maͤßigung, an Freiheit, Macht und Ruhm: 
Da konnte kein Geſicht die Hüften ſchoͤner luͤgen!“ — 


„„Wir wollen uns daruͤber nicht bekriegen! 
Die Schoͤnheit iſt der Maler Eigenthum; 
Doch nur die leibliche. Die Schoͤnheit iſt verſchieden! 
Herr Plato hat in nackenden Laiden 
Die weſentliche nie, ſo viel ich weiß, geſucht; 
Sie war erhabener Gedanken ſpaͤte Frucht! 
Ihm dieſes Ideal vom ſchoͤnſten Nichts zu geben, 
Vermochten nie die Phrynen und die Heben: 
Das Malen iſt was anders, als Moral. *) 
Doc bilden Sie fih nur Ihr deal! 


*) Ih nehme Feinen Anteil an beider Herrn Gtreite. Halb 
mag der Mater, und bald der Probft Recht haben. Beide fprechen 
nur aus dem Hörenfagen von dem weientlihen Schönen des Plato, 
wie fie auch nicht anders fprechen Fennten. Der Maler hat Recht, 
wenn er fagt, Plato fei vom Anſchauen nadender Alcibiaden und 
Aspafien auf fein Ideal vom weientlihen Schönen empor geftiegen; 
denn dieſes läßt Plato felbft feinen Sofrates fagen; Hingegen hat 
vieleicht au) der Probft Recht, wenn er das fünfte Nichts nennt, 
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Für meine Heren ſei's immer Augenmeibde! 

Es ſieht's ja niemand mehr! und was man nicht ge: 
fehn — 

Die Herren ſchweigen doh? — das iſt auch nicht gefchehn. 

Ich bin fo ftrenge nicht. Herunter mit dem Kleide!““ —®) 


Man trägt Lifetten nun das, was beſchloſſen, vor. 
Ein Donnerfhlag fährt ihre ins Ohr, 
Sie weint, und fucht, daß fie durch diefen Kerker dringe — 
Allein die Arme hängt gefeffelt in der Schlinge: 
Der heilige Prälat verfchloß die Thüren ſchon, 
Da Probft und Maler fi beftritten. 
Vergebens war ihr Seufzen und ihr Bitten; 
Die Wolluſt fürmete die Tugenden davon. 
Der General erbarmt ſich nicht der armen Schönen, 
Die feine Knie’ umfchlingt, und badet faft in Thranen, 


und behauptet, dak man ein fehr befonderer Mann fein müfle, um 
von dem Bufen einer Aspaſia auf dieſes weientlihe Nichts in die 
Höhe fteigen zu Fünnen. Der Raum ift bier zu enge, viel über 
diefes weſentliche Schöne zu fagen; ich hab’ es ſchon an einem ans 
dern Drte gethan, 

°) Man muß fi an den Charafter des Probſts erinnern, ſich 
die ganze Ecene, und insbefondere die bezaubernden Reize Lilettens 
vorftellen, und die Ebbe und Fluth der wollüftigen Begierden in den 
Herzen der Söhne Adams Fennen, um dieſe letztern Worte des 
Probfts nicht für unnatürlih zu halten. Gefagt Hat er fie gewiß, 
darauf kamn man fid) verlafien, 


33 
Nichts Hilft, und wenn fie ſich zu Tode ſchrie; 
Kurz, man entEleidet fie, 


Die Bander alle werden losgebunden — 
D mas für Schönheit wurde da gefunden! 


Ihr abgezogner Hut läßt nun ihr langes Haar 
Frei auf die Schultern mallen, 
Der Bufen läßt die Hülle fallen, 
Das nadte Fuͤßchen ſucht, was feine Dede war. 
Und endlih muß aud) noch der Schleier weichen, 
Wohin die Scham am letzten flieht, | 
Den Hymen weg allein mit keuſchen Fingern zieht — 
Hoch hielt ihn der Prälat zum flolzen Siegeszeichen. 


Nie! wahrlich nie habt ihr fo was gemacht, 
Ihr Schöpfer Zitian’, Alban und Raphaele ! 
Aus jedem Fleckchen athmet fhöne Seele — 
Kein Pinfel hat fo was hervorgebracht, 
As dies Gefiht, die Bruſt umzittert von den Haaren, 
Ah! nur zu himmlifch für die Bande von Barbaren! 


Auh ohne Sünde kann man eine Danae 
So fafelnadend ſehn, als wie fie Gott erfchaffen. 
Prälaten freilich nicht! für keine Zwiebelpfaffen *) 


®) Das find Priefter, welche die Geheinmiſſe der chriſtlichen 
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Hat, wie fie felbft geftehn, der Schöpfer fie erfchaffen, 
Quartill' ift mehr für fie, als nadte Grazie — 

O Leſer, male Dir ein himmlifhes Gemwächfe, 

Ganz in Begeifterung, in Deiner Phantafie! 

Ein reizender Kontur umfliefe jede. Slechfe, 

Mie Meifter Arioft ihn hat befungen nie: 

Laß ihn der Unfchuld Roth entzudend Die befeelen, 
Und Alabafterglanz mit Rofen ſich vermählen. 

O taufend Schäge könnt’ ins Geiſtes Magazin 

Don Idealen fih ein Zitian hier. faugen! 

Der Anblid ift gemacht von der Natur für ihn, 

Für Gleimen und für mid, und unfers Peters Augen. 
Pifette hatte jegt dies Alter blühen fehn, 

Wo jede Schönheit reift, wie Knofpe zu der Blume, 
Mo die Natur nicht mehr kann weiter gehn, 

Und Liebesgöttern giebt ihr Werk zum Cigenthume, 
Um der Empfindung Feu'r ihm in das Herz zu wehn. 
Die Herren dachten hier nicht an dergleichen Sachen; 
Sie blieben ewiglih an Geiftes Augen blind; 

Doch rathet, was der General erfinnt? 

Der Teufel hatt’ es ſelbſt nicht ärger können machen. 


Religion eben fo betrügerifch Ichren, wie die Aegyptiſchen die Uns 
Hetung einer Zwiebel Iehrren. Kein wahrer Priefter der Gottheit 
wird ſich folglich durch diefe Stelle für beleidigt halten. 
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Wem fallen nicht die ſchlimmen Kirſchen ein? 
Er laͤßt ſie auf den Boden ſtreun, 
Liſette ſoll ſie nun ins Koͤrbchen wieder ſammlen, 
Sie mag auch noch ſo ſuͤße Bitten ſtammlen. 
Welch eine Marter fuͤr ihr Herz! 
Fuͤr ihre Keuſchheit welch ein Schmerz! 
Wie kann ſie widerſtehn? Entbloͤßet vom Gewande 
War zur Vertheidigung ein Maͤdchen nie im Stande. 
Die Thraͤnen helfen nichts; ſo will's der General. 
Sie ſoll bald da, bald dorthin wandern, 
Aufleſen eine nach der andern, 
Und in das Koͤrbchen thun, und — eine auf einmal. 


Jetzt faͤngt ſie an, zu thun, was ihr befohlen. 
Sie buͤcket ſich, geht vorwaͤrts, hinter ſich, 
Und rechts, und links — und greift nach gluͤhnden Kohlen — 
Wie Taͤubchen ſtehlen, geht ſie weiter furchtſamlich, 
Zeigt immer, was man kaum mit Liebe, 
Und mit Beſtaͤndigkeit erhaͤlt, 
Was keinem Braͤutigam ſo ganz ins Auge faͤllt, 
Und ewiglich verborgen bliebe. 


Enthuͤllt iſt jeder Reiz: da wallen auf ber Bruſt, 
Gleich Sonnen, Kugeln, weiß, wie Bluͤth' auf Pfirfich- 
bäumen — 
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O mie fo friſch daraus der Liebe Knofpen Eeimen! 

Unfchuldig blide hervor der Polftern jeder Luft, 

Bei deffen Aufgang die Begierden ſchaͤumen — 

So fhön, ein Vinci?) Eonne ihn nie fo fchön ſich 
träumen ; 

Unfchuldig, wie ein Kind, das noch zu lächeln ſcheint, 

Wenn fhon vor feinem Tod Mamachen aͤngſtlich meint. 

Wie Märzenfchnee, beglänzt von Morgenröthe, 

Sind Arm’ und Rüden anzufdaun: 

Und Hüften — da zerränn’ in Wonn’ ein Faun, 

Sch glaube, daß hier mancher Gato thäte, 

Was Delta Cafa**) fang, und Lucian ung pries ***), 

Und Plato allen großen Helden, 

Mie feiner Republik Gefege weislich melden, 

Doch nur bei Knaben machen ließ. T) 


?) Leonbard von Vinci, ein Florentinifcher Mater, oder 
vie!mehr ein allgemeines Genie, deſſen wollüftige Gemälde für Leo X. 
und Franz I. den meiften meiner Lefer bekannt fein werden. 

°’) Giovanni della Casa, Erzbiihof von Benevent, bat ein 
berühmtes Kapitel sopra il forno geichrieber, weiches aber doch felten 
geworden ift. Wer derateihen Schriften für einen Schatz bäft, kaun 
fie alle zufammen in den drei Büchern der Opere Burlesche di Mess. 
Berni finden, Er bat dann nicht nöthig, wenn er die Sprade der 
Priefter von Benedig verfteht, die Priapeien der Franzofen ſich mit 
vielen Koſten anzuſchaffen 

2) uns Philoſophen nämlich, in feiner Disputation 
über die Liebe. 

7) Diefe ſatyriſche Stelle ift ein wenig zu muthwillig. Der 
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Gebt eurer Phantaſie die allerhoͤchſten Schwuͤnge, 
Und ſchwindelt bis in Jovdis Heiligthum, 
Und ſeht euch nach dem ſchoͤnſten Weſen um, 
Dem ſchoͤnſten der erſchaffnen Dinge! — 
Kleinaſien und Griechenland, 
Und Gegenden, wo Yemens Lüfte ſchweben — 
Mie der Harmonika *) getraumte Töne beben — 
So lind durch Myrthen hin — wo Geiſt von Chios Neben 
Der Stoff zu Menfhen ift — wo Götter Hand in Hand 
Mit Charitinnen gehn — nur diefe Yänder haben 
So was, und felten, wie Lifetten, vorgebradht: 
Vielmeniger ein Land vom Winter halb begraben, 
Und halb von einer trüben Nacht. 


Kein Maler kann den Reiz euch allen malen, 
Der Anna **) Sänger fingen nicht! 


Verfaſſer glaubte, das nämliche Privitegium zu baben, welches die 
Italiener und Franzofen ihren Erzählern vergöunen; aber er bätte 
nicht vergeiien follen, daß er in Deutichland, und nicht allein für 
Berlin erzähle. Das Horazifhe Indentem verba laseiva decent mag 
ihn entichuldigen, 

?) Die Harmonifa ift ein mufifaliiches Inftrument, aus 
gläfernen Gtoden zuiammengefeßt, deren fanfte, fefte Töne, in 
einer Pergoleſiſchen Melodie, den fingenden Flöten- und Lautentoen 
verſcheuchen; und unfre Geifter mit den füheften Wellen der Euts 
zückung aus allen Paradiefen der Erde gen Himmel wallen. 

°°) Kine Anfpielung auf eins der ſchönſten Iyriihen Gedichte 
des Gottes Metaftufio, welches die Aurfchrift bat: Canto Epita- 
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Liſette muß ihn felbft in eure Sinne ftrahlen, 
Und eurer Phantafie bezauberndftes Gefiht — 
Sn frifcher Bluͤthe ſteht noch alles ungenoffen, 
Davon beim erften Blid das Auge trunfen ift, 
Und Dir, wenn Du noch nicht geftorben bift, 
Sm Lefen ſchon das Herz von Wolluſt überfloffen. 


Zwei Dingerchen entrollten hier 
Bon diefen fchlimmen Früchten ihr, 
Und zwar die reifeften von allen, 
So roth, als wären jie von ihrer Bruft gefallen. 
Sie weiß nicht, wie fie die erhafchen will, 
Wagt einen Schritt, und zwei, holt Athen ſtehet ſtill, 
Erhaſcht die Stiel’, entfernet fich geſchwinde, 
Bemerket jedes Blick, fuht ihn zu hintergehn — 
Doch ein gewiffer Gott fpielt mit dem armen Kinde, 
Und lacht der Lift, und führt es bald 
Zur Zraufe von dem Regen — 
Vermeiden kann fie nicht den Hinterhalt, 
Verbirgt fie was dem einen im Bewegen, 
So fehn’8 die andern insgefammt ; 
Sieht fie den General, fo fehn’s die Zagediebe, 


lamico per le nozze degli Eccell. S, Antonio Pignatelli et D, Anna 
Francesca Piuelli. 
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Und jeder wird zur Brunft entflammt. 

Ein jeder Schag im Heiligthum ber Liebe, 
Das Heitigfte der Schönheit auf der Welt, 
Sie mag e8, mie fie will, nur machen, 

Wird Hundertmal dem Auge vorgeftellt, 

Und allen Sinnen, die wie Zeufel wachen. 
Der Reiz, der jegt geboren ift, 

Iſt ſchoͤner noch, als der, den man vermift — 


„Das ift ein wahres Feft für Ausermählte! 
Mas diefes für ein herrliche Ende hat! — 
Rief wonnetaumelnd der Prälat, 
Den Wolluft unausftehlih quälte — 
Mein! hundert Piftoletten nahm ich nicht darum!” 
Ein Ritter fegt zum Scherz noch funfzig drüber ; 
Die andern blieben auch nicht ſtumm, 
Und jeder fleigerte den andern über. 
Oft fchielt der ſtolze Probft gleich) einem Judas hin, 
Der Kigel ftiht auch ihn nach unfrer Schäferin. 
Der Maler hat, von feiner Kunft entglommen, 
Nunmehr den Riß mit ernftem Angeficht, 
Von ihe zur Venus abgenommen. 
In einem Winkel ohne Licht 
Ruft noch ein Korporal, von dem man nichtd gerochen, 
Dom Stachel füßer Luft zum Tode faft geftochen: 
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„Sin halbes Jahr nahm ich die Löhnung nicht, 
Und follt ich meine Koft erhaden und ergraben, 
Um diefe Herzensluft zu haben !’ 


Nun hört erft, was der alte Pachter fpricht. 
Man muß ihn figen fehn vor allen Dingen 
Sn feinem langen Stuhl, und mit den Augen fpringen 
Auf ihrem Leib herum; dann hören, was er fpricht. 
„Mein! ſprach er, als ein erzerfahrner Kenner, 
Nur Puppen fiehet man bei Dir, Herr Korfila! *) 
Sch habe nichts gefehn von diefer Stürke da 
Sm Nadenden, felbjt in der Opera! 
Und was noch mehr — fogar jenfeit8 dem Brenner. *) 
Mas ich gefehn, weicht hier zuruͤck.“ 
Nun fchägt er einzeln jedes Stüd. 
So viel giebt er für ihre Lenden, 
So viel für Bruft, fo viel für Fuß — 
Und dabei laͤßt's der Cynikus, 
Sin feinem Eifer nicht bemenden, 
Mie jeder leichtlich ſchließt — 
&o viel für das, was unausſprechlich ift. 





°) Bei diefem Herrn werden zu Berlin die Bälle gehalten, 
»») Ein lanaer Berg vor Italien. 
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Bei jeder Wendung fleigert er, ald Prahler, 
Und feine Summe fleigt auf taufend Thaler. 


Doc unterbeffen ift das Körbchen noch nicht voll, 
Und jedes Auge lechzt, noch neuen Meiz zu fehen, 
Vergebens ift hier alles Flehen, 
Der Woltuft Raufh macht Seden toll, 
Und Herz und Seele wüthen 
Bei jeder Zaͤhre mehr, die fie voll Unfchuld weint — 
Dem Frühlingshimmel gleich, wenn dort die Sonne fcheint, 
Und hier ein Schauer fallt auf Roſen durch die Blüthen, 
Entzüdt die wilden Herrn ihr himmliſches Geficht, 
Bald fömmt ein Blitz daraus, und bald ein fanftes Licht. 


Liſette, tröfte dich! nur deine Kleider nahm er! 
Die Ehre bleibe! du bift vor Peters Augen rein! — 
Kann höher noch ein Grad der Unfhuld fein? 
Liſett' ift nadend noch fittfamer, 
Und huͤllt fid in die Scham, als einen Schleier ein. 


Die Unfhuld rührt in diefem Augenblide 
Selbſt unfern General, 
Er fieht, daß er gefehlt, bedauert ihr Gefchide, 
Das Mitleid fängt nun auf einmal 
Sn feinem Bufen an zu leben, 
Er läßt der Schäferin ihr ländliches Gewand 
Ungnädig auf fich felbft und alle, wiedergeben, 
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Führt groß, wie Scipio, fie nun mit eigner Hand 
- In ein Gemach, und — Eehrt fi an die Spectatores. 


„Potz Wetter! rief er aus, mit Augen voller Gluth. 
Wie? bin ich euer Narr? ich will euch lehren Mores! 
Denkt ihr, ich fei für euch zum Kuppeln gut? 
Mahrhaftig! eine fhöne Rolle! 

Daß ich euch Hengſte da nach Luft bedienen folfe! 
Meint ihr, ich habe hier, wie jener Salomo, 

Die Zimmer alle voll von fechzehnjähr'gen Dingern? 
Mein, meine Herrn! hier lebt man nicht alfo! 

Ich muß die große Luft ein wenig euch verringern! 
Ein Jeder foll den Zar, den er gefegt, 

Fürs Anſchaun diefer nadten Schönen, 

Die ihr Gefiht mit Thraͤnen noch benegt, 
Bezahlen, um fich wieder auszuföhnen; 

Und dies zwar gleich! frifh auf der That! 

Sch kann ihn einem jeden fagen. 

Der Donner foll mid) gleich erfchlagen, 

Menn einer geht, eh’ er bezahlet hat! 

Ihr alle habt euch felbft das Urtheil ausgeſprochen, 
Erfült’s, und machet gut, was ich durch euch verbrochen.‘‘*) 





°) Man wird unferm Helden feine Friegeriihe Sprade ver: 
zeihn, wenn man bedenft, daß Feine andere auf feine Zuhörer einen 
Eindrud machen Fonnte, wie gleich der Prälat beweift, 
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„„Wie? was? ſchrie der Prälat, das war’, ein fei: 
nes Spiel! 
Beim Teufel! in Berlin giebt's taufend fchöne Nymphen, 


Die wahrlich ſich von der nicht werden laſſen fchimpfen ! 
Da nimmt ein Bataillon für mehr nicht halb fo viel!““ 


„Sud alle fol der Teufel holen!’ 
Antwortet Strahl mit wüthendem Geficht, 
Eröffnet einen Schrant, und nimmt ein paar Piftolen. 
Die Wirkung ift gefhwind; nicht Einer mwiderfpricht, 
Ein Jeder fchlägt die Augen furchtfam nieder, 
Verbirgt die Hand, und bringt voll Goid fie wieder. 
Die Nitter zählen flugs großmüthig ihre Gebot, 
Nicht minder der Praͤlat; denn bier ift nicht zu fcherzen, 
Mo mit gefpanntem Hahn fhon die, Piftole droht. 
Doc) keiner zähle fein Gold mit fo vergnügtem Herzen, 
As unfer Pachter da, der alte Cynikus, 
Ob er darunter gleich das Meifte zahlen muß. 
Er hatte gnug gethan der goldnen Venus Werke, 
Und dient ihr jegt mit Geld, flatt jugendlicher Stärke. 
Auch aus der Ede trat der alte Korporal 
Hervor mit zweien Sriedrichsd’oren, 
Und überreichte fie gebücdt dem General, 
Als hätt! er ohne fie den Kopf verloren. 
Der ftolze Probft muß, wie Prälat, 


— 


Für feine Wolluſt auch bezahlen. 

Der Maler ganz allein, der nur gezeichnet hat, 
Zu Gunft der fhönen Kunft zu malen, 

Iſt frei, weil, wie ihr e8 ſchon wißt, 

Sein Beutelhen verdächtig ift. 


Noch will der General an fich Kifetten rächen, 
Man fieht ihn felbft ſich nun ein firenges Urtheil fprechen. 
Sein Herz war Lömwenherz, doch quoll der feinjte Geift 
Der Menfchlichkeit daraus in feine ſtarken Sehnen: 
Halb war er Hannibal, das Übrige war Kleift — 
Drum rührten ihn erſt fpät, doc) ſtark, Liſettens Thränen. 
Sechs taufend Thaler trägt er zärtlich zu ihr hin, 

Und will abbittend ihr das Gold ing Körbchen legen. *) 


„Behalt es nur! fpricht unſre Schäferin, 
Du Felfenherz! mich fängt fein goldner Regen! 


°) Dies ſei genng zur Mpologie diefes großen Mannes, In 
Griehentand Hätte leicht ein Kenophon in dem nämlichen Halle diefe 
Sünde begeben können. Das Vergnügen würde auch hier unſchuldi— 
ger geweien fein, wenn nit ein Prälat und ein Probft, und vier 
baumftarfe Müßiggänger aus der Nachbarſchaft es mit genofs 
fen Hätten. Uber wie Kann ein ſechs und dreißigiähriger Alcibiades 
immer die Vernunft mit einem Senefaifhen Spieße vor dem Herzen 
und den Sinnen Wache halten laſſen? 
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Zu Dir komm' ich, als einem heil'gen Mann, 

Und uͤberbringe Dir ein laͤndliches Geſchenke, 

So gut, als es mein Vater geben kann; 

Und da ich mir in Dir den beſten Schutzgott denke, 
Gebrauchſt Du meine Schuͤchternheit, 

Um zu beſchimpfen mich, mich aͤußerſt zu entehren! 
Da Du die Unſchuld ſollteſt ehren, 

Verwelkſt die Bluͤthe Du von meiner Lebenszeit. 
Der Tugend Fruͤchte ſind nun auf einmal verloren! 
Unwuͤrdig haſt Du mich auf ſtets des Blicks gemacht 
Des einz'gen Sterblichen, fuͤr den ich war geboren! 
Mir ſelbſt haſt Du mich nun verhaßt gemacht, 

Um meinen Peter haſt Du mich gebracht, 

Er hatte mich, ich ihn zu lieben auserkoren.““) 


Nun rinnen Thränen, wie ein Bach, 
Von jeder Wang’ herab; aufreißet fie die Miegel, 
Läuft ſchluchzend von ihm fort: vergebens folgt er nad, 
Die Furcht gab ihrer Unſchuld Flügel. 


Den Augenblid muß Peter ber. 
„Dein Lieschen fah’ idy heut von ohngefähr; 


2) So ſprach fie, die ſchöne Tochter der Natur, und wer es 
nicht glauben will, der reife nad Panfon umd böre fie fprecdhen, und 
mit den Tönen einer Schmeling oder Cuzzoni, Gleims und Hagedorns 
und Uzens Lieder fingen, 
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Ihr follt euch beide zärtlich lieben. 

Heirathe fie, nimm diefe Summe hier, 

Die Hochzeit fol nicht länger ſich verfchieben; 

Allein, dabei befehl ih Dir, 

Kein MWörtchen ihe davon zu fagen, 

Bis nach den erſten Hochzeittagen. 

Geh hin, mein Sohn, gehorche mir! 

Ihr ſeid ein ſchoͤnes Paar; ſei gluͤcklich, leb' in Freuden! 
Ein Koͤnig ſollte Dich beneiden.“ 


Ich malte gern dem General zu Fuß, 
Ganz außer ſich ins Paradies entriſſen, 
Hier unſern Peter ab; allein man wird ſchon wiſſen, 
Was in dergleichen Fall geſchehen muß. 
Nun traͤgt er ſchnell das Paͤckchen mit dem Golde 
Hin in ſein Haus, und laͤuft geſchwind 
Zu Franzen, bittet um ſein Kind, 
Um ſeine ſchoͤne, liebe Holde — 
Kein Sterblicher ſei mehr, als er, Liſettens werth; 
Beredter ſpricht er hier, als alle Demoſthene, 
Die Phraſen insgeſammt, die heiße Liebe lehrt, 
Die gluͤh'nde Wange ſpricht, im Auge ſpricht die 

Thraͤne; 

Die Geiſter fliegen all in ſeinem Leib' herum — 
Kurz; Franz giebt Petern ſie zu ſeinem Eigenthum. 
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Dreimal will fchon Liſett' erröthend fagen, 
Was ihr gefchehn, es huͤpft ihe auf der Zung’ 
empor; 
Doch dreimal fagt ihr Amor*leif ins Ohr: 
Es nicht zu thunz fie läßt ihn nicht mehr Elayen, 
Sie liebt, fie faget Sa. Und wider Millen 
Haͤtt' es kein Mädchen hier gethan. 
Der kuͤnft'ge Morgen fol fhon ihre Qualen ftilfen, 
Um Peter fpringt vor Freuden Zreppen an. 


Den andern Tag, als fie des Priefters Segen, 
Um ohne Sünde fih ins Ehebett' zu legen, 
Empfangen , hält ihr Peter fich nicht mehr, 
Und tragt im Sprung das fchöne Paͤckchen ber, 
Sn welchem lauter goldne Friedrichs waren ; 
zahlt fie Lifetten vor, nennt ihr den Öeneral, 
Und will vor Herrlichkeit hinauf gen Himmel fahren. 
Und benedeit ihn mehr als taufendmal. 
Das Blut ſteigt hier Liſetten ins Gefichte, 
Doc Peter macht den Zorn gefhmwind zunichte; 
Die Wonne fchwellt ihr Herz fo fehr, daß fie vergißt, 
Was Eurz vorher dafür im Schloß gefchehen ift. 
Menn die Natur in reinerm Sonnenlichte, 
Wie Paphos Göttin aus dem Bade fchlüpft, 
Gleich Liebesgöttern um fie jeder Vogel hüpft, 
5 % 


Nach ſtrahlenſchwangern, donnernden Gemittern: 

Dann fheucht ein führer Ruch von Roſen Furht und 
Zittern. 

Mir Kinder der Natur vergeffen jede Qual 

Bei eines Freundes Kuß, bei einem kleinen Mahl, 

Bei einem Wonnefchlag von Philomelen; *) 

Und follte Lieschen wohl ſich hier noch länger quälen? 


„Und wie man ficht, fo hat fie nichts erzählt?" 

Hat denn darinnen fie gefehlt ? 

Die Hölle follte fie in Peters Bruſt erzählen? 

Das Befte war BVerfchwiegenheit. 

Warum bei Hocyzeitfeft und Zanze 

Die göttlichfte Gluͤckſeligkeit 

Um nichts zu fohlagen in die Schanze? 

Nichts Eonnte Pachter und Prälat;z 

Das Nöschen ift noch ganz in Peters Hand ge: 
| fommen, 

Und feine Schönheit hat, 

Indem er's brady, noch zugenommen. 


— — — — 


°) Durch dieſe Phiſoſophie machten Alexander, Hannibal, 
Cäſar, Karl der Große, und der größte Held der Deutſchen, 


ihre Krieger unüberwindlich, und die weiſen Philoſophen ihre Schüler 
glüdjelig. 
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Gluͤckſelig koͤnnen fie, vielleicht auf Lebenszeit, 
Mie Türkenheiligen nun leben und fic) füffen. 
Sechs Tauſend ift für fie nicht eine Kleinigkeit, 
Und trägt nicht wenig bei, ihr Leben zu genießen. 


Die eilfertige Schäferin. 


Der junge Schäfer Tityrus 
Empfand, was Seder fühlen muß, 
Er ward der Macht der fhönen Schäferinnen, 
An mandyer unruhvollen Nadıt, 
Die er mit Wuͤnſchen zugebradht, 
Und die ein Traum, font nichts, oft wahr gemacht, 
Zu feiner fhönften Marter innen. 
Er räumte Silvien allein 
Un Schönheit und an Wig den größten Vorzug ein. 
Erſt wünfht er nur, fie immer zu erbliden. 
Doc diefer Wunfch ift viel zu leer: 
Mer zärtlich liebt, der wünfcet bald noch mehr, 
Die Liebe fuchet ung weit ftärfer zu berüden. 
Er wünfchte fie zu fehn, 
Und feine Zurtlifeit, mit Bitten und mit Klagen, 
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Der jungen Silvia zu fagen. 

Doch dies war leichter noch gewünfchet, als gefchehn: 
Sie und Lykoris trieben beide, 

As Schweftern, ſtets zugleich die Heerden auf die Weide, 
Oft fchleicht fih Tityrus zu ihren Triften hin, 
Vielleicht ift fie allein, die ſchoͤne Schäferin? 

O nein! Er koͤmmt und irrt, und bleibt ganz traurig flehen, 
Man fragt ihn, was er will; 

Er weiß es wohl, doch fchmweigt er ftill, 

Und weil er gar nichts fagt, heißt man ihn wieder gehen. 
So kehrt der Schäfer oft zurüd, 

Und ohne Kuß, und ohne Blick; 

Nur mit Verdruß; nur mit vergeblihem Bemühen. 

So ift die Zeit, 

So ift das Gluͤck und die Gelegenheit, 

Kein Menſch ſieht fie fo ſtark, als ein Verliebter, fliehen. 
Man nennt oft, übereilt, die Liebe feine Laft. 

So hatte Tityrus auch den Entfchluß gefaßt, 

Erft Silvien, und dann die Liebe zu vergeffen. 

Jedoch, wer diefes will, der hat es fchlecht ermeffen. 
Kaum hat er einen Augenblick gefeffen, 

So rauſcht der Zephyr durch den Wald. 

Dies hört der junge Schäfer bald. 

Er horcht, warum? Er fpringet auf, weswegen? 
Vielleicht, weil ſich die Blätter ſtark bewegen? 
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O nein! er meint, es Fame Silvia, 

Er meint noch mehr, er meint, fie fei fchon ba. 
Meg, armer Tityrus, mit dem verhaßten Triebe! 
Vergiß erft Silvien, hernach vergiß die Liebe! 

Haft Du den Augenblid nicht diefen Schluß gefaßt? 
Mie koͤmmt es, daß Du ihn zuerft vergeffen haft? 
Man nennt oft übereilt die Liebe feine Laft. 


Doch weil fein fchmeichelhafter Sinn 
Ihm fchon von feiner Schäferin 
Oft viel gefagt und oft gelogen, 
So warf er fih nun ganz verdrüßfich bei feinem Baume 
wieder hin. 
Er dachte; 
Vielleicht, was Silvia bei ihrer Heerde machte? 
D nein! dies dacht’ er nicht. 
Was aber fonfi? Wer liebt, wird dies von mir nicht fragen: 
Mas ein Verliebter denkt, kann er oft felbft nicht fagen. 
Jetzt fpringt er noch einmal von feinem Lager auf. 
Doch nun betrügt der Zephyr ihn nicht wieder, 
Kein raufchend Blatt ermuntert feine Glieder : 
Er fiehet Silvien, in vollem Lauf, 
Die nichts als ihren Hylax mitgenommen, 
Bon ihrer Flur nad) feinen Zriften kommen. 
Er fiehet fie, drum fpringt er hurtig auf. 
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Ah! Silvia, geliebte Schäferin, 

Du eilft, woher? wohin? 

O mache mir einmal die Freude, 

Und bleib ein wenig hier, wo ich die Heerde weide. 
So redet fie der junge Schäfer an: 

Altein fie fagt, daß fie nicht bleiben kann. 

Mein, fpriht fie, Zityrus, mir iſt befohlen, 

Ein Schaf von Daphnnens Zrift zu holen. 

Lykoris hütet jegt die Schafe ganz allein, 

Deswegen muß icy nun bald wieder bei ihr fein. 
Und wenn Du mir gleich jegt die Heerde ſchenken wollteſt, 
So glaube, daß Du mid doch nicht bereden follteft. 
Er bittet nur um einen Augenblid. 

Umfonft, fie gehet fort. Er hält fie gar zurüd. 
Sie fchreit, und fänget an, mit ihm zu ringen; 
Ihr Hylar will auf den verwegnen Schäfer fpringen. 
Allein fie fieht es noch zu großem Glüd, 

Drum ftößet fie den böfen Hund zurüd. 

Dies fodert auch das Mitleid von den Schönen. 
She Mädchen, nehmt dies allemal in Acht; 

Den Eleinen Hund, der euren Schooß bewacht, 
Muͤßt ihr zum Beißen nicht gewöhnen. 

Der Schäfer führt mit Bitten fort. 

Ah! fpriht er, Sitvie, fo höre nur ein Wort. 

Sie hört. Er fänget an zu Elagen: 
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Mic, quälen Zeit und Glüd feit mehr als fechszehn Tagen. 

Kaum hat er dies gefagt, fo will fie wieder gehn. 

O, da Did Zeit und Gluͤck feit ſechszehn Tagen quälen, 

So, fpricht fie, kann ich zum Voraus verftehn, 

Du haft mir Vieles zu erzählen. 

Er bittet noh um einen Augenblid, 

Er Eüffer ihre Hand. Hält fie nicht dies zurüd? 

Sie bleibt. Die LKiebe läßt ihm jegt viel kürzer fprechen. 

Er blickt fie zärtlich an; 

Mie viel hat nicht ein Blick oft Eund gethan ? 

Er drüdt die [höne Hand; 

Ein fanfter Druck macht oft das ganze Herz bekannt. 

Ihr Auge fange nun ſchmachtend an zu brechen. 

Nein, fpricht fie, laß mich gehn! 

Sie ſpricht's, und dennoch bleibt fie ftehn. 

Ach! liebſt Du mich? füngt er recht zärtlih an zu fragen. 

Wie nun betroffne Silvia? 

Der Eigenfinn verbeut Dir, Sa, 

Und die Empfindung, Nein zu fagen. 

Doh für ein Mädchen find auch dies die fchmerften 
Fragen ; 

Sieb Acht, verliebter Zityrus, 

Sch mette drauf, daß fie nun wieder eilen muß. 

Ein Mädchen laͤßt fih nicht fo leicht gewinnen. 

Und wenn es halb gewonnen ift, 
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So ſucht es doch mit angeborner Liſt, 

Zu fliehn, und dem Bekenntniß zu entrinnen. 

Auch Sitvie will ſich davon beftein, 

Drum fället ihre das Schaf auf einmal wieder ein, 
Und diefer Vorwand heißt fie fliehen, 

Sid dem Triumph der Liebe zu entziehen. 

Sie geht, doch nein, fie fagt erft, daß fie gehen mil. 
So, ſpricht der Schäfer, Fannft Du mic, verlaffen ? 
So wilft Du mid, weil ih Dich liebe, haffen? 
O fchmweig doch, Zityrus, mit diefen Klagen ftill. 
Sie geht ja nicht, fie fagt nur, daß fie gehen will. 


Ein Kuß, 
Den ihr nur Tityrus, 
Und fonft Eein Andrer reichen muß, 
Zieht ihre flüchtigen und ſchoͤnen Glieder 
Ganz Eraftlos in den Schatten nieber. 
Hier ſank die Ueberwundne hin. 
Was war der Sieg? Dies hat mir Niemand wollen fagen. 
Gnug, die Befiegte war die fhönfte Schäferin ; 
Drum mußt ich's, ohne viel zu fragen. 
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Die Schäferftunde. 


Homer, Virgil, Lucan, und wer ihr alle feib, 
Dringt durch ein Heldenlied bis zur Unfterblichkeit! 
Singt göttlich, gebt fogar der Ewigkeit zu Iefen, 

Daß eure Helden groß, ihr größer noch gemefen. 

Mir prägt ein ſtolzer Zrieb dergleichen Lieder ein. 
Mein Ruhm mag immerhin, gleid mir, vergänglich fein; 
Sch ehr’ euch ohne Neid; denn foll mein Lied erfchallen, 
So ſuch' ich nur dadurch den Mädchen zu gefallen. 
Mas ich befingen will, ift größer als der Held, 

Den jeder Dichter noch für ſchwer zu finden hält. 

Die Schäferftunde hat die Helden felbft bezwungen; 
Den größten Helden hat, wer fie befingt, befungen. 
She Schönen zürnet nicht, 

Daß meine Mufe ſtets mit euch von Schäfern fpricht. 
Dem Helden einen Stand zu wählen, 

Steht allemal dem Dichter frei; 

Fontaine nahm die Könige der Xombarbdei, 

Don jungen Hirten läßt ſich noc weit mehr erzählen. 


Ampntens Herz empfand fchon laͤngſt den ſtarken Trieb, 
Von dem der große Pan ſelbſt nicht verſchonet blieb. 
Den Trieb, der dieſen Gott zu einem Schaͤfer machte; 
Den Trieb, der dieſen Gott um feine Syrinx brachte. 
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Ampyntas war verliebt, der jungen Doris Blick 
Derfprah ihm mit der Zeit das größte Schäferglüd: 
Allein fo viel er auch der füßen Hoffnung glaubte, 
So fehlte jedesmal, daß die Gelegenheit 

Noch feiner Zärtlichkeit 

Mehr, als den bloßen Wunfch, erlaubte. 


Den Wunfh, den er fo oft gethan, 
Den fah er auch der Doris an, 
Ob fie denfelben gleich vor ihm verbergen wollte; 
Vielleicht, damit Amynt nur färker wünfchen follte. 
Sie liebten ſich, und wußten dies, 
Noch eh’ fie ſich's gefagt, gewiß: 
Doch eine Liebe will nicht nur die andre wiffen ; 
Die Sehnſucht nach den ungezählten Küffen; 
Die Wolluſt, fih aud da noch fhmachtend anzufehn, 
Wenn der verlangte Wunfch gefchehn; 
Die Freiheit, fih das Zärtlichfte zu ſagen; 
Die Hoffnung, das, was man noch nie gewagt, zu wagen, 
Dies alles war an ihrer Ungeduld 
Nah mehrerer Erfahrung Schuld. 
Doc fin der Liebe koͤmmt das Güde 
Zwar meiftentheils, nur nicht im erften Augenblide. 
Ihr Schönen, eilt mit mir nad) jener Gegend hin, 
Und weil ih nur im Geifte gegenwärtig bin; 


77 


So. darf euch kein Bedenken quälen, 

Mih zum Begleiter zu ermählen. 

Ihr follet den Amynt bei feiner Schäferin 
Sn der erwünfchten Stunde fehen. 

Mas euer Blick hiebei zu fürchten hat, 
Wird im Gebüfche nur gefchehen. 

Doc) follte hie und da ein Blatt 

Vom Zephyr weggewehet werden, 

So meffet mir die Schuld nicht bei; 

Seht weg, feht hin, es ſteht euch Alles frei. 
Ich kann den Winden nicht gebieten; 

Doch vor dem Zephyr hat man fich nicht ſtark zu hüten. 


Einft trieb die Schäferin die Heerde meiter fort. 
Sie fand, und nicht umfonft, den angenehmften Ort, 
Mo Blum’ und Sras die fhönften Farben mifchten. 
Das MWaffer, das fich hier vom fteilen Felfen 908, 
Die e8 duch ihren Grund erfrifchten, 
Mo e8 in einen Bad mit fchnellem Rauſchen flog; 
Das Volk verbuhlter Nachtigallen, 
Mo bald der Sproßer fchmetternd rief, 
Und bald mit Steigen und mit Fallen 
Durch die verliebten Töne lief; 
Die Luft, die mit den Blättern fpielte, 
Auf die erhigte Fläche ftieß, 
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Und in den frifchen Blumen mühlte, 

Movon fie den Geruch durch diefe Gegend bließ; 

Dies alles ließ die Schäferin nicht gehen, 

Sie blieb mit ihrer Heerde ftehen. 

Sie warf fi auf die Wiefe hin; 

Hier lag die fhöne Schäferin. 

Sie dehnte fih, und ſprach mit zärtlichem Verlangen: 

Ach! koͤnnt' ich doch Amynten hier umfangen! 

Sprach ſie nichts mehr? O ja, ein halbverſchlucktes Ach! 

Ein matter Blick, der aus den blauen Augen brach, 

Ein Buſen, welcher ſich aus Ungeduld empoͤrte, 

Die ſagten dem genug, 

Der hier im Buſche lag, und ſo verliebt als klug, 

Ich weiß nicht, ob mehr ſah, als hoͤrte. 

Kurz, da die Schaͤferin ſich deſſen nicht verſah, 

So ſtand auch ſchon Amynt vor ihren Augen da. 

Doch, wie er in den Buſch gekommen, 

Hab’ ich noch nie gefragt, und auch noch nie ver: 
nommen. 

Bor Schreden glaubte dies die junge Doris faum. 

Sie hielt den Anblick erft für einen leeren Traum. 

Sie dacht', ein Schlummer wollt’ ihr diefe Freude machen, 

Drum furdhte fie nichts mehr, als ploͤtzlich aufzumachen. 

Ihr Schönen, hat euch nie von einer Luft geträumt, 

Die euer Mund oft dem mit Ungeftum verfagte, 
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Der es, fie wachend zu erbitten, wagte, 

Und die ihr ihm oft träumend eingeräumt ? 

She Schönen, habt ihr dies erfahren, 

So darf ih euch nichts mehr 

Von ihrer Luft zu träumen offenbaren. 

Was aber that Amynt? Iſt dies wohl Fragens werth? 

Ein Schäfer, der den fchönften Augenbli begehrt, 

Bedienet fich der vortheilhaften Zeit 

Zur zärtlichften Verwegenheit 

Er ſprach, fie fprah, und was? Dies könnt ihr leicht 
errathen. 

Ich fag’ euch jegt nichts mehr, als was fie thaten. 

Ein halb gegebener und halb geraubter Kuf 

War des verliebten Schäfers Gruß. 

Drauf folgten fchon die zärtlichften Gebehrden, 

Die leichter nachgemacht, als hier befchrieben werden, 

Sie blicdte den Amynt mit Furcht und Schalkheit an, 

Mit Schalkheit, weil er ihr noch nichts gethan; 

Mit Furcht, damit ers auch nicht wagen follte. 

Kurz, Doris wollte nit, und wollte. 

She Auge ſprach mehr, als ihr Mund verfchwieg ; 

Er feufjte nur, indem der ſchoͤne Buſen ſtieg. 

Hier warf Amynt mit neuer Luft 

Die Finger auf die warme Bruft, 

Worauf er, wie er zärtlich glaubte, 
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Die Freiheit, mehr zu rauben, raubte. 

Sein Mund erwaͤhlte dieſen Ort, 

Mit jedem Kuſſe ging ein lauter Seufzer fort, 
Mehr Schäge wurden hier entdedt und ausgegraben, 
As Erd’ und Meer in ihren Gründen haben. 

Die Eleine fhöne Hand 

That zwar dem Schäfer Widerftand, 

Doc fo, damit Ampntas fühlte, 

Daß ihr beredter Griff mehr fpielte, 

Als ihm nad) den verliebten Waffen zielte. 

Doch was Ampnt bisher gethan, 

Das fahe Doris noch für nicht gefaͤhrlich an. 

Altein jegt hielt er fie bei beiden Händen; 

Sest fchlang er feinen Arm um die gemölbten Lenden; 
Jetzt macht' er ſich zu dem geſchickt, 

Was keinem Schaͤfer leicht ſo hurtig gluͤckt. 

Jedoch die Nymphe riß ſich los. 

Ihr Eifer war ſo groß, 

Daß ſie Amynten hieß aus ihren Augen gehen. 

Sie ſagte dies, allein ſie ſagt' es mit Verdruß. 
Jedoch ein kluger Schaͤfer muß 

Die Worte nicht, die Blicke nur verſtehen. 

Er blieb und fing ſogar das Werk verwegner an. 
Ihr Schoͤnen ſagt, wie er verwegner ſcherzen kann? 
Er ſcherzte ſo, damit ſie merken ſollte, 
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Daß er im Ernſte ſcherzen wollte. 

Kurz, er entbloͤßete der jungen Doris Knie; 

Er ſah es, doch mit fo viel Luft, als Muͤh. 

Ihr Maͤdchen, zuͤrnet nicht, daß er ihr Knie geſehen, 
Sonſt ſag' ich nichts von dem, was mehr geſchehen. 
Genug, daß Doris widerſtritt, 

Und was er that, erſt uͤberwunden, litt. 

Allein er wußte ſie mit hundert kleinen Sachen 

So luͤſtern, als erhitzt, zu machen. 

Die Augen funkelten, die Zunge ſelbſt ward ſchwer, 
Die Lippen zitterten, die volle Bruſt weit mehr, 

Der Athem ward mit Schlucken eingefangen, 

Von Hitze gluͤhten ihre Wangen, 

Sie rief, Amynt, ach geh! Sie ſchrie, Amynt, ach nein! 
Hier wurden ihr die Augen klein, 

Jetzt mangelte die Kraft zu widerſtreben, 

Drum mußte ſie ſich dem Amynt ergeben. 


Doch eh' ſie ſich ergab, rief ſie die Goͤtter an: 
Thut mir anjetzt, was ihr den Nymphen oft gethan, 
Und laßt auch mich 
Die Wohlthat der Verwandlung ſpuͤren. 

Verwandelt dieſen Ort in einen finſtern Wald, 

Doch ſchonet hier der menſchlichen Geſtalt! 

Denn dieſe mochte ſie am wenigſten verlieren. 
Heinſe's Werke X. 6 
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Ihr Bitten ward erhört. Ein dichter Roſenſtrauch 
Wuchs neben ihr hervor, und der verbarg fie auch. 
Allein dies war kein Wald: jedoch, ih muß nur lachen, 
Die Götter müßten ja 

Die Erde voller Wälder machen. 

Genug fie wurden doch durch ihren Buſch bedeckt. 

Ihr meint, fie lagen hier nun ganz und gar verftedt? 
Der Bufch verbarg fie nur den neidifchen Gefichtern, 
Doc, aber nicht vor den verfhwiegnen Dichtern. 


Ihr Schönen, bleibet hier, 
Und waget noch den legten Bli mit mir. 
Seht hin, ich fehe ſchon die leichten Blätter weichen, 
Sch fehe den Amynt fein fchönftes Gluͤck erreichen; 
Sagt, ob ihre diefes fehen könnt ? 
Ihr ſchweigt, doc) mir ift mehr, als euch, zu fehn vergönnt, 
Ihr blickt aus Vorwig hin, drum kann es euch nicht glüden, 
Ihr Eönnt die Doris nicht vor dem Ampnt erbliden. 


— 1 mn — 


Leben des Torquato Tafſo. 


Die Dichter SStaliens haben unter den Dichten 
aller Zeiten dem ſchoͤnen Gefchleht die meiften, und 
vielleicht die fchönften Opfer gebracht; und da es eine ber 
vornehmften Abſichten bei diefer Schrift ift, unfere Leſe— 
rinnen mit demjenigen bekannt zu machen, was die fchon: 
ften Genien für. fie gefchrieben, fo hoff’ ich, daß es ihnen 
nicht unangenehm fein werde, wenn fie hier nad) und 
nad die beften italienifhen Dichter kennen lernen, und 
zugleich eine Ueberfegung ihrer fchönften Stüde erhalten. 
Diejenigen unter ihnen, welche fie f[hon aus ihren Ge: 
dichten felbft Eennen, werden dabei mwenigftens das Ber: 
gnügen empfinden, daß die andern bdiejen ihren Vorzug 
vor ihnen dadurch fchägen lernen, und ihnen hierinnen 
gleich zu werden ſuchen. 

Dft hab’ ih Damen, wenn eine der Syrenen von 
Meapel ihnen ein Lied von Metaftafio fang, ausrufen 
hören: o wie fchön es ift! ach! wer's verflünde! wenn 
das talienifche doch nur zu Faufen wäre, damit man’s 
nicht lernen müßte! — und dieſer Wunſch ift ihnen nicht 
zu verdenken. Die italienifche Sprache ift eine der ſchoͤn— 
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ften, die jemals menfchliche Zungen geſprochen. Die Ge: 
danken und Empfindungen fchöner Seelen laffen fid) mit 
den Wörtern der andern felten fo lieblid fingen und fa: 
gen. Der Genius der Zärtlichkeit und Liebe fcheint fie 
gebildet zu haben. 

Doch ich darf nicht fortfahren, meine Damen, Ihnen 
in diefem Zone diefe füße Sprache zu empfehlen; ich muß 
befürchten, daß Sie fogleih Ihrer Bequemlichkeit, bei 
der Sie uns fo gluͤcklich machen, fich begeben möchten, 
um fie zu erlernen; nur denen unter Ihnen, die fie zu 
verftehen wuͤnſchen, ohne fie zu erlernen, wollt’ ich hier: 
bei den Rath ertheilen, die fchönften Stellen der Ueber: 
fegungen, bie Ihnen. vorzüglich gefallen, in den Drigis 
nalen ſich auffuchen zu laffen, und fie damit zu ver- 
gleichen. Ich hoffe, daß Sie dann, wenn fie Ihnen 
dafelbft, wie zu vermuthen ift, noch beſſer gefullen,. fie 
fo oft leſen werden, bis Ihr Geift in Ihrer Phantafie 
oder Ihrem Herzen fie ohne Buch lefen kann. Wenn Sie, 
diefem Rathe zu folgen, Belieben. finden follten, fo wuͤr— 
den Sie bald das Stalienifche verftehn, ohne daß Sie e8 zu 
lernen nöthig hätten. Ich werde deswegen fo getreu über: 
fegen, als es unfere Sprache erlaubt; da außerdem die 
getreuen Ueberfegungen die beiten find. 

Die Staliener haben insbefondere zwei Dichter, welche 
fie über die Dichter aller andern Nationen fegen; und 
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dieſe ſind: Ariofto und Zaffo; und die Gedichte, wes: 
wegen fie ihnen diefen hohen Rang zuerkennen: der 
mwüthende Roland und das befreite Serufalem. 
Man nennt fie epifhe Gedichte, meil Handlungen 
und Begebenheiten mit aller Zauberei der Dichtkunſt da— 
rinnen erzählt find, am welchen ein großer Theil des 
menfchlichen Gefchlechtes Antheil genommen. 

Sch mache mit dem Taſſo und feinem Gedicht den 
Anfang, weil er der Heilige unter den Dichtern Stalieng 
ift, und weil ich befürchte, daß Sie mit weniger Ver: 
gnügen ihn und feine Mufen Eennen lernen würden, 
wenn Sie vorher die Syrenen des Ariofto hätten fingen 
hören; dann will ich zu dieſem Dichter, melchem die 
Damen in Stalien den Beinamen bes Göttlichen geben, 
übergehn, und wenn ich Ihnen einige Kopieen feiner 
fchönften Perfonen gemacht habe, beide mit einander ver: 
gleichen. Unter allen Dichtern, die ich Eenne, läßt bei 
feinem der Unterfchieb zwiſchen eigner und vollblühender 
Kraft und Stärke des Geiftes und Fleiß und Kunft fo 
deutlih und mit fo viel Vergnügen fich zeigen, als bei 
diefem. Nichts defto weniger aber hoff’ ich, daß Sie die 
Schönheit, die ich Shnen aus dem befteiten Serufalem 
abzeichnen will, mit nicht weniger Vergnügen fehen mer: 
den, als fie nun ſchon zwei Sahrhunderte hindurch be: 
trachtet worden ift. Vorher aber will ich Ihnen aus 
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dem Leben biefes Dichters dasjenige erzählen, wovon idy 
glaube, daß es Ihnen angenehm zu hören fein werbe. 

Torquato Taſſo fiammte aus einem der ebel- 
ſten Häufer in Italien, von der Familie der Herren bella 
Torre, ab. 

Diefe beherrfchten ehemals verfchiedene Städte der 
Lombardei, moraus fie, während des allgemeinen Kriegs 
in Stalien, da die Menfchen darinnen den Stand der 
Natur wieder zu erhalten ſich befirebten, die Wisconti 
vertrieben. Sie flüchteten fih darauf in bie fefteften 
Derter des Berges Zaffo, der zwifchen Bergamo und 
Como liegt, nahmen endlid deſſen Namen ftatt ihres 
Familiennamens an, ließen fi zu Neapel, Rom, Be: 
nedig, in Spanien und Flandern nieder, und wurden 
daſelbſt die neuen Staͤmme von vielen edlen Familien. 

Ich befuͤrchte nicht, daß dieſe kleine genealogiſche 
Nachricht von den Ahnen des Taſſo unangenehm ſein 
werde; in dem Leben eines Dichters hat ſie den Reiz der 
Neuheit, welcher ſonſt uͤberall vom Vergnuͤgen begleitet 
zu ſein pflegt. 

Sein Vater war Bernhardt Taſſo, von deſſen Le— 
bensumſtaͤnden einige der wichtigſten in fein Leben vers 
flochten find, deren ich deswegen erwähnen muß. Diefem 
hatten feine Vorfahren zwar ihren Adel, aber wenig von 
ihren Reichthuͤmern und Herrſchaften binterlaffen. Er 


87 


wurde daher fehr früh übergenät, dag im Grunde nur 
das perfönliche Verdienſt, der innere Gehalt und nicht 
das Gepräge, die Menfchen von einander unterfcheide ; 
nährte und verfchönerte feinen Geift im Umgange mit 
Dichtern und Weifen, und wurde dadurch einer der guten 
Dichter und geliebteften Männer feiner Zeit. Der Fürft 
von Salerno, Ferrante Sanfeverino, machte ihn zu feis 
nem Sekretär, und er mußte deswegen zu Neapel mwoh: 
nen. Er hielt ſich bei diefer Stelle fo lange darinnen 
auf, daß man ihn für einen Eingebornen anfah, und 
war fo glüdlich, die Zochter bes Herrn von Roſſi, mit 
Namen Portia, aus einem der edelften Häufer von Nea— 
pel zu erhalten. Sie hatte noch zwei Schweftern, Dip: 
polita und Diana, die fo, wie fie, ihrer Schönheit und 
ihres Geiftes wegen, von ben beften Gefellfchaften geliebt 
wurden, und an die ebelften Herren vermählt waren. 
Mährend ihrer zweiten Schwangerfchaft 1544 be: 
fuchte er mit ihr ihre jüngere Schwefter Dippolita zu 
Surrento, wo biefe mit ihrem Gemahl, dem Graf Eu: 
tiale, lebte; und den Ilten März fchien der Frühling 
vom Himmel fhöner, als jemals, in diefes Tempe *) 


°) Tempe war die fhönfte Gegend in Thefialin, und Griechens 
land; ein Thal zwifchen den Bergen Diympus und Oſſa, durch defien 
Haine und Paradiefe der Peneus floß. 
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herabzufchweben, und unfern Dichter, von den Gefängen 
zärtliher Nachtigallen begleitet, in die Arme ber Liebe 
gezaubert zu haben. Surrento liegt am Meer, in der 
glücfeligften Gegend von Neapel; und fchöner blühten 
die Blumen und die Wipfel der Bäume feinen erften 
Bliden entgegen. 

Sechs Monate lang war er in einem lieblichen Taus 
mel von Erinnerungen der vorigen himmliſchen Scenen *) 
und Empfindungen der Schönheiten dieſer Erde verloren; 
und am fiebenten fing er an, in der Spracde feiner 
Mutter den Naiaden, bie feiner warteten, und feinen 
Gefpielen, fie mit Worten auszudrüden, die mit Süßig- 
£eit die Herzen entzüdten. 

Sch bitte, meine Damen, biefes nicht für dichte: 
riſche Phantafie zu halten, und ſich aud hier Ihrer uns 
fo ſchaͤtzbaren Leichtglaubigkeit nicht zu begeben; ich kann 
Ihnen mit der Treue des aufrichtigften Gefhichtfchreibers 
beweifen, daß diefes alles beinahe buchftäblich wahr ift. 

Aus den Briefen feines Vaters, eines Mannes, der 
feine Kinder nicht mehr liebte, als ein Vater feine Kin— 
der lieben fol; wie Sie bald fehen werden; bie alle zu 


*) Nach der wahrfcheintichen Lehre einiger Weifen, die dafür 
Halten, daß die Seelen, ehe fie ihre Körper beleben, fich im Himmel 
befinden, 
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der Zeit geſchrieben wurden, da ſich dieſe wunderbaren 
Dinge zutrugen, und. nicht lange darauf, da alle Augen 
zeugen noch lebten, öffentlich im Druck erfchienen; ift zu 
fehn, daß fein Sohn Zorquato nie geweint: im fiebenten 
Monate feines Lebens volllommen gut italienifch gefpro= 
chen: gedacht: feine‘ Gedanken erklärt: was er gewollt, 
gefodert: Schlüffe gemacht: unbegreiflich fcharffinnig auf 
die Frage, die man ihm that, geantwortet habe, und 
daß nichts Eindifches in deſſen Worten, ald der Zon der 
Stimme, gemwefen fei. 

Sm dritten Jahre las und fehrieb er mit dem größ: 
ten Vergnügen; im vierten kam er unter die Aufficht der 
Jeſuiten, die damals, nicht lange nach Entftehung ihres 
Ordens, nur eine Kapelle und eine Eleine Schule in 
Neapel errichtet hatten; zu Anfange des fünften hielt er 
fhon Reden in ber Sprache ber alten Römer, und 
machte Verfe zu jedermanns Erftaunen; und in feinem 
fiebenten las er die Schriften der Griechen. Die Augen 
von ganz Neapel waren auf diefes Wunderkind gerichtet. 

Sn der Folge, wenn ich diefen Dichter mit dem 
Arioft vergleiche, werd’ ich erklären, mie diefe Menge 
von fremden Gedanken, die fih, ohne empfunden 
werden zu koͤnnen, in feine jungen Sinne prägten, 
feinen Geift, der mit Adlerfittichen geboren war, beinahe 
zu Boden gedbrüdt habe. Die Gelehrten von Neapel 
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glaubten, um die Nachwelt ſich verdient zu machen, wenn 
ſie dieſes edle Kind mit ihrer Weisheit bereicherten; und 
wußten nicht, daß ſie auf dieſe Weiſe, wenn ich mich 
folgenden Gleichniſſes bedienen darf, mit alten Bildſaͤu— 
lien, Gebäuden, regelmäßigen Gärten, und platonifchen 
Menſchen ein Land befesten, das beflimmt war, himm— 
liſche Gewächfe für fich hervorzubringen. Um mic) beut: 
licher auszudrüden; man foll ein Kind Kind, einen Juͤng⸗ 
ling Züngling, ein Mädchen Mädchen, einen Mann Mann 
fein, und feine Stufe überfpringen laffen, die Ordnung 
der Natur nicht verkehren wollen. Niemals kann daraus 
etwas Gutes entftehen. Obgleich die Fugenderzieher, mit 
der Ruthe in der Hand, diefes beftreiten, fo leuchtet die 
Mahrheit davon doch beim erſten Blid in die Augen. 
Ein Kind mit der Weisheit eines Sokrates gleicht einem 
Amor mit den Muskeln des Herkules; es ift und bfeibe, 
fo lang e8 lebt, ein unnatürliches Ding; als Süngling 
wird e8 ein Greis fein, als Mann, gleidy einer abge: 
fchiednen Seele, auf dieſer Erde umbhergehn, und zu kei— 
ner Zeit die Freuden bes Lebens in der Fülle, die 
und armen Sterblihen die Natur vergönnt, genießen 
koͤnnen. 

Im dritten Jahre ſeines Alters reiſte ſein Vater 
mit dem Fuͤrſten von Salerno nach Deutſchland, an den 
Hof Kaiſer Karls des Fuͤnften, und uͤbertrug die Sorge, 
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ihn zu erziehn, einem feiner Freunde, dem Johann von 
Angeluzzo. 

Die Veraͤnderungen, die Luther in dem damaligen 
Religionsſyſteme der Chriſten gemacht hatte, fingen an, 
ſich auszubreiten. Don Pedro von Toledo, ein ſtrenger 
Mann, war zu dieſer Zeit Vicekoͤnig von Neapel, und 
ſuchte den Wirkungen, die fie in dieſem Koͤnigreiche ma— 
chen könnten, durch die Einführung der Inquiſition zus 
vorzufommen. Das Volk, welches fi) der Strenge bie: 
fes Gerichts nicht unterwerfen wollte, widerfegte fich der: 
felben aus allen Kräften, und befchloß, vermittelft einer 
Sefandefhaft zu dem Kaifer feine Zuflucht zu nehmen. 
Man wählte dazu den Fürften von Salerno, der, durch 
fein Anfehn und feine Reichthuͤmer, allein dem Vice⸗ 
Eönig das Gleichgewicht halten Eonnte. Ehre und Liebe 
für fein Vaterland verpflichteten diefen Herrn, es bei fo 
dringenden Umftänden nicht zu verlaffen; und der Vater 
unferd Dichters beftärfte ihn in feinem Entfchluffe mit 
allem Feuer feines großen Geiftes. 

Ich meiß die fchöne Seele diefes Mannes, feine 
Grazie von Gemahlin, ihre Kinder und die ganze Fa— 
milie, Ihnen, meine Damen, nicht liebenswürdiger zu 
machen, fie in ihrer Schönheit nicht richtiger darzuftellen, 
als daß ich einen Brief überfege, den er während feines 
Aufenthaltes am £aiferlihen Hofe an feine Gemahlin ges 
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fchrieben. Sch fchmeichle mir, den Dank jeder zärtlichen 
Mutter unter Ihnen zu erhalten, daß ich ihn aus dem 
Staube hervorgefucht habe. Hier und da werd’ ich das 
Sstalienifche wörtlich überfegen, wo ic) den Gedanken durch 
eine Umfchreibung waͤſſern, oder gar meglaffen müßte. 
Man fol’s ihm anfehn, daß ihn ein Staliener im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte fchrieb. 


Bernhardt Taffo an feine Gemahlin Portia, 


„Sc möchte, meine geliebtefte Seele, mid) mit dem 
Leibe in diefen Brief verwandeln Eönnen, fo, wie ich mit 
ber Seele mich in ihn verwandle, um Deine und meine 
heißen Wünfhe nur auf einige Zeit zu befriedigen. O 
wie oft eilen meine Gedanken auf den Flügeln der Liebe 
zu Dir! Wenn Deine den nämlichen Weg machen, wie 
ich hoffe und wünfhe, fo müffen fie ſich jeden Augen— 
bli® begegnen. Sch befürchte, daß Du zu ſchwach ſeiſt, 
den Schmerz über meine Entfernung zu ertragen, und 
diefe Furcht foltert meine Seele; ich weiß e8, daß Dein 
Herz von Liebe zu mir überflieft, und dafür lieb’ ich Dich 
auch in dem höchften Grade, in dem man ein fterbliches 
Ding lieben kann: aber beruhige Dich; ich hoffe, daß 
wir uns eher mwiederfehen werden, als wir glauben; und 
dann wird das Vergnügen daruͤber deſto größer fein. 
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Mir müffen uns dem Willen Gotted unterwerfen unb 
dabei beruhigen. 

Unterbeffen, da mir nicht mwiffen, wenn's gefchieht, 
will ih Dir einige Lehren geben, wie Du unfere lieben 
Kinder erziehen folft, weil Du noch zu jung bift, Deine 
Erfahrungen darüber zu Rathe zu ziehn. 

Die Erziehung betrifft Sitten und Wiffenfchaften. 
Die Sitten zu bilden, ift eine gemeinfhaftliche Pflicht 
des Vaters und der Mutter; den Unterricht in den Wiſ— 
fenfchaften zu beforgen, gehört eigentlich für den Water; 
deswegen will ich mit Dir nur vom erften Theile der 
Erziehung reden, und den zmweiten bei unferm Zorquato 
für mid) aufbehalten. Jetzt erlaubt fein Eindliches Alter 
noch nit, daß man ihm das Joch der Zucht auflegen 
koͤnne. 

Wenn die vaͤterliche Liebe, und das zu zarte Alter 
meine Blicke nicht taͤuſcht, ſo ſind unſere Kinder gleich 
ſchoͤn an Leib und Seele, und dieſe ſchoͤnen Pflanzen 
koͤnnen zur hoͤchſten Vollkommenheit gelangen, wenn ſie 
in Pflege und Wartung nicht vernachlaͤſſigt werden: denn 
Fleiß und Kunſt kann ſogar ein rauhes hartes Erdreich 
fruchtbar machen, und wilde Stämme zwingen, voll: 
fommnere Früchte zu tragen, als ein Baum von der 
beiten Art, den Eeine mitleidige Hand verfegt, gepfropft, 
und befchnitten hat. Die erften Züge, womit die jungen 
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Seelen und Herzen gebildet werden, wachfen, wie Buch— 
ftaben, die man in die Rinde eines jungen Baums ges 
fchnitten, mit dem Alter, und dauern immer fort. 

Unfere Cornelia geht nun aus den Jahren der 
Kindheit in das Alter der Jugend über, ihr Leib wird 
größer, und ihre Geift fhärfer und Lebendige. Man 
kann nun fhon in ihn, wie in fruchtbar gemachtes Erd: 
reich, einigen Saamen ftreun, der unfrer würdig. ift. 

Der Saame, aus welhem die beiten Früchte für 
unfer Leben voll Elend wachen, ift die Liebe Gottes, 
Religion. Präge der jungen Seele ein, das Weſen zu 
lieben, von dem fie nicht allein das Leben empfangen, 
fondern alles erhält, was den Menfchen in diefer Welt 
gludtih, und in der andern felig machen kann. Liebe 
und Ehrfurcht follen ſich zärtlih in ihrem Herzen um: 
fhlingen, und diefes erhabenfte gütigfte Weſen anbeten. 
Ihre Furcht fei edel, nicht die Furcht eines Sklaven vor 
einem Tyrannen. Diefe Art von Religion wird jedem 
Unkraute, jedem Lafter die Nahrung entziehn, daß es 
nicht zur Reife kommen und Frucht bringen fann. 

Die Sitten find nichts anders, als eine gewiſſe 
DBefcheidenheit und Würde bei allen Dingen, die man 
fagt; und bei diefen, die man thut, eine gemwiffen Ord— 
nung, und ein gewiſſer Anftand, wobei Adel mit Grazie 
vereinigt ein fo fchönes Licht von ſich wirft, daß nicht 
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nur die Augen und Herzen der Weifen, fondern auch 
der Unmiffenden Vergnügen dabei empfinden, und bis: 
weilen fogar bezaubert werden, Einige von diefen Sitten 
lernen die jungen Seelen bisweilen durch Nachahmung, 
und durch die Lehren derer, die mit ihnen umgehn; und 
einige von ſich felbft mit der Zeit durch ihre eignen Urs 
theile und Betrachtungen. | 

Dies ift der Theil der Erziehung, meine Geliebte, 
der für Dich gehört. Mit Lehren und Beifpielen kann 
man biefe Sitten den Kindern beibringen. Da aber der 
Sinn des Auges fehneller und weit flärfer ift, als der 
Sinn des Ohrs, fo mußt Du unfern Kindern die Sit: 
ten felbft zeigen, die fie andern zeigen follen. Wenn 
Du fie Sitten lehren wollteft, die Du felbft nicht bes 
obachteft, fo würd’ es eben fo fein, ald wenn ein Freund 
einem andern den Weg nad) einem Orte zeigte, wohin 
fie beide gehen wollten, und er felbft einen andern ginge. 
Die Kinder betrachten alles und hören alles mit der 
größten Aufmerkfamkeit, was Vater und Mutter thun 
und fagen. Die Bewunderung der Tugenden des Vaters 
ift der ftechendfte Sporn für den Geift des Sohns, das 
nämliche Ziel zu erlaufen. 

Sieb deswegen wohl auf unfere Familie Acht, Liebe 
Portia, damit Eein efelhaftes Wort .vor die Ohren unfe: 
rer Kinder, und keine ſchaͤndliche Handlung vor ihre 
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Augen komme. Führe fie in kein Haus, wo feine gute 
Erziehung ift. Böfe Sitten ſtecken an, mie eine faule 
Luft, fo wie von guten Sitten nur gute Eommen. Wenn 
auch die Seelen der Kinder nur das Gepräge der Tu: 
gend dadurch erhalten, fo verwandelt ſich diefes doch end: 
lich durch den Lauf der Zeit, fo groß ift die Macht der 
Gewohnheit, in Geift und Leben, gleidy der Bildfäule 
Pigmalions. 

Hüte Dich ja, in den Irrthum zu fallen, in wels 
chen die meiften Mütter fallen, die ihre Kinder zu fehr 
lieben, um ihrem Willen und Berlangen nicht nachzu—⸗ 
geben; die nicht erlauben, daß Jemand etwas thue, was 
ihnen zumider ift, und dadurch ihre Sitten verderben, 
und fie der MWolluft zur Beute überliefern, fo, daß fie 
dem Hang der Sinne zum Bergnügen nicht mehr wi: 
derftehen Eönnen. Man muß aber deswegen von dem 
einen Aeußerſten nicht zum andern gehn, und fi der 
Schläge bedienen; vielmehr haffe ich diefe, melche die 
Kinder fchlagen, gleich denen, welche fich erfrechen, ihre 
Hände an das Ebenbild Gottes zu legen. Die Furcht 
ift ein ſchwacher Wächter der Tugend. Man muß aud 
bier die bei allen unfern Handlungen fo fehr gerühmte 
Mittelftraße beobachten. Der Vater darf nicht alles haf: 
fen, mas dem Kinde angenehm ift, fonft reißt er ihm 
die Eindliche Liebe dadurch aus dem Herzen; hingegen 
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darf er ihm auch nicht in allem nachgeben, damit das 
Kind nicht diefe Furcht, dieſe Hochachtung, diefe Ehr: 
erbietung verliere, die es ihm fchuldig if. Begehn die 
Kinder Fehler, welches nach den ſchwachen Kräften ber 
Kindheit nicht anders fein kann, fo muß man, wenn 
fie Elein find, fie nicht fehn; wenn fie mittelmäßig find, 
mit mehr gefälligen, als ftrengen Erinnerungen tadeln, 
nach Art eines guten Arztes, der einen zärtlichen Kran— 
fen nicht gleich mit den heftigften Mitteln zu heilen 
ſucht. Sind die Fehler aber groß, dann darfit Du ih: 
nen nicht die gewöhnliche Gefälligkeit zeigen, fondern ein 
zorniges, firenges, unerbittliches Gefihtz und wenn von- 
ohngefähr irgend ein Bedienter den nämlichen Fehler be: 
gehen follte, dann Eann, nad) meiner Meinung, ber 
Bediente mit Worten und Schlägen beftraft werden. ”) 
Einem freigebornen Geift darf man nicht angemöhnen, 
die Strafen eins SHaven zu erdulden. Das Kind, 
wenn es fieht, daß feine Fehler an einem andern beftraft 
werden, wird fie erkennen, und einfehn, Deine Gnade 
mit Necht verloren zu haben, mährend es von ber 
Stärke der Empfindung fih zu biefem Irrthum hin— 
reißen ließ. 


*) Dies bedarf zu unfern Zeiten, wo man Feine Eflaven hat, 
einer Heinen Einſchränkung. 


Heinfes Werke X. 7 


98 


Doch die Empfindung des wahren Guten und Schd: 
nen, die Deiner Seele immer fo eigenthümlid war, wird 
Dir mehr fein, was die Sitten betrifft, als alles, was 
ich von den Weiſen und aus der Erfahrung gelernt habe. 
Cornelia wird alle Deine Tugenden von Dir lernen, und 
auh an Schönheit des Geiftes Dir glei” zu werden 
fuchen. Auf den Unterricht in den Wiffenfchaften unfers 
Torquato will ich ſchon bedacht fein, wenn fein Alter 
ihn erfordern wird, 

Lebe wohl, und freue Dich an unfern lieben Kin 
dern! Sie mögen Dir immer mein Ebenbild fein, und 
die Abmwefenheit des Gemahls Dir einigermaßen vergüten. 
Lebe wohl.” 


Sie kamen wieder nad) Neapel zurüd, und hatten 
das glücdtlich erreicht, weswegen fie waren abgefendet wor: 
den. Die Hochachtung der Neapolitaner für den Fürs 
fin, und ihre Liebe gegen Bernhardt wurde zwar da= 
durch verdoppelt, aber der Vicekoͤnig fing nun an, beide 
heftig zu verfolgen. Er ließ nichts aus der Acht, was 
den Zürften bei dem Kaifer verdächtig zu machen fähig 
war; machte ihm das Vertrauen des Volkes zum Wer: 
brechen; vergrößerte die gefährlichen Folgen davon, ba 
der Befig der Krone von Neapel noch immer ftreitig war; 
beobachtete das geringite, was er that, und dichtete ihm 


99 


Entwürfe an, die ihm nicht in Sinn gekommen waren. 
Endlich nöthigte er ihn, auf feine Sicherheit zu denfen. 
Der Fürft ging aus Neapel, um fi) den Verfolgungen 
feines Feindes zu entziehn, und bei dem Kaifer zu recht: 
fertigen, der damals in Spanien war. Er nahm feinen 
Aufenthalt zu Rom, und bat den Kaifer von hier aus 
um ſicher Geleit. Diefer aber ließ ihm melden, daß 
dergleichen Unterhandlungen zwifchen ihnen ſich nicht ſchick— 
ten. Der Fürft fah nun wohl ein, daß für ihn eine 
Sicherheit mehr ſei. Er entfagte allen Lehngütern , die 
er vom Kaifer befaß, um fich des Eids der Treue gegen 
ihn zu entledigen, und ging nad Frankreich. 

Bernhardt wollte feinen Herrn auch in feinem Un: 
glücde nicht verlaffen, und ihm nad) Frankreich folgen, 
vorher aber feinen Sohn aus einem Lande nehmen, für 
deffen Feind er nun bald würde erklärt werden. Er ließ 
ihn nah Rom kommen, und übergab ihn dafelbft feinem 
Landsmanne, Freund und Verwandten, dem Cataneo, 
einem Edelmanne von Bergamo, der ein gutherziger ges 
lehrter Mann, und Sekretär des Kardinal Albano war. 

Die zärtliche Portia war troftlos, als fie ihren Ge: 
mahl, der fie fo ſehr liebte, und ihren geliebten, bes 
mwunderten Sohn ſich von ihr entfernen fehen mußte; es 
ahnete ihr, daß fie fie nie wieder fehen würde. In den 
legten Sahren feiner Zrübfal befchrieb Zorquato feinen 
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wehmüthigen Abfchied von ihr noch fo rührend, daß man 
fi der Thränen babei nicht enthalten kann: 


As Kind 
Wurd' ich vom Schooße meiner Mutter weggeriſſen 
Ach! unter Küffen, 
Die unvergeglich find, 
Um die des Schmerzes heiße Thränen rannen — 
Ad! unter Slammenbitten, die von dannen 
Die Winde trugen, daß ich wieder mein Geficht 
An ihren Bufen fehmiegen follte nicht, 
Und nicht empfinden mehr das Glüd, das ich empfunden, 
Bom Arm der Zärtlichkeit ummunden. 


Gleich darauf wurde der Fürft, Bernhardt, und 
ausdrüdlich fein Sohn, und alle, die ihnen gefolgt wa— 
ven, aus dem Königreiche Neapel verbannt und für Re: 
bellen erklärt. 

Vier Fahre darauf kam Bernhardt, nachdem fein 
unglüdlicher Fürft gänzlich geflürzt war, wieder nad 
Stalien zurüd, und begab fi) an den Hof des Herzogs 
von Mantua, Wilhelm Gonzaga, ber ihn zu ſich ge: 
rufen hatte, und nun zu feinem erjten Sekretär machte. 
Hier erhielt er fogleich bei feiner Ankunft die Nachricht, 
daß feine Geliebte, feine Gemahlin Portia, im Gram 
über ihr Schickſal geftorben. Er rief feinen Sohn zu 
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fih, damit fie einander bei diefem fchmerzlichen Verlufte 
zum Troſte dienen Eönnten. 

Kurz vor ihrem Tode vermählte fie ihre Tochter 
Cornelia mit einem reichen Edelmanne zu Surrento, 
Martio Serfale. 

Der junge Taffo hatte das Studium der fchönen 
Miffenfchaften unter Anführung des Cataneo geendigt, 
und die beften Schriften der Griechen und Römer ges 
Iefen. Sein Vater erhielt ihn wohl gebildet, ſchoͤn und 
einnehmend von Perfon, und völlig fähig, das zu er— 
lernen, was eigentlich das Gluͤck feines Lebens machen 
follte, die Rechtsgelehrſamkeit. Er war 13 Jahr alt, 
als er ihn mit dem jungen Prinzen Scipio Gonzaga, 
der nachher Kardinal wurde, nach Padua gehen ließ, Die 
Rechte zu ftudiren. Sie fingen hier an, einander fo fehr 
zu lieben, daß ihre Freundfchaft bis ans Ende ihres Le= 
bens dauerte. 

Binnen Eurzer Zeit ward er durch öffentliche Ver: 
theidigungen flreitiger Säge aus der Philofophie, dem 
bürgerlichen und geiftlichen Rechte, und fogar der Theo: 
logie, eins der berühmteften Mitglieder diefer Akademie; 
aber womit er ganz Stalien mit Vergnügen überrafchte, 
war ein großes Gediht, Rinaldo, das er in feinen 
Nebenftunden gefchrieben, und jest in feinem achtzehnten 
Sahre herausgab. Er eignete es dem. Kardinal Ludwig 
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von Efte zu, weil Arioft den Genius dieſes Haufes zum 
Schußgeifte der großen Dichter gemacht, und weil er mit 
ihm, als dem größten Dichter, den Italien jemals ge- 
habt hatte, in Erhebung defjelben wetteifern mollte. 
Obgleich alle Kenner die vielen Schönheiten barin- 
nen bemwunberten, fo war fein Water nichts deftoweniger 
ſehr unwillig darüber, da er daraus vorher fah, daß fein 
Sohn zwar ein bemwunbderter Dichter werden, aber nie 
fo viel Vermögen erhalten würde, um glüdli und un— 
abhängig mit einer Familie davon leben zu Eönnen. 
Diefe allgemeine Bewunderung machte einen folchen 
Eindrud auf den Zorquato, daß er auf einmal der ganz 
zen Rechtögelehrfamkeit entfagte, und für feine Beſtim— 
mung hielt, der größte Dichter Staliens zu fein. Sein 
Vater reifte felbft nah Padua, als er es erfuhr, und 
machte, um dad Aeußerfte zu verfuchen, ihm die bitter: 
ften Vorwürfe deswegen. Er fagte ihm, nad) den här- 
teften Ausdrüden: ‚wenn Du mir nicht folaft, fo wirft 
Du nur ein geliehenes Dafein haben. Die Erde wird 
Dir ein MWaifenhaus fein. Neider werden Deinen Ruhm 
brandmarken, welchen zu verdienen, Du Dich aller Freu: 
den bes Lebens berauben mußt, und Dir augenblidlich 
Verdruß machen. Was iſt endlich Dichterruhm, junger 
Menſch? ein Woͤrtchen, eine ſchoͤnfarbige Schaumblaſe, 
die Schmetterlinge für ein Blümchen anſehn, darauf flat 
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tern, vom Strom ergriffen werden und zu Grunde gehn. 
Unglüdlicher! fage, was nügt Dir Deine eitle Weisheit 
und Poeſie?“ Alle die Beleidigungen, die Ihr mir fagt, 
ruhig anhören zu können, antwortete ihm gelaffen der 
von den Mufen bezauberte Juͤngling. Kurz, er erfuhr, 
daß einen feurigen vollherzigen Knaben von feiner erften 
Sprene bannen, und einen jungen bewunderten Dichter 
aus den Himmelreichen feiner Phantafie treiben zu mol: 
Ion, das vergeblichfte Unternehmen unter allen mög- 
lichen fei. 

Zorquato widmete fih nun ganz der Dichtkunft und 
Meisheit, und Italien beobachtete ihn. 

Die erften Städte fuchten ihn zu ſich zu loden, und 
endlich ließ er fich bereden, von feinen Freunden aus 
Padua nad) Bologna zu gehn, und bdafelbft die Philo- 
fophie zu Ichren. Er legte biefes Amt aber bald wieder 
nieder, und ging nah Padua zurüd, da fein liebſter 
Freund, der junge Prinz, Scipio Gonzaga, ohne ihn 
dafelbft nicht leben Eonnte; und da außerdem ein bürger: 
licher Krieg in diefer Stadt entftanden war, ber feinen 
Geift in der Ruhe ftörte, die er zu feinen Belchäftigun: 
gen nöthig hatte. 

Das Zeitalter, worinnen Zaffo lebte, war eins der 
fhönften in Italien für jede Kunft und jede Wilfen: 
haft. Die Inwohner diefes glüdlichen Landes genoffen 
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jegt der Freuden des Lebens unter ihren Lorbeern und 
Myrthen ohne Furcht, daraus verfcheuht zu werben. 
Die böfen Geifter, welche fie bisher gepeinigt, die edel: 
ften unter ihnen in Wuͤſteneien verbannt, und bie beften 
gefhändet, und. in. Kerker geworfen hatten, waren nad) 
und nach aus.ihm gewichen. Bei jeder Stadt war den 
Mufen ein Elyfium geheiligt, wo fie bei ihren Lieblingen 
und den fehönen Seelen, die ſich bier unter Roſen vers 
fammelten, ſichtbarlich zu fein fchienen. 

Einige dieſer Zufammenkünfte nennte man nach dem 
Orte, wo Plato die jungen Briechen feine Weisheit lehrte, 
Akademien. Wenn eine merkwürdige Schrift erfchien, 
fo wurde fie bier gelefen und beurtheilt; und menn fie 
viel Schönheiten darinnen empfunden, wenn der Ver: 
faffer derfelben ihnen eine neue füße Melodie in die Seele 
gefungen, oder ihr Herz gerührt, fo bezeugten fie ihm 
öffentlich ihre Dankbarkeit, hingen fein Bildniß in ihren 
liebften Wohnungen auf, oder im Tempel der Freunds 
ſchaft. Sie hatten Einkünfte, theilten Belohnungen aus, 
und gaben einigen ihrer Mitglieder Gehalte. Auch zu 
Dadua war eine ſolche Akademie, die den Namen Eterei 
führte, das ift: aͤtheriſche, himmliſche Gefellfchaft, un: 
fihtbare Kirche. Der Prinz war ihre Vorſteher, und 
Taſſo wurde als Mitglied mit allgemeiner Freude barin= 
nen aufgenommen, und nahm den Namen Pentito, 
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der DBereuer, an, meil er in Wahrheit bereute, feine 
Zeit nicht ganz der Dichtkunft und Philofophie gewidmet 
zu haben. 

Er genoß bier der Ruhe, die er mwünfchte, fchrieb 
verfchiedne philofophifhe Schriften und Gedichte, und 
machte den Plan zu dem großen Heldengedicht, welches 
ihn unfterblich macht, zu feinem befreiten Jeruſalem. 
Es follte ganz ein ewiges Denkmal des Ruhms des Haus 
ſes von Eſte werben. 

Die Herren von Eite fchägten ihn hoch, als eins 
der größten Genien ihrer Zeit, das ihnen fo fehr ergeben 
war. Der Kardinal Ludwig, dem er feinen Rinaldo ges 
widmet hatte, war ihm insbefondre gewogen, und bat 
ibn, daß er zu ihm fommen, und bei ihm bieiben 
möchte. Alpbhons aber, Herzog von Ferrara, fein 
Bruder, glaubte, als Herzog ein größeres Recht zu 
haben, durch das Gedicht diefes großen Dichters in Ita— 
lien, und vielleicht auc bei andern Nationen und der 
Nachwelt berühmt zu werden. Endlich wurden fie einig, 
ben Ruhm mit einander zu theilen, und beide Brüder 
baten den Zaffo zugleih, Ferrara zu feinem Wohnfige 
wählen zu wollen. | 

Diefe Bitten waren ihm fo fehmeichelhaft, daß er 
fi) bewegen ließ, 1565 in feinem 22 Jahre, aus feiner 
Freiheit nach Ferrara zu gehen. Der Herzog gab ihm 
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bei feiner Ankunft ein fehönes Zimmer in feinem Pallaft 
ein, das mit allen Bequemlichkeiten verfehen war. Er 
lebte hier fo glüdlih, ald man an einem Hofe lebt, und 
hatte Eein andres Gefhäft, als an feinem großen Ge: 
dichte zu arbeiten, twobei er aber doch nach und nad) noch 
einen Band: Eleiner Gedichte verfertigte, wozu ihm bie 
Feierlichkeiten des Hofs gemwünfchte Gelegenheit gegeben. 
Diefe Stadt war damals voll ſchoͤner Damen, voll Abel, 
und ein immermwährendes Frühlingsfeft. Sein Leben fing 
erft an, aufzublühn; jung und fhön an Leib und Seele, 
und edel an Leib und Seele mußt’ er von vielen geliebt 
und von vielen bewundert werden. Alles, was er machte, 
wurde mit der größten Freude aufgenommen, und die 
fhönen Damen unterließen deswegen nicht, fich bei ihm 
in Gunft zu fegen. Der Herzog felbft hielt ihn für die 
fchönfte Zierde feines Hofe. 

Nicht lange nad) feiner Ankunft fuchte diefer ihn 
zu bereden, ſich zu vermählen. Taſſo hatte noch weni: 
ger Luft, fih in den Stand der Ehe zu begeben, als 
feine Vorfahren Homer, Anakreon, Virgil, Horaz, Pe: 
trarka und Ariofto, und weigerte fi, fo fehr er Eonnte. 
Der Herzog drang darauf, und fchidte die glatteften 
Zungen feines Hofes, ihn dazu zu bewegen; aber er 
wiederholte immer: ich will nicht. Es mar nichts aus: 
zurichten. 
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Seine Lebensbefchreiber fagen nicht ein Wörtchen 
über die Urfache, weswegen der Herzog mit diefem An: 
trage fo ungeflüm ihn mitten in feiner Begeifterung übers 
fiel, als ob es nicht werth wäre, bemerkt zu werden, 
daß ein großer Herr bisweilen Sultan fei. Sie wird 
fi aber bald zeigen; fie war die Quelle, aus welcher 
das Unglüd feines übrigen Lebens floß. 

Der Herzog ließ ihn darauf in Ruhe, und er ges 
noß einige der fchönften Fahre feines Lebens, Er wurde 
von den Prinzen und Prinzeffinnen geliebt, und dem 
ganzen Hofe, einen einzigen ausgenommen, der aber ber 
Liebling des Herzogs war, und ihm fo viel ſchadete, als 
die Liebe aller andern nicht vergäten Eonnte. Diefer bes 
fürdhtete fhon vor feiner Ankunft, fein Herr möchte im 
Umgang mit ihm zu Elug zu feinem Nachtheil werden, 
und malte felbft den Hof ihm mit den widrigſten Far: 
ben ab, um ihn davon zu entfernen, dba dem Herzog 
auf Feine feine Art auszureden war, ihn zu fih zu 
bitten. 

1572 fendete der Papft Gregorius XI. den Kar: 
dinal als Legaten nach Frankreih, und bdiefer bat den 
Zaffo, fein Begleiter zu fein, worein er mit Vergnügen 
willig. Er wurde zu Frankreich von den Herren des 
Hofs ſowohl, als den Gelehrten mit der größten Hoch— 
ahtung aufgenommen, und der König felbft, Karl IX. 
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gab öffentlich zu erkennen, mie fehr er ihn fehäge, und 
hielt öftere Unterredungen mit ibm. Schade! daß er 
Eurz vor feiner Ankunft die fchöne Hugonottenjagb ſchon 
gehalten, das herrliche Feft der Bluthochzeit gefeiert hatte; 
Taffo hätte fein Gemälde vom eroberten Serufalem mit 
einer trefflichen Befchreibung berfelben noch verfchönern 
Eönnen. 

Diefer allerchriftlichfte König würde an unferm Dich- 
ter gern eine Probe feiner Freigebigkeit abgelegt haben, 
fügen deſſen Lebensbefchreiber, wenn er ihn nur hätte 
bereden Eönnen, ihm Gelegenheit dazu zu. geben. Aber 
Zaffo war zu flolz, von andern Wohlthaten anzunehmen, 
gefchmeige, daß er fie mit Schmeicheleien von einem grau: 
famen Knaben hätte verdienen follen. 

Er kehrte das Fahr darauf mit dem Kardinale wies 
der zurück nach Ferrara, und die Bewunderungen, die 
er in Frankreich erhalten, und bie zehn erften Gefänge 
von feinem befreiten Serufalem, von denen er einige 
unterwegs gemacht hatte, und er felbft wurde mit fehr 
großen Gnadenbezeugungen von dem Herzog empfangen. 

Den Winter darauf fchrieb er feinen Aminta, der 
fogleich vorgeftellt wurde, 

Diefer Aminta ift ein Schäferfpiel, und eins von 
den Rieblingsftüden der Staliener. Taſſo ift der erfte 
Dichter, welcher ibealifirte arkadifhe Menfchen auf bie 
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Bühne gebracht hat, das ift: Schöne wilde Jaͤger von 
fo großer Blödigkeit, daß fie dafür halten, ihre Sylvien 
nicht eher lieben zu bürfen, als bis diefe es ihnen, nad 
der ftrengften bürgerlichen Etiquette, mit dem Geftändniß 
ihrer Liebe erlaubt haben, und, da fie biefes Geftändniß 
nicht erhalten Eönnen, ſich vor Liebespein von Felfen 
ſtuͤrzen — Schöne Schäferinnen von fo großer Unſchuld, 
daß fie diefen fchönen fehmachtenden wilden SSägern den 
Stidy einer Biene mit Küffen heilen, und zornig und 
dianenhaft davon laufen, wenn biefe Herren darauf 
das verhaßte: Ach! mie ich dich Liebe! zu feufzen fich 
erfrechen. 

Der Hof von Ferrara, und insbefondre die Damen 
hatten herzliche Freude an dieſen Menfhen, und nad) 
ihnen das ganze Publitum von Stalien, welches, wie 
jedes andre, gar großen Gefallen daran fand, was man 
fo leicht in feinem Leben nicht zu fehen und zu hören 
befömmt. Man verglich, mie gemöhnlich, dieſes Stud 
mit den fchönften Schaufpielen, die uns von den Grie: 
chen noch übrig find, und alle wurden von ihm weit 
übertroffen. 

Bei diefem allen ift diefer Aminta voll von Schön: 
heit, und man muß geftehn, daß Zaffo die Empfindun- 
gen der Liebe in vielen Stellen flard und wahr, und 
mit dichterifchem Feuer in der fchönften Poefie darinnen 
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ausgebrudt habe, daß durchaus fein Geift in feiner Elaf- 
fifhen Reife erfcheine, und felbft in der hoͤchſten Be— 
geifterung der Liebe bei deffen Verfertigung geweſen fei. 

Am Ende jeder Handlung find Chöre eingeführt, 
von welchen die zwei erften unter die fchönften Stüde 
der italienifchen lyriſchen Poefie gehören. 

Er ftellte ſich felbft in einer Perfon des Stuͤcks, 
im Tyrſis vor, und macht eine fhöne Befchreibung vom 
Herzöge, feinem Hofe, fih, und feinem Feinde, den er 
Mopfo nennt, und deffen Charakter er in Gegenwart 
des ganzen Hofs, und feiner felbft, fo frei fehilderte: 
Honigworte hat er auf der Zunge, und auf den Lippen 
ein freundliches Lächeln, aber den Betrug im Bufen, 
und den Dold unter dem Mantel, und darauf nody 
erzählte, mas er ihm fagte, um ihn vom Hofe zu ent: 
fernen. 

Das Vergnügen über diefe Nache kam ihn in ber 
Folge fehr theuer zu ftehn. 

Sein Feind war einer von den feinen Menfchen, 
deren Geift von Natur zwar wenig Kraft und Stärke 
hat, aber im Hofleben von Kindheit an glatt und fchlau 
wie eine Schlange geworden ift; die jedes Ding, fogleich 
bei feiner Erſcheinung, ganz im Auge haben, und ihm’s 
ablauern, wo und wenn ſie's zu faflen vermögen. Der: 
gleichen Gefchyöpfe find nicht zu verwunden. Man darf 
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fie nicht eher angreifen, als bis man fie Streih auf 
Streik erfchlagen Eann, fonft macht man ihre Biffe 
giftiger. 

An dem herzoglichen Hofe befanden fich zu diefer 
Zeit drei Leonoren, von denen jede Grazie und Spy: 
rene fein konnte, wenn fie wollte, 

Die erſte war Leonore von Efte, die jüngfte 
Schweſter des Herzogs, eine Dame, die mit ihren Rei: 
zen den Alcibiades bis ans Ende feines Lebens hätte fef- 
feln können. Sie hatte die größten Parthien ausge: 
ſchlagen, und vermählte fich niemals; eine fo unübers 
windliche Abneigung hatte fie vor der Ehe. 

Die zweite, die Gräfin von ©. Vitale und 
Sala, Gemahlin des Grafen von Scandiano, die man 
für die fchönfte Frau ihrer Zeit hielt. 


Die dritte war ein Fräulein im Dienfte der erften. 


Zaffo brannte vor Liebe gegen die Prinzeffin. Er 
war ein junger feurigr Mann, fchön und voll Geift, 
bewundert von ganz Stalien und Frankreih; und fie 
noch jünger, veigender, hatte das Herz voll Zärtlichkeit, 
und eine Seele, deren Schönheit ein Lichtftrahl des Him: 
meld war; Er ein Dichter; und die Schwärmerei biefer 
Menſchen foll bisweilen gefährlich fein; und fie liebte die 
MWiffenfhaften, und erlaubte ihm, öfter ihr feine Auf: 
wartung zu machen; aus diefem allen ift fehr wahrfchein- 
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ih, daß er nicht fo ganz und gar ohne Gehör gefeufzt, 
und daß fie ihm einige Eleine unfchuldige Freiheiten ver: 
ftattet habe. Er richtete deswegen bie zärtlichften Ge— 
dichte an fie; befang aber, damit man den wahren Ge: 
genftand feiner Leidenfhaft nicht entdeden Eönne, bie zwei 
andern Leonoren nicht weniger [hön, machte ihnen eben 
fo oft feine Aufmwartung, und ftellte ſich ungemein ver: 
liebt gegen fie; und auch diefe machten die Graufamen 
nicht gegen ihn, wie es denn unmöglich ift, daß ein 
zärtliches Gefchöpf ein ander zärtliches Gefhöpf, das vor 
gänzlicher Ergebung in alle feine Willen vergehen will, 
von fi floße, und aus den Augen gehen heiße, da mir 
einander doch zur Hülfe und Gefellfchaft erfchaffen find. 
Er täufchte auf diefe Art nicht allein den ganzen Hof, 
fondern auch die zwei andern Leonoren, und machte 
fogar feinen Feind und den Herzog zweifelhaft. 

Wenn die Damen und Herrn des Hofs wahre 
Liebe und wahren Ausdrud der Liebe fo gut gekannt 
hätten, als das Lesbifhe Mädchen”) und der Einfiedler 
von Vancluͤſe**), fo würden fie fich nicht haben täu: 


*) Gappbo eine griehifhe Dichterin, aus der Inſel Lesbos 
gebürtig, die mehr als weiblich Feuer im Herzen gehabt haben folt, 
- *) Petrarfa, ein itatienifher Dichter, der ſich in die fchüne 
Laura, die Gemahlin des Herrn von Sades verliebte, und ihre 
Schönheit, und feine höchſte Liebe gegen fie in einem ſchönen Thale, 
Danctiife genannt , nidyt weit von Avignon, befang. 
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fchen laſſen. Liebe, Eiferfucht und bisweilen Verzweif⸗ 
lung — als in einem Gefange, ber bei der Gelegenheit 
gemacht wurde, da man fagte, fie würde fich mit einem 
großen Prinzen vermählen — ergießen ſich, in den Ge: 
dichten an die Prinzeffin, aus der Seele, die nach dem 
Plato im Herzen lebt, da fie in den andern nur ein 
Anflug der Phantafie find. 

Jeder Bewunderer des Zaffo muß die Afche diefer 
Prinzeffin fegnen; denn fie ift die Schöpferin alles des 
Guten, was wir von ihm haben. Shr allein, ober, 
welches einerlei ift, feiner Leidenfchaft gegen fie haben mir 
die fchönften Stellen im Aminta, und die größten Reize 
feiner Armida zu verdanken. Sie war der Hauptgegen: 
ftand in feinem Leben, den Geift und Herz in ihm in 
eine Maffe von Feuer zerronnen in dem hoͤchſten Grad 
empfunden haben, in dem ein Weſen empfinden Eann; 
und nur dergleichen ſtarke Gefühle find die Quellen, 
woraus das Genie ben Durftigen Erquidung barzureichen 
vermag. Aus den andern fehmächlichen Empfindungen 
ift felten mehr herauszugrübeln,, als Kleinigkeiten, Phra: 
fen, fhöne Worte, Traum und Schatten; höchftens 
Eönnen fich feine Köpfe ihrer bisweilen als Laternen bes 
dienen, um die ftarfen Empfindungen der großen Geifter, 
des Homer, Dffian, Shakefpeare und Arioſto, in den 
Dämmerungen ihrer Seele aufzufuchen, und, wenn’ fie 

Heinſe's Werte X, 8 
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irgend einmal hernach in einem Anfalle von heftiger Be— 
geifterung fich ein wenig verflärken, eine anmuthige Kopie 
davon zu mahen. MWeswegen fie denn auch alle Be— 
wunderung verdienen, da man boch von einem Manne 
nicht mehr verlangen kann, als was er zu thun im 
Stande iſt; und da ber ſchwachherzigen Menfchen, die fie 
damit entzüden, fo viel find; und da in deren Sphären 
jene großgeiftige Herrn, gleih unglüdlichen Kometen, 
nur SFeuersbrünfte anrichten follen, wenn fie den fchred= 
lichen Muthmillen haben, mit ihren lodernden Schweifen 
ihnen zu nahe zu fommen. 

In diefer glüdlichen Zeit, da er der Gegenftand der 
Eiferſucht der fchönften und edelften Damen, und ber 
Geliebte der erften unter ihnen war, und ihn jeder Mann 
wegen dieſes Vorzugs ſowohl, als wegen feiner perfön- 
lichen Volllommenheiten verehrte, vollendete er fein gros 
Ges Gediht, wovon ihm ein Gefang nad) dem andern, 
fo mie er fertig geworden war, bis auf dem legten, ent: 
wendet wurde. Auf einmal erfchien das Ganze, ohne 
fein Wiffen, in Drud, mit vielen Fehlern der flüchtigen 
Abſchriften, ohne daß man ihm Zeit gelaffen hätte, es 
hier und dba, in der wirklichen Gegenwart aller Theile, 
zu verbeffern und zu verfchönern. 

Niemals ift ein Werk mit fo großer Begierde, fo 
vollee Bewunderung aufgenommen worden, als diefes. 
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Man empfing e8, als ein Gefchent des Himmels, als 
das Scönfte, was Gott jemals den Menfchen einges 
geben. Es murde fogleih in die lateinifche, franzöfifche 
und fpanifhe, ja fogar im die arabifche, und, wovon 
man noch Fein DBeifpiel hatte, in bie türkifche Sprache 
überfegt. Ale Menfchen lafen es mit Entzüden. Die 
Gelehrten lernten 285 und Mädchen und Knaben mit 
Nachtigallkehlen fangen es den gewoͤhnlichſten Menfchen 
vor, und alle hörten biefe füße Stangen mit fo großer 
Bewunderung an, als ob die Syrenen der alten Zeiten 
wieder aus den Sicilianifhen Ziefen emporgefhwommen 
wären. Der nachgemachte Donner Gottes hat nicht fo 
große und plöglihe Wirkung gethan, als diefes Gedicht. 
Mehr als funfzig Schriften erfchienen in Berfen und 
Profa zu feinem Lobe, und eine Auflage plöglih nach 
der andern. Man feste es über alles, was man gefehn 
und gehört hatte. 

Gluͤcklich, wer in einem Lande geboren ift, wo jede 
neue Schönheit bei ihrer Erfcheinung voll herzlicher Freude 
empfangen wird! Er kann die Wonne aus ihrer reins 
fien Quelle, einige der Seligkeit entfchlüpfte Augenblide, 
ein entzuͤckendes Ebenbild der Empfindung Gottes ge: 
nießen, als er feine fchöne Welt gemacht hatte, und fah, 
daß alles gut war, wenn ihm die Natur fo viel Feuer: 
geift in den Bufen gegeben, etwas Aechnliches aus 

8 v 


116 


feinee Seele hervorzubringen, das feinen Menfchen 
Freude madıt. 

Armes, unglüdliches Genie hingegen, das unter 
Gelehrten leben muß, die mißtrauifh gegen ihr eigen 
Herz, gegen ihre Empfindung, eine himmlifhe Venus 
aus den blauen Fluthen fleigen fehn, blödfinnig fie heim= 
li anblinzen, und nicht wilfen, was es bedeute, ob fie 
das Ding fchön oder haͤßlich nennen follen. 

Verſchiedene italienifche Fürften boten nun dem Taſſo 
von den Schönheiten dieſes Gedichts hingeriffen, große 
Summen an, menn er fih vom Hofe des Herzogs zu 
ihnen begeben wollte; allein er war mit andern Reizen 
daran gefeffelt; jest genoß er daſelbſt die höchite Gluͤck— 
feligkeit feines Lebens. Seine Menfchen aber hätten ihre 
Menfhheit abgelegt haben müffen, wenn fie nur einige 
Zeit diefen blendenden Glanz hätten ertragen koͤnnen. 

Der erſte Schlag , welcher fein Gluͤck traf, war der 
Tod feines Vaters, welcher in feinen Armen zu Mantua 
ſtarb. Er war der erſte von dem Ungemitter, das es 
verzehren follte. Die andern folgten plöglich nad. 

Er hatte unter den Herren des Hofs einen Freund, 
den er fo zärtlich liebte, daß er ihm fein ganzes Herz 
anvertraute; feine Liebe allein ausgenommen. Er glaubte, 
daß fie von jedes andern Blick entheiligt werden würde; 
und ohne Zweifel mit Recht. Freundfchaft und Liebe 
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laffen fih in ihren hohen Graden fo leicht nicht ver- 
einigen. 

Ueberhaupt ift die Liebe eins von denen Geheim: 
niffen, die nie entdedt werden dürfen, wenn fie nicht 
ihre fhönften Reize verlieren folen; eine Quelle der Selig: 
£eit,, die jedes fremde Auge gleich einer Suliusfonne ver: 
zehrt, die die Natur ſchon mit einer ftillen magifchen 
Dämmerung überfhatte. Die Empfindungen der Kiebe 
in fchönen Seelen find Blumen des Paradiefes, die im 
Augenblid verwelfen, fo bald fie in dieſe Wuͤſte von 
Melt verpflanzt werden. 

Der Freund des Zaffo war Feiner von denen Men: 
ſchen, die diefes tiefe wildmenſchliche Gefühl der Freunds 
haft im Herzen haben, das den Freund mit allen ſei— 
nen Fehlern und Volllommenheiten ummindet, und gegen 
jeden Fremdling vertheidigt, der ihn mit Recht oder Uns 
recht angreifen will, Diefe edle Pflanze der erften Menfc: 
heit in feinem Herzen war in ber feinen Luft, worinnen 
er lebte, von ihrer flarken Kraft ausgeartet, und zu 
einem artigen Bäumchen emporgefchoffen, das ſich, nach 
Jedermanns MWohlgefallen, von jedem Lüftchen hin und 
her bewegen ließ, oder vielleicht gar abgeflorben, da 
fie in einem Lande nicht Wurzel faffen Fann, das ini 
merfort mit allerlei fchönen Sitten bucchpflügt und durch⸗ 
ackert wird. 
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Außer diefem tiefen Gefühl hatte er alle Eigenfchaf: 
ten, die die Philofophen von einem Freunde verlangen, 
zum DBeifpiel, eine gewiſſe Kaltblütigkeit, die Dinge in 
ihrem wahren Licht, in ihren richtigen Berhältniffen zu 
beobachten, um dem Freunde fagen zu können, wenn er 
fehle; wie man denn ber bejte Menfch fein würde, wenn 
man immer kaltes Blut im Herzen haben koͤnnte, und 
Waͤrme und Feuer nicht zum Leben gehörte: ferner den 
herrlichen philofophifchen Geift, bei allen Dingen gelaffen 
zu fein, oder ein fröhliches, gefülliges Geficht zu machen, 
feine Empfindungen zu verbergen, wenn Zeidenfchaft im 
Herzen Wellen wirft; und wie dergleichen fehöne Dinge 
alle heißen. e 

Diefer Freund nun wollte feine Liebe willen, da— 
mit er ihm fagen Eönne, wenn er dabei einen Fehltritt 
begehe, und hielt feine Zurudhaltung für ein Verbrechen 
wider die Sreundfchaft. Er quälte ihn mit Fragen, und 
forfchte fo lange nach, und beobachtete fo lange alle feine 
Tritte mit feiner Kaltblütigkeit und feinem philofophifchen 
Seifte, bis er endlich einige Eleine Entdeckungen madıte. 
Der Menſch ift zur Gefelligkeit beſtimmt, und nicht da- 
zu gemacht, etwas fo ganz verfchweigen zu Eönnen; er 
muß fich mittheilen, er kann nicht für fich felbft beftehn, 
und das Geheimniß verwandelt fich im Augenblid in fein 
ganzes Weſen. Diefes widerfährt den beften Menfchen, 
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und ift oft ein Beweis ihrer Güte. Diefer Freund 
machte alfo feine Entdelungen feinen Vertrauten be: 
kannt; dieſe mit einigen Zufägen, wie gewöhnlich, den 
ihrigen, und binnen ein Paar Tagen war die häßlichfte 
Gefchichte daraus entftanden, die im Borbeigehn von 
feinem Feinde dem Herzog beigebracht wurde. 

Zaffo erfuhr fie den Morgen darauf auf einem 
Spaziergange, und war aus verſchiedenen Umftänden fo 
überzeugt, als von feinem Leben, daß fein Freund der 
erfte Erfinder berfelben fei, und eilte voll Zorn nad) 
Haufe. Zum Unglüd traf er ihn eben in feinem Bor: 
zimmer, und machte ihm fogleich die bitterften Vorwürfe. 
Diefer wußte ſich nicht zu entfchuldigen, und beklagte 
fi) noch Ealtfinnig über feine Zuruͤckhaltung. Taſſo 
gab ihm, weil hierauf nichts zu fagen war, eine 
Ohrfeige. 

Dies ift das einzige Vergehen, fagen die Lebens: 
befchreiber des Taſſo, das er in feinem Leben in ber 
Hige begangen; und zur Entfchuldigung fügen fie hinzu: 
er habe e8 aus Klugheit gethan, damit er nicht zu bes 
fürchten fcheine, daß er mehr verrathe. Kin Mufter von 
ſchoͤner tiefjinniger philofophifcher Unterfuchung. 

Diefer Herr wagte es nicht, im herzoglichen Pallafte 
den Degen zu ziehen, und ging vol Rachſucht fort. 
Zaffo erhielt gleich eine Ausforderung von ihm, vor dad 
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Leonharbts:Thor zu kommen, wo er ihn erwarte. Er 
war dba. Sie zogen. Sein Gegner fiel ihn mwüthend 
an, und er vertheidigte fich mit großer Unerfchrodenheit. 
Pöglich erfchienen, in der Hitze des Kampf, die drei 
Brüder feines Gegners, die diefen Vorfall erfahren, und 
der Rache ihres Bruders beiftehn wollten, und waren 
fo niederträchtig, ihn insgefammt anzufallen. Taſſo 
zagte nicht; Liebe, Zorn und Rache fchwellten feine na= 
türlich große Stärke. Er war überall gegenwärtig, und 
wurde jede Blöße gewahr, da er von Jugend auf fich 
in der Fechtkunſt geübt hatte. Ehe fie ihn noch errei= 
chen Eonnten, brachte er feinem Gegner, ben er bisher 
gefchont, eine große Wunde bei. Den erften von ihnen, 
der auf ihn losging, verwundete er mit dem erften Stoße; 
und bie andern wußte er fo zu führen, daß fie nicht den 
geringften -Vortheil über ihn erhielten. Er würde fein 
"eben ihnen theuer verkauft haben, wenn nicht eine 
Menge Menfchen fi) herzu gedrängt, und die Brüder 
von ihm meggetrieben hätte. 

Taffo blieb auf dem Kampfplage ſtehen, und mollte 
fi) nicht wegbegeben. Ein Offizier, der ſchon viele Pro: 
ben feiner Zapferkeit abgelegt, und ihn liebte, rieth ihm, 
fi zu entfernen, weil feine Feinde aus einem ber beften 
Häufer von Ferrara fein. O ſchaͤmt euh, gab ihm 
Zaffo zur Antwort, mich furchtfam machen zu mollen, 
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da ihr die Furchtſamkeit fo fehr aus eurem Herzen ver: 
bannt habt. 

Die Einwohner von Ferrara erftaunten über feine 
Tapferkeit, die fie bei ihm fo groß nicht vermuthet hat: 
ten. Sie lernten ihn auf einer Seite fennen, die ihm 
aufs neue ihre Bewunderung zuzog. Es wurde zu ihrem 
liebften Gaſſenliede: 


Wenn Taffo unfer Feldherr wär, 
So fchlügen zehne hundert. 
As Dichter und als Held fei er 
Von aller Welt bewunbert, 


Die vier Brüder ließen fich nicht wieder fehen, vor 
Scham, von einem allein überwunden worden zu fein, 
Schande, ihn fo niedertrachtig angefallen, und vor 
Furcht, ihn aus dem herzoglichen Palaft herausgefor: 
dert zu haben. Der Herzog verbannte fie aus feinen 
Staaten, und zog ihre Güter ein; und dem XZaffo, mel: 
cher wieder auf fein Zimmer gegangen war, gab er dar: 
auf Arreft, nicht, um ihn zu beftrafen, denn er pries 
und rühmte, was er gethan, fondern blos vor den Ver: 
folgungen feiner Feinde, wie er feines großen Namens 
wegen Öffentlich befannt machte, in Sicherheit zu fegen. 

Die Prinzeffin und Taſſo Eonnten fi) dadurch nicht 
bienden laſſen. 
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Er faß einen Monat gefangen, wurde es Überbrü= 
Big, und bat den Herzog, ihm feine Freiheit zu geben, 
er fürchte fich vor der ganzen Welt nicht. Der Herzog 
fieß ihm fagen: 28 gefchähe zu feinem Beſten. Er faß 
zwei Monate, und flehte von neuem; es wurde dad naͤm⸗ 
fiche wiederholt. Er faß drei, vier, fünf, ſechs, fieben, 
acht, neun und zehn Monate, und glaubte an jedem 
Tage, daß ein neuer Jofua, der Sonne ftille zu ſtehen, 
befohlen , oder daß eins ihrer Pferde ein Bein zerbrochen 
habe, und jede Naht, in den fabelhaften Zeiten ber 
Griechen zu leben, wenn ich feinen Zuftand in der Sprache 
des Arioft befchreiben darf. Nach jeder diefer Emigkeiten 
flehte er um feine Freiheit, und immer wurde ihm das 
nämliche wiederholt. Vom fchönften Himmel war er her: 
abgeſtuͤrzt, fein Wefen eine Hölle von Verlangen, feine 
Geliebte zu fehn; er brach durch, mie ein junger Löwe, 
und floh nah Zurin. 

Dies ift das Unbefonnenfte, was Zaffo in feinem 
Leben gethan; und es läßt ſich durch nichts entfchuldigen, 
als daß man glaubt, der Minifter und Herzog habe ſelbſt 
ihm Thür und Thor zur Flucht eröffnet, und durch einen 
Vertrauten, vielleicht mit Worten von Vergiftungen und 
dergleichen, wie ſich aus einigen Worten des Taſſo ſchlie⸗ 
Gen läßt, dazu beredet, da fie Beinen wahrſcheinlichen 
Vorwand mehr hatten, ihn länger feiner Zreiheit zu be: 
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rauben. Meder Herz noch Verſtand kann er auch nur 
einen Augenblid dabei zu Mathe gezogen haben. Es 
war ihm unmöglih, ohne feine Leonora zu leben; unb 
diefes konnte an keinem andern Drte der Welt, als zu 
Ferrara,  gefhehn, wenn fie nicht Gluͤck und Ehre ber 
Liebe aufopfern, und eine zärtlihe Umarmung, einen 
Kuß voll Seele, in einem Thal am Fuße des Aetna, 
unbekannt, unter dem Wolfe der Unfchuld, von der Melt 
abgefchieden, dem Nektar und Ambrofia des Hofs vor: 
ziehn wollten. Die Prinzeffin hatte vielleicht Feuer ges 
nug im Herzen, ein fo verzweifelt romanhaftes Mittel 
zu ergreifen, aber zu viel Geiſt, Empfindung und 
Phantafie. 

Bu Zurin nahm er einen andern Namen an, um 
nicht erkannt zu werden, welches er aber nicht vermeiden 
Eonnte. Der Herzog von Savoyen nahm ihn foglekh 
in feinen Palaft, und begegnete ihm als feinem Freund, 
als feinem Vertrauten. Allein die Liebe verzehrte fein 
Herz; er traute vol Melancholie keinem Fürften; mußte 
nicht, wohin er irren follte, und hatte Beine bleibende 
Stätte. 

An einem Morgen reifte er ab, ohne Jemanden 
was davon zu fagen, und machte allein, ohne ſich irgend: 
wo zu erkennen zu geben, ohne Neifegeräthe, mit ben 
geringften Nothwendigkeiten nicht verfehn, Die lange und 
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befchmwerliche Reife nad) Rom*). Nachdem er viel er: 
duldet, kam er dafelbft an, und ging gerades Wegs in 
den Palaft des Kardinal Albano, zu feinem Lehrer Gas 
taneo, wo er feine Kindheit fo gluͤcklich verlebt hatte. 
Dieſer gute Freund und gute Kardinal empfingen ihn 
ſo zaͤrtlich, mit dem ruͤhrenden Lallen der ploͤtzlichen 
Freude, daß er auf einige Zeit ſeine vorige Ruhe wieder 
erhielt. 

Seine Ankunft verbreitete ſich augenblicklich in die— 
ſer großen Stadt, und Prinzen, Kardinaͤle, Gelehrten, 
Kuͤnſtler, alles Volk freute ſich inniglich, ſeinen Liebling 
wieder bei ſich zu haben. Er erhielt Beſuch auf Beſuch, 
man verſammelte ſich auf den Straßen und Plaͤtzen, um 
ihn vorbeigehn zu ſehen. Aber er hatte keine bleibende 
Staͤtte. O Liebe! Liebe! wie viel koſten deine Freuden 
den armen Sterblichen. 

Er ſagte an einem Morgen zu ſeinem Cataneo, er 
wolle ſich heute zu Frescati der Vergnügen feiner glüd: 
lichen Kindheit erinnern, und that einen Spaziergang da= 
bin. Es war gegen Ende des Frühlings. Als es Abend 
wurde, flieg er auf die Berge von Velletri über unbe: 


*) Vor zweihundert Jahren war das Reifen fehr beſchwerlich 
und gefährlich, theils wegen der ſchlimmen Wege und des Mangels 
an Poften und guten Wagen, und theils wegen der vielen Straßens 
räuber, 
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kannte Wege. Die Nacht überrafchte ihn an einem abs 
gelegenen Orte. Er begab ſich in eine der hier zerfireus 
ten Schäferhütten. 

Die armen Inwohner berfelben bemirtheten ihn, fo 
gut, als fie Eonnten. Er vermeinte die Hälfte der Nacht, 
und träumte ben übrigen Theil derfelben Gift und Dolch. 
Bei Aufgang der Morgenröthe vertaufchte er fein Kleid 
mit dem Rod eines Schäfer, und fand noch einiges 
Vergnügen daran, fi) in das Gewand der Unfhuld zu 
huͤllen. Er ging weiter zu Fuße, dur unbequeme Wege, 
drei Tage nad) einander, über die Gräber und Ruinen 
der alten Könige der Welt, und wandelte voll trauriger 
Empfindungen der Hinfülligkeit der menſchlichen Glüd: 
feligkeit durch die verwilderten Haine und Wälder, mo 
fie ehemals im Stolz ihrer Größe, als Götter, auf das 
menfchliche Gefchleht herabfahn. Der Staub ihrer Ge: 
beine war jegt ein Spiel der Winde. Den vierten Tag 
kam er ganz erfchöpft nach Gaietta, und traf eben eine 
Jacht, die dahin abzufegeln im Begriff war, mohin er 
wollte. Er fchiffte fih mit einigen Reifegefährten ein. 
Sie hatten die ganze Nacht den beften Wind, fuhren 
Neapel vorbei, kamen mit Anbruch de8 Tags den ans 
dern Morgen am beflimmten Ort an, fliegen ans Land, 
und er ging in feinem Gewande ber Unfchuld, mit eis 
nem Gefichte vol betrübter Freude, in das Haus feiner 
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geliebten Cornelia, feiner Schweſter zu Surrento, bie 
er feit 24 Jahren, feit feiner erften Kindheit, nicht wies 
ber gefehen. 

Er fand fie allein, ihre zwei Söhne waren ausge: 
gangen. Er nähert ſich ihre, und überreicht ihr folgenden 
Brief von ihrem Bruder. 

„Ih bin in Lebensgefahr, gute Liebe Cornelia, 
vielleicht Eannft Du mic retten. Der Bote wird Dir 
alles ſagen.“ 

Ganz beftürzt über dieſe Nachricht, bat fie, ihr das 
Unglüd ihres Bruders zu erzählen. 

Darauf machte er ihr eine Erzählung voll trauriger 
Begebenheiten , in fo rührenden Ausdrüden, daß fie den 
Schmerz darüber nicht auszuhalten vermochte, und im 
Ohnmacht fiel. 

Er brachte fie wieder zu ſich, verringerte die Ge- 
fahr, und als er die Saiten des Herzens nah und nad) 
von ihrer Höhe herabgeftimmt hatte, fiel er ihr um den 
Hals, und rief: ich felbft bin dein Bruder! drüdte fie 
an feinen Bufen und füßte und feufzte: ach ich feldft bin 
der ungluͤckliche Torquato! Schwefter, geliebte. Cornelia, 
mein Leben, meine Seele! 

Entzüdendes Erſchrecken zerriß ihr Wefen. 

Bruder! Ihr? war alles, mas fie fagen konnte; 
außer ihm hatte fie nichts in der Seele. 
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Welche Freuden! Das Ungemwitter wurde heitrer 
Frühlingshimmel in ihrem Geift, und das Herz Nach: 
tigallengefang. Sie liebte ihn mehr, als ihr Leben, er 
war ihr einziger Bruder, Bater und Mutter geftorben, 
ihe von ganz Stalien bemwunderter Bruder; fie die Ge: 
fpielin feiner Kindheit, die feine Gedichte fang, und 
ſchmachtete, ihn nur einmal in ihrem Leben wieber 
zu ſehen. 

Es wäre dem Zaffo nicht zu verzeihn, fich im ber 
Heftigkeit der Empfindung ihr nicht gleich, als fie wieder 
zu fich felbft kam, in die Arme geworfen zu haben, wenn 
dieſes zärtliche Gefchöpf nicht vor zu plöglihem Entzuden 
auf den heftigften Schmerz den Geift darüber hätte auf: 
geben muͤſſen. 

Zaffo durfte ſich, wegen feiner Verbannung von 
Meapel, nicht zu erkennen geben, und blieb einige Zeit 
unter dem Namen eines Verwandten von Bergamo 
bei ihr. 

Sein erſtes Leben fchien auf einige Tage mie eine 
neue Morgenzöthe wieder aufgegangen zu fein, in Sala 
Eiyfium, mo er war geboren worden. | 

Surrent ift das Tempe von Stalien. Pit dem 
erften Blick in diefe himmliſche Gegend überficht man 
ein Paradies, und barin ftehende Gewaͤſſer und fließende 
Kryſtallen; mannichfaltige Blumen und Gefträuche und 
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verfchiedenes Grün; fonnigte Hügel und fchattigte Thäler, 
Mälder und Grotten, griechifhe Gebäude, Bildfäulen 
und fchaubderhaft [höne Ruinen von alten Zempeln; und 
auf der andern Seite den unermeßlihen Ocean, Neapel 
und bie fchönen Küften von Stalien. 

Alles, was den Gaum erfreuen kann, ift hier in 
Veberfluß; allerlei Wildpret und Fifche, die beften Früchte, 
das zarteſte Obft zu jeder SFahreszeit, und Wein und 
Trauben, bie in ber ganzen Welt nicht beffer find, und 
Menfhen vom fchönften Gewaͤchſe. 

Welch ein Ort für einen ‚Dichter im Arm der bes 
ſten Schwefter! Aber er hatte feine bleibende Stätte. 
O Liebe, Liebe, wie viele Seligkeit Eofteft du den armen 
Sterblichen ! 

Er ſchrieb nach Ferrara, an den Herzog, an bie 
Herzogin, an die Herzogin von Urbino, Yaurette von 
Efte, die fih von ihrem Gemahl abgefondert hatte und 
bei ihrem Bruder ſich aufhielt, und an feine Prinzeffin, 
deren Schwefter, die demüthigften Briefe, und bat, wies 
der aufgenommen zu werben; Ferrara fei fein Vaterland 
geworden; er könne feine Schriften und Bücher, bie er 
da zurüdgelaffen, nicht mehr miffen; nicht. ohne feine 
Freunde bafelbft, ohne die Gefellfchaften, in welchen er 
fo liebreich aufgenommen worden, nicht fern von Ferrara 
feinem Vaterlande, leben. 
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Die Prinzeffin allein antwortete ihm, und gab ihm 
die Nachricht, daß der Herzog umerbittlih fei, fo ſehr 
habe ihn feine Flucht, wie er fagte, gegen ihn aufges 
bracht, und daß fie insbefondre ihm wenig Dienfte leis 
ften koͤnne; riech ihm aber doc in einem andern Briefe, 
den fie gleih darauf fchrieb, zurüdzukehren, ohne auf 
Erlaubniß zu warten, und fih auf die Großmuth des 
Herzogs, und, wenn ja Gefahr fein follte, auf fie zu 
verlaffen. 

Sein ganzes Weſen hatte fich in Liebe verwandelt, 
und das edle Gefühl feiner felbft, der Stolz mußte ihr 
weichen. Er befchloß, ſich in die Hände des Herzogs zu 
überliefern, da alles Leben außer Ferrara ihm bittrer, als 
der Zod, war. 

Diefer Fürft hielt den afiatifchen Despotismus für 
eine der größten Glücfeligkeiten des Lebens der großen 
Herren, wie viele feiner Brüder, welches ihnen die Wei: 
fen, die von dem Menfchen nicht verlangen, was feinem 
Weſen unnatürlich ift, nicht übel nehmen können. Ein 
Despot ift ein Menfch, der alles thun und gethan haben 
will, was ihm baliebt. Nach dieſem ift der Eleinfte Schul: 
lehrer fo fehr Despot, ald der Monarch des großen Se— 
rails zu Konftantinopel, jeder Menfch, wenn Eeine andre 
Macht ihn zwingt, gutherzig zu fein. 

Die Prinzeffin glaubte alfo, Zaffo werde die Gnade 
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ihres Bruders am eheften wieder erhalten, wenn er, ohne 
die geringfte Bedingung zu verlangen, zu ihm ging, und 
fih feinem Willen gänzlid unterwürfe. Es hätte nicht 
fehlen koͤnnen, wenn der Herzog nicht noch etwas ge= 
wollt hätte, welches zu erfüllen nicht in feinem Ver— 
mögen ftand: er follte, außer der gänzlichen Unterwürfig- 
£eit gegen ihn, noch in feine fhöne Schweſter nicht ver— 
liebt fein, weswegen die Staliener, die dem Pasquino 
lieber, ald andern Göttern opfern , verfchiedene ‚Urfachen 
angegeben haben, die uns aber nicht aufgezeichnet wor— 
den find. 

Er verlieh alfo feine zärtliche Cornelia, bei der er 
fo gluͤcklich hätte leben Eönnen. Sie fühlte, als er fich 
aus ihren Armen wand, die Bitterkeit des Todes. Sie 
verließ die Freuden des Lebens. Sie hoffte nit, ihn 
wieder zu fehn. 

Er reifte über Nom, und traf dafelbft den Geſand— 
ten des Herzogs, den Ritter von Gualengo, der ihn mit 
fih nad) Ferrara nahm. 

Der Herzog wurde gerührt, wirklich, nicht aus Po- 
litik, als er ihn wieder ſah. Unglüdlihe Liebe, Gram 
über fein Schidfal, und das zärtlihe Mitleiden feiner 
Freunde hatten feinem ſchoͤnen Geſichte diefe unſchuldige 
Geftalt voll Traurigkeit gegeben, die Thränen aus Felfen: 
herzen ziehen kann. Der Herzog geftand fich felbft, im 
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erften Augenblid der Empfindung, vielleicht von dem 
Gefühl einer gewiſſen Sympathie überrafcht, daß er grau: 
fam gegen einen fo guten jungen Menfchen gemwefen fei, 
den, oder deſſen Phantafie, wie ihm die Unfchuld und 
die -Zaubereien der Prinzeffin bemwiefen, das jugendliche 
Feuer feines Genies in einigen dichterifchen Zerftreuuns 
gen aus feiner Sphäre geriffen. Er verfprach ihm feine 
Gnade von neuem, nahm ihn, wie zuvor, in feinen 
Palaſt, und alle Höflinge bezeugten ihm ihre Freude 
darüber, daß er der Liebling des Herzogs geworden fei, 
und hielten feinen Feind für geftürzt. 

Diefer Mann aber, deffen Namen weder er, noch 
einer feiner Freunde und Zeitverwandten für werth ges 
halten, von der Nachwelt ausgefprochen zu werden, hatte 
in der Kunft, die großen Herren zu beherrfchen, ausge: 
lernt , die ihm gänzlich unbekannt war, weil man fie, 
ohne eine Kleopatra zur Großmutter zu haben, aus Büs 
chern nicht lernen: kann, fo fehr fie auch dazu die Herren 
Fitteratoren anpreifen. Der Herzog Eonnte ihn nicht mehr 
miffen. Er mar die Seele feiner Regierung geworden, 
der Ausfpäher feiner Vergnügen. 

Er fammelte zuerſt, um ihm den Taſſo veraͤchtlich 
zu machen, alle bittere Kritiken, die über das befreite 
Serufalem, und feine andern Gedichte und Schriften 
von Neidern gemacht wurden und mußte fie gelegen- 
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heitlich, waͤhrend feiner Gefangenfchaft und Abmwefenheit, 
eine nad) der andern, oder mwenigftend das bitterfte dar: 
aus, dem Herzoge mitzutheilen, und biefer gehörte zu 
denen Kennen, bie die Sprache gewöhnlicher Menfchen 
wohl verftehn, aber wenig davon miffen, was Poefie 
oder Genie fei. Zu einer andern Zeit las er ihm darauf 
einige von ben fehönen Reimen des Meifter Berni, ober 
des Erzbifhofs Della Cafa vor, oder einige Meuigkeit 
nah) dem Boccaz erzählt, und ftümpfte dadurch nach 
und nad den Sinn des Edeln und Schönen in feinem 
Herzen, der von Natur fhon wenig Schärfe hatte. 

Nach des Zaffo Ankunft erzählte er, wie von ohns 
gefähr, er habe ihm auch gefehn und gefprochen, als er 
eben von der Prinzeffin gekommen *fei, und Mitleiden 
mit ihm gehabt, und brachte darauf, nad) einigen gut— 
herzigen ftechenden Wörtern, im beften Ton, über feine 
traurige Geftalt, dem Herzoge bei, daß er vor Liebes: 
pein ein wenig den Verſtand verloren habe; er hoffe aber, 
in der ferrarifchen Luft ihn bald wieder hergeftellt zu fehn. 
Alles diefes mußte feine Wirkung thun. 

Außerdem war Zaffo fchon vorher der Mann nicht 
für den Herzog, obgleich feine Philofophie fich fo fehr 
nach deffen Charakter bequemt hatte, daß er Vergnügen 
daran gefunden, fich oft mit ihm zu unterhalten. Die 
fer war ein wilder Herr von ftolzer Seele und ſtarkem 
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Körper, der die Jagd liebte, und auf eben die Art, wie 
fie, die Damen, und Tanz und Spiel, und an nichts 
anders dachte, als was auf diefer Eleinen Kugel Erde 
mit feinem halben Dugend Sinnen zu finden und zu 
genießen war. Die höhern Freuden, die nur die fchönen 
Seelen empfinden: das heimliche Entzüden des Herzens 
im Anfchauen des ftillen ftarfen Lichts von Gottheit, das 
aus dem Irdiſchen der Natur hervorbligt, und ihm die 
Geſtalt der Schönheit de8 Himmels giebt; dieſe Ahnun— 
gen zukünftiger Paradiefe, die in heitern Sommernaͤchten 
bei Betrachtung der Geſtirne durch unfer MWefen in fü: 
fen Schauern zittern; die Ausflüge flarker Geifter in 
Melten, die dort oben in Räumen von Wonne ſich 
drehen; die Gefühle überirdifcher Weſen, die hienieden 
ſich wiederfinden, fi) erkennen, zufammenfliegen und 
ſich vereinigen, fo fehr fie au) Geburt und Stand von 
einander trennen will — diefe füße jugendliche Schwaͤr— 
merei, wobei der Himmel in feligen Augenbliden fich 
niederläßt und mit der Menfchheit vermählt, wo ber 
ganze Inbegriff feiner Wonne wie ein ſchweres Gewitter 
von Entzüden auf unferm Herzen liegt — biefe Größe, 
diefer Adel, diefe Schönheit, die die Menfchheit aus ber 
Natur heraushebt und über alles fegt, was wir fehn 
und hören, war ihm gänzlich unbekannt, mit einem 
Worte: das verklärte Gefiht der gen Himmel ſchweben⸗ 
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den Madonna von Guido ein verkehrtes Auge, das er 
ohne MWiderwillen nicht anfehn Eonnte. Plato würde 
ihn mit einem Wurm verglihen haben, der in einem 
guten Lande ſich befindet, und Zag und Nacht Nahrung 
daraus in ſich faugt, und weder über ſich noch unter ſich 
fieht, und nur da ift, wo er if. Alles andere waren 
ibm Träume und ſchwaͤrmeriſche Grillen; jenes Anfhaun, 
jene Ahnungen, jene Ausflüge, jene Gefühle — Schul— 
ftaub, den er fih auch von dem lieblichften Zephyr, von 
dem füßeften Sonnet, ber leifeften Stanze nicht ins Ges 
fiht mwehen laffen wollte. Er wollte kommen, fehn und 
fiegen, blos Menſch fein, und glaubte, daß ihm Taſſo 
feine Damen damit verderbe, und mwünfchte von ganzem 
Herzen, ihn bekehren, feinem Geift eine Kappe über die 
Augen fegen zu Eönnen, da er ihn doch noch bei diefem 
allen fhägte, weil er ihm fo ergeben war, und feinen 
Namen fo weit und breit berühmt gemacht hatte. 

Zaffo bat, fogleidy bei feiner Ankunft, um feine 
Bücher und Schriften, die er zurüdgelaffen; er wolle die 
legtern verbeffern, und auf die Kritiken darüber ant: 
worten. 

Sie waren unter den Haͤnden ſeines Feindes, wel— 
cher ſehr zu vermeiden ſuchte, ſie herauszugeben, da er 
ihn ſeinen Ruhm nicht vertheidigen laſſen wollte. Dieſer 
verſetzte alſo auf den Befehl des Herzogs, ſie ihm wie— 
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der zu geben, mit einem: edlen Unmwillen: „ich liebe die- 
fen jungen Menfhen; feiner großen Fehler. ohngeachtet 
hat er wirklich fehe viel Talente; aber fo., wie er ift, 
kann man ihn zu nichts brauchen. Die Liebe hat ihm 
den Kopf verrüdt, man muß ihn wieder zurecht feßen. 
Er ift ein melandyolifcher Cato geworden , und fieht uns 
alle für die größten Sünder an. In dieſem Zuftande 
find Bücher Peft für ihn. Er würde: alles Gute ver: 
nichten oder verderben, was er gemacht hat. Er muß 
ſich zerftreuen, erft gefund werden, ehe man ihn darüber 
laffen kann.“ 

„Das ift aud) wahr, antwortete der Herzog; er 
fol auf die Jagd gehn, und feiner närrifchen Leidenfchaft 
fol ein Mädchen eine andre Richtung geben. Es ift 
doh Schade um feine fchönen. Verſe.“ 

Dann mird er uns lauter Armiden und Satyın 
machen! fügte der Minifter lächelnd hinzu. 

Zaffo erhielt alfo. zue Antwort: der Herzog beforge, 
aus Liebe für ihn, daß er fich bei feinen Büchern das 
2eben abfürzen werde, da er noch fo Eränklich feiz; er 
wolle daher duch allerlei Vergnügen und Zerſtreuungen 
feine Gefundheit, auc wider feinen eignen Willen, erft 
völlig wieder herzuftellen fuchen. 

Der Herzog nahm ihn. gleich darauf mit fih auf 
die Jagd. Taſſo ſtand bei ihm, als er eben ein wildes 
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Schwein von feltner Größe erlegte. Der Herzog fragte 
ihm: iſt das nicht ein fchredliches Thier? habt ihr wohl 
je ein fürchterlicheres gefehn? „O genug!’ verfegte diefer. 
Und wo denn? fragte der Herzog weiter. An dem Hof 
Eurer Hoheit, ermwiederte er. Ihr verfteht darunter doch 
nicht unfre Damen, Zorquato? Mein! die Berldum: 
der, antwortete er mit einem Blide, der ein Blick des 
Zeus, ein MWetterftrahl auf den Minifter war, der eben 
dazu Fam. 

Aber auch diefed war vergebens; deſſen Haß gegen 
ihn wurde dadurch noc) bittrer. | 

Er verlangte gleich darauf feine Schriften und Bü: 
cher noch einmal mit einiger Heftigkeit, und erhielt bie 
nämlihe Antwort. 

Es war ein fehöner Abend, als er fie von einigen 
Herren des Hofs auf einem Spaziergang erhielt. Sie 
gingen in ein Pomeranzenwäldchen, das nicht weit von 
Ferrara an einem Klaren frifchen Bache lag. Sie fegten 
fi in eine Mafenvertiefung an deſſen Quelle nieder. 
Taſſo außerte feinen Unwillen über die Ungerechtigkeit des 
Herzogs, und feinen Zorn gegen den Minifter; er molle 
feine Jugend nicht im Müffiggange verleben. Seine 
Begleiter entfernten fi) von ihm nah und nah, einer 
dahin, ber andre dorthin, und er faß endlich allein, 
und die Zähren traten ihm über fein Schidfal in bie 
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Augen. Als er einige Zeit in MWehmuth verfunfen ba 
gefeffen hatte, hörte er in der Ferne eine Stimme; nun 
näherten fi ihm die füßen Zöne einer zärtlihen Melos 
die, und jegt hörte er die zwei entzüdenden Strophen 
aus feinem Aminta fingen: 
Allor tra fiori, e linse u. ſ. w. 

und endlich erfhien ihm eine der fchönften Sängerinnen 
von Ferrara, im Olanze des aufzehenden Mondes, ber 
mit dem Lichte der Liebe die Dammerungen des ftillen 
Hains erfüllte, | 

Altein fein Herz begeifterte ein himmlifches Feuer, 
dem fein andres fich zu nähern vermochte. Er begleitete 
das Mädchen, unter weiſen Gefprächen über bie Iyrifche 
theatralifche Action, nah Haufe, und Elagte den andern 
Tag Öffentlich: Man will mich von dem Parnaß in bie 
Gärten des Epicurus führen, die nie Homer und Virgil 
betrat, und nennte den Minifter einen lafterhaften Bes 
trüger, wendete ſich in der erften Hige an die Prinzef: 
finnen, und fogar an den Beichtvater des Herzogs, um 
feine Schriften zu erhalten. 

Diefe thaten auch, was fie Eonnten, ben Herzog 
dazu zu bewegen, erhielten aber zur Antwort: euer Tor⸗ 
quato ift närrifch geworden. Zugleich befahl er der Prin- 
zeffin, keine WBefuche mehr von ihm anzunehmen. 

Der Blig traf ihn, als er dies hörte. Er Eonnte 
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die Dualen des Tantalus, da er mit ber Prinzeffin in 
dem naͤmlichen Palafte wohnte, nicht aushalten, und 
verließ Ferrara zum zweitenmale, ging nah Mantua, 
Padua, Venedig und endlich zum Herzoge von Urbino, 
Man nahm ihn überall mit der größten Freundſchaft auf, 
aber niemand glaubte, etwas beim Serzoge gegen den 
Minijter ausrichten zu fönnen, zumal da diefer überall 
die Nachricht von ihm ausgeftreut, daß er bisweilen in 
den Anfallen feiner unglüdlihen Leidenfhaft den Ber: 
ftand verliere. Der Iestere beredete ihn, weil er den 
Herzog von Ferrara, feinen Schwager, zu beleidigen be= 
fürchtete, wenn er ihn bei fich behielt, wieder nad) Fer: 
rara zurüdzugehen, um die Frucht der Dienfte fo vieler 
Jahre nicht einzubüßen. 

Er folgte ihm, und kam zu einer Zeit dafelbft wie: 
der an, die ihm vortheilhaft hätte fein Eönnen, wenn 
der Herzog nicht zu fehr wider ihn eingenommen gemefen 
wäre. Man feierte eben deſſen Wermählungsfeft, da er 
zum drittenmal mit der Prinzeffin Margaretha von Gon— 
zaga, nach dem Tode feiner zweiten Gemahlin, fidy ver= 
mählt hatte. Sobald er angekommen war, murde ihm 
aber ein Quartier im Hospital der heiligen Anna zube; 
reitet. Man nahm ihn gefangen, führte ihn hinein, 
und die Aerzte befamen den Auftrag, ihn als einen 
Wahnwigigen. zu behandeln. . Er überzeugte fie, daß er 
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Elüger fei, als fie alle, und daß ihn der heftige Schmerz 
über fein Schickſal nur bisweilen traurig oder ungeftüm 
mache ; er wolle alle Proben befiehn, womit man einen 
Menfhen prüfen Eönne, ob er Berftand habe; aber e8 
half nichts, fie beklagten ihn, und brachten ihre Arze- 
neien. Er bat den Herzog um feine Freiheit, und fchrieb 
die rührendften Briefe an ihn. Er würdigte ihn nicht, 
fie zu lefen.. Die Prinzeffinnen, die Hofdamen, feine 
Freunde baten mit. Thranen für ihn. Sie erhielten: 
platte Spöttereien zur Antwort. 

In diefem erbarmungsmürdigen Zuftande, mit deſſen 
Befchreibung ih Sie, meine Damen, nicht martern will, 
mußte dieſer unglüdlihe Dichter fieben Jahre lang, 
bis in fein zwei und. vierzigftes Jahr fein Leben weg— 
quälen. Ein Taugenichts und ein Sokrates hätte barin= 
nen rafend werden müffen. Jede Lebenskraft in ihm 
war fiedende Liebe, und endlich ohnmaͤchtiges Schmadten 
nach freier Luft. Sein Herz, durchaus brennende Wunde, 
lechzte nach Kühlung. Seine Melancholie wurde fehmwär: 
zer, feine Nerven ſchwaͤcher, er hatte fieberhafte Zufälle, 
befam Erſcheinungen, fah Gefpenfter. 

Sein Feind triumphirtee Er verkfeidete fich felbft, 
um den Genuß feiner Demüthigung befto finnlicher zu 
haben, in einen Kobold, und befuchte ihn, menn die 
Hitze des Fiebers ihn überfiel, und warf feine Nah: 
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tungsmittel, Bücher, Papiere und alles fein Geräthe 
unter einander. z 

D Land, das die Natur zu einem Paradiefe macht, 
welch ein Schickſal, daß fo viele Teufel unter deinen 
fhönen Seelen wohnen müffen! 

In diefer elenden Lage wußte er ſich noch jedir lich: 
ten Stunde zu bedienen ; er woiderlegte nicht allein Die 
Kritiken feiner Feinde mit vielem Scharffinn und in ber 
gefälligften Schreibart, fondern machte auch noch Ges 
dichte, worinnen fein Geift von feiner Stärke nichts ver 
foren zu haben fcheint. Er diente zum Beweiſe, baß 
gewiſſe fieberhafte Anfälle zu den Eigenfchaften der gro⸗ 
Ben Genieen gehören. 

Die ganze Rache, die er am Herzoge nahm, mar 
eine Eleine Elegie. 

Es fehlte dem bewunderten vergötterten Verfaſſer 
des befreiten Serufalems Licht zu feinem Studiren, ba 
man ihn nicht viel beffer, als einen gewöhnlichen Ge: 
fangnen behandelte. Er fchrieb deswegen ein Sonnet, 
worin er eine Kage bat, die fich bisweilen bei Nacht 
vor dem Gegitter feines Fenfters zu ihm gefellte, öfter 
doch) ihn zu befuchen, und ihm mit ihren fhönen Augen 
zu leuchten. Einige feiner Freunde machten Abfchriften 
davon, und verftreuten fie unter die Damen. 

Ale Mächte von Stalien, an die er fich wendete, 
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bis auf den Pabſt, bemühten fich, feine Freiheit zu er= 
halten; aber vergebend. Nur in dem legten Jahre feiner 
Sefangenfhaft erlangten fie fo viel, daß er mit einer 
Mache an fhönen Tagen ausgehn durfte. 

Sm Sommer von 1586 führte Caͤſar von Eſte feine 
neue Gemahlin, Virginia von Medicis, nach Ferrara ; 
und unter den großen Feierlichkeiten, die bei diefer Ge: 
legenheit angeftellt wurden, gelang es endlich dem jungen 
Prinzen von Mantua, Vincens von Gonzaga, einem 
der fchönften, edelften und geiftvollften Herrn, bie da= 
mals in Italien ‚lebten — nachdem er den Taſſo ver 
ſchiedenemal insgeheim befucht hatte, und feinen Zuftand 
nicht mehr ertragen konnte — von dem Herzog in einem 
Raufhe von Freude feine Freiheit abzuzmwingen , doch) 
unter der Bedingung, daß er ihn bei fih zu Mantua 
behalten follte. 

Zaffo ging alfo aus feinem Gefängniffe, licht: und 
freudenfcheu, und brachte den Herbft, fo lange die Feier: 
lichfeiten währten, nod in Ferrara zu. Der Herzog gab 
ihm das Zimmer in feinem Palafte wieder ein, das er 
vorher bewohnte. 

Das erfle, was er that, war, daß er feine Sreilaffung 
feiner geliebten Schwefter und feinem Cataneo meldete. 

Welch ein Blid, welhe Herzen, als er und feine 
Leonora ſich wieder erblidten! Taſſo fah in die Sonne, 
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es wurde ihm dunkel vor den Augen; taufend Blige 
fhlugen auf einmal ihre Flügel in ihm, und alle Fi— 
bern feines Herzens lechzten in flechendem Feuer; der 
Engel des Todes. führte ihn weg; und fie — ergriff eine 
£alte Hand. Es ging ihr eiskalt durchs Herz und heiß 
und glühend. Sie fah ihn gehn, und meinte, meinte 
Liebe aus dem Innerſten ihrer Seele ihm nad). 

Der junge Prinz nahm ihn mit fih nah Mantua, 
und führte ihm die fchönften Freuden des Lebens unter 
Rofen und Myrthen entgegen. Aber er konnte fie nicht 
mehr genießen, konnte dem Vergnügen Keinen Aufent: 
halt mehr in fich geben; es war alles ſchwach und finfier 
in ihm gemworbden. 

Der Vater des Prinzen farb, und dieſer wurde 
Herzog. Taſſo fürchtete fih vor dem Namen, Herzog, 
und bat, ihm feine gänzlihe Freiheit zu verfchaffen. 
Auch diefe verfchaffte er ihm, aber fie war mit der Ver: 
bannung aus den Staaten von Ferrara verbunden. 

Dafür aber wurde feine Verbannung von Neapel 
aufgehoben , und er reifte unter furchtfamen Freudenfeufs 
zern wieder nach feinem Vaterlande. Sein befter Freund, 
der Ritter Manfo, faßte ihn bier mit Snbrunft an 
feinen Buſen, und bei diefem brachte er feine übrige 
Lebenszeit zu. 

Diefer ehrliche Mann, welcher fein Leben befchrie: 
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ben, und aus deſſen Lebensbefchreibung ih, nad den 
Briefen und Gedichten unfers Dichters und feines Va— 
terö, als der einzigen guten Duelle, die wenigen trod- 
nen hiftorifhen Nachrichten habe fchöpfen müffen, erzählt 
noch einige fonderbare Dinge von ihm , mit.deren Nach— 
erzählung ich Ihnen, meine Damen, nicht viel Vergnüs 
gen zu machen hoffe, da ich Ihnen ſchon Langeweile ges 
macht zu haben befücchte, fo fehr ich auch, kurz zu fein, 
mic) beftrebt habe. 

Nur noch ein paar Blätter. 

Die Begebenheiten diefes Dichters an dem Hofe zu 
Ferrara find ſchwer ins richtige Licht zu fegen. Aus 
allem, was davon in feinen Briefen und Gedichten übrig 
ift, und was Manfo davon erzählt, briht nur, und 
wider ihre Abficht, einiger Schimmer hervor, bei deffen 
ungewiffen Licht auch) ein fchnelles und ſcharfes Auge bie 
Urſachen in ihrer augenblidlichen Erfheinung kaum ge: 
wahr werden, vielmeniger als einen Stoff zur Gefchichte 
betrachten Eann. Sch habe fie auch nur in diefem un: 
gewiffen Lichte darzuftellen gefuht, ohne fie entwiceln 
zu wollen, weil ich mid) dadurch des Namens eines 
gründlichen Deutfchen verluftig zu machen befürchtete. 
Ich überlaffe e8 Fhnen, meine Damen, fie zu empfin: 
den, da fie gewohnt find, die Geheimniffe aus den Her- 
zen hervorzuloden. 
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Zaffo war zu unfchuldig, zu fchmeizerifch aufrichtig, 
hatte zu wenig Berbergung feiner felbfl, zu wenig andre 
Perſon in fih, zu wenig Biegfamkeit und Langmuth, 
den Sorglofen zu machen und aufzulauern, hatte zu 
viel Adel im Herzen, um an einem Hofe glüdlich zu 
fein, wo weder ein Alerander, noch ein Mäcenas herrfchte; 
und die Prinzeffin war vielleicht — mie ſich das nicht 
anders denken läßt, wenn die Befchreibung ihrer Reize 
wahr ift, woran man nicht zweifeln kann, und fie unter 
die erften Perfonen ihres Gefchlechts gehörte — auf eine 
andre Art zu unfhuldig, zu jung, zu unerfahren, zu 
wenig Stalienerin, um fi ihrer Macht zu bedienen, 
mit der fie Minifter und Herzog in Sklavenfeffeln zu 
ihren Füßen hätte müffen um Barmherzigkeit feufzen 
fehn. Doc, traue ich mir zu wenig Kenntniß des meibs 
lichen Herzens, menigftens bei einer fchönen jungen ita- 
lienifhen Prinzeffin, zu, um mein Urtheil hierüber für 
wahr zu halten; die Afpafien mögen es berichtigen. 

Taſſo ift einer der ungluͤcklichſten Menſchen, die ic) 
in der Geſchichte Eenne. Alles vereinigte fih, das große 
Genie zu erftiden, mit welchem er war geboren worden. 

Sch muß, wegen verfchiedener Urfachen,, eine Stelle 
aus der Vergleichung feiner mit dem Arioſt herausneh- 
men, und bieher fegen, ob fie gleich einigen unfrer Leſe— 
rinnen zu früh kommen koͤnnte. 
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Seine Kindheit, fein Aminta, feine Armida ins: 
befondre, fein Rinaldo, fein Zancred, und feine Clio: 
rinda ?) zeugen, daß er — faft möchte ich fagen, wenn 
ich fie lefe, beinahe in dem hohen Grade, wie Ariofto 
— den zarten fcharfen Sinn, dieſe volle Seele, dieſes 
allmaͤchtige Gefühl, das, gleich einem fürchterlichen Zaub⸗ 
ver, die Leidenfchaften aus den Tiefen der Hölle und 
den Höhen des Himmels in den Kreis feined Herzens 
fordert; den Bli vol Kraft, der in ein Alles auf ein- 
mal fieht, und alles darinnen gegenwärtig hatz das Feuer, 
das die Bilder der Dinge zufammenfchmelzt, und in 
ihrer fehönern Geftalt, von ihren Schladen gereinigt, 
wieder hervorbringt: das mit der Gefchmwindigkeit des 
Bliges den Empfindungen nadfliegt, in ihrer höchften 
Muth fie erreicht, ergreift und fefthält und darftellt — 
daß er den Wiefengeift hatte, der mit den Adlerfchwingen 
einer ſtarken Phantafie über Wolken fliegt, und über den 
Mond, und, die Sonne vorbei, in die Geftirne, und 
in einem Paradiefe der Milchftraße fich niederläßt, froh: 
lodend die Pfade feines Flugs betrachtet, und jugendlich 
küftern duch das Weltſyſtem rund um fi her fieht, heil 
und heiter erblidt alle Sterne in grenzenlofem Raume 
fchwebend mit ihren Planeten und übermenfhlihen We: 








°) Perfonen aus feinem befreiten Ierufatem, 
Heinſe's Werke X. 10 
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fen, und in einem Iprifchen Augenblide — größer, als 
die Unermeßlichkeit — Gott, und ſich in feinem Herzen. 

Statt daß er in feiner Kindheit und Jugend mit 
dbiefem Genie fein Stalien von den Tiefen der Scylla 
an bis auf den Keffel des Aetna hinauf hätte fehen, Hö- 
ven und empfinden follen: die himmliſchen Gegenden ba: 
rinnen, und Gras und Baum und Bildfäule und. Ge: 
bäude, Duelle und Fluß und Strom, und alle Gefchöpfe 
der Natur und Kunft, Kehlen und Inſtrumente, Land: 
mädchen und Grazien, und Syrenen und Böttinnen und 
ehrwürdige Matronen, und Räuber, Nitter und Karbdi- 
näle, alt und jung, in allen Auftritten des Lebens, 
gleich meinem lieben Meiſter Ariofto, umringten ihn ein: 
fältige Gelehrte, alberne Erziehungsmänner, und be: 
laͤſtigten dieſes göttliche Genie mit einer fo großen Laft 
von geiechifcher und römifcher, ägpptifcher und hebräifcher, 
und Hunnen und Gothen und Longobarden Weisheit, 
daß es davor nicht gehen, flehn und ruhen Eonnte, fon 
dern zu Boden gedrüdt werden mußte; und als es end: 
lich feine Stärke, bier und da gelähmt, wieder aufrif, 
in die Höhe richtete, und es betrachtete, was es für 
Sachen getragen, und das befte davon auslas, fo hatte 
es doc nichts Neues; diefe Schäge gehörten dem Homer, 
jene dem Plato, diefe dem Virgil, und jene dem Horaz; 
bis denn endlich die Prinzeffin ihm die Augen eröffnete, 
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und es ſah, daß es fich deffen nicht anmaßen Eönne, 
was ſchon ein andrer von den Reichthuͤmern der Natur 
in Befig genommen. Sie zeigte ihm das Schönfte, was 
es noch binnen der Eurzen Zeit, die ihm offen ftünde, 
aus ihrem heiligften Heiligthume ſich zu eigen machen 
fönne, und trug es ihm felbft in griechifchen Tänzen 
mit Küffen, zärtlihen Umarmungen und lieblichen Ges 
fängen zu, und feine Kinder, Amint, Armida und Clo— 
rinda lernten ihre Sprache, und erhielten diefe fchönen 
Koftbarkeiten zum Erbtheile. 

Wenn ic) einigen unter Ihnen, meine Damen, 
bier unverftändlihe Dinge follte gefagt haben, fo bitte 
ih Sie demüthiglih), mir es zu vergeben; ich weiß bie= 
fes große Genie, das nur einzelne wenige Menfchen, 
feitdem das menfchlihe Geflecht in der Gefchichte bes 
£annt ift, haben ausbilden und zeigen Eönnen, nicht 
deutlicher in der Kürze zu befchreiben. Ich hoffe, wenig- 
ftens Ihnen Gelegenheit dadurdy zu geben, ſich von Ihren 
jungen Herren ſehr viel fhöne Dinge über die Erſten 
der Menfchen fagen zu laffen. 

Nur noch einige Worte von dem legten Leben un: 
ſers unglüdlihen Zaffo. 

Die vielen Martern, welche er erbuldet, hatten alle 
Kraft aus feinem Geifte verzehrt; er war fo ſchwach, 
aber auch fo gut, fo folgfam, mie ein Kind gemorden; 
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zumal, ba er unter Freunden lebte, beren Seelen aud) 
fo unfhuldig und rein waren, fo rein, wie das lauterfte 
Waſſer, ohne Kraft und Stärke und Gefhmad. Er 
that in ber Folge feines Lebens alles, was man wollte, 
fo gut er's nur zu machen mußte. 

Seine Reife nah Neapel that er über Loretto, um 
zu unſrer lieben Frau zu mallfahrten, und ihr für die 
Befreiung aus feiner Gefangenfchaft und von einem hißi- 
gen Fieber zu danken, welches ihn plöglich verlaffen hatte, 
als er fie um Hülfe rief.‘ 

Nicht lange nad) feiner Ankunft zu Neapel fing er 
ein neues epifches Gedicht an, welchem er ben Namen: 
das eroberte Jeruſalem, gab. Er wollte hierin 
die Fehler vermeiden, die die Kunftrichter an feinem be: 
freiten Serufalem gerügt hatten, nämlich, er habe hier 
und dba nicht nad) den Regeln gearbeitet, die einige Phi: 
lofophen den Dichtern vorzufchreiben für gut befunden, 
welches wohl das Wenigſte war, was ihm fehlte. Als 
es erfchien, fo fpraden ihn auch die Kenner von biefen 
Fehlern frei, und bemwunderten den Reihthum und die 
Kühnheit feines Geiftes, ein fo ſchweres Werk vollendet 
zu haben. Sie fanden viel große Zeichnungen darin, 
und glänzende Gedanken, vermißten aber dies befeelende 
Teuer, ohne welches Poeſie ohne Leben ift, das ftarke 
Gefühl bei den Empfindungen, und den Reiz, den un: 
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wiberftehlichen Zug, der den Leſer mit fich fortreißt, bei 
ber Handlung. Keine Perfon hatte den Sugendgeift, den 
er feinem Aminta, feiner Armida, und feinem Rinaldo 
gegeben. Die Erinnerung an das Entzüden, an bie 
Gluth der erften Gefühle der Leidenfchaften, wo er alles 
in und außer der Natur im Zauberlichte, in einem neuen 
Leben ſah, war, maährend feiner Zrübfal, aus feiner 
Seele verſchwunden. Er hätte aufhören follen, zu dich: 
ten, als er merkte, daß die Stärke der Empfin- 
dungsfraft von ihm gemwichen. Wenn diefe einen Dich- 
ter verläßt, dann kann er Feine Gedanken und Empfin- 
dungen mehr hervorbringen; durch die ein Gedicht langer 
als Erz und Marmor dauert, und wenn ihm aud noch 
einige übrig wären, die er in feinen glüdlihen Tagen 
erfchaffen und gefühlt hat, fo kann er ihnen doch diefe 
blühende Geftalt, dieſe erfte junge Wärme nicht wieder 
geben , die fie fogleich nach ihrer Entftehung verlieren. 

Als diefes neue Gedicht wenig Beifall fand, fo 
fing er noch ein neues an, in welchem er alles das 
vereinigen wollte, was in dem erflen war bewundert wor⸗ 
den, und dem zweiten gefallen hatte. Welch eine Güte 
der Seele! 

Sn den legten Sahren feines Lebens hielt er fehr 
häufige Unterredbungen mit einem gewiſſen Geifte, der 
ihm noch ſichtbarlicher, als dem heiligen Sokrates fein 
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Dämon, erfchien, und feine Freunde hörten biefen Unter: 
redungen mit großer Andacht zu, wovon der Ritter Manfo 
ein erbauliches Beiſpiel von fich felbft erzählt. 

Verfchiedene große Herren, Fürften und Kardinäle 
wollten fih von ihm noch allerlei Zweifel vor feinem 
Ende heben laffen, und fchrieben Briefe auf Briefe, daß 
er zu ihnen fommen moͤchte. Der gutherzige Mann that 
alles, was man verlangte, und machte ganz erfchöpft an 
Kräften, noch die befchwerlichften Reifen. Ich würde 
ihrer nicht erwähnen, wenn ich nicht zu feinem Ruhme 
fagen müßte, daß auch die Straßenräuber , die damals 
ganz Stalien unfiher machten, Hohadhtung für ihn hat: 
ten, fo, daß fie ihn und feine Begleiter und Gefährten 
nicht allein in Frieden ziehen ließen, fobald fie feinen 
Namen hörten, fondern ihm fogar eine Bedeckung gaben, 
bis er an einen fihern Drt gefommen war, 

Ein Paar Kardinäle glaubten, fih das Roth der 
Unfterblichkeit aufzulegen, wenn fie ihn noch vor feinem 
Ende öffentlid) auf dem Gapidoglio Erönten, und beriefen 
ihn deswegen nah Rom. In feinem Herzen mallte noch 
die legte heftige Empfindung des Ruhms auf, mie ein 
Licht, das verlöfchen will, noch den legten Tropfen Nah: 
rung auf allen Seiten ergreift. Die Herren des Hofs 
vom Papfte fowohl, als der zwei Kardinäle, und eine 
Menge von Rittern und Prälaten gingen ihm, von dem 
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Volke begleitet, entgegen, und führten ihn im Zriumph 
duch die Thore Roms bis in den Palaft des Papfts, 
der ihn mit diefen Morten empfing: „ihr werdet der Por: 
beerkrone fo viel Ehre ertheilen, als fie den andern ges’ 
geben hat.” Diefe Ehre war damals der höchfte Ruhm, 
nah dem ein Genie ftreben Eonnte; man hatte faum 
ein Paar Beifpiele von folchen öffentlichen Krönungen 
auf dem Capidoglio. 

Es wurden alle Anftalten zu den prächtigften Feier— 
lichkeiten gemacht, aber er entfchlief den Tag vor dem 
Sefte, den Löten April 1595, in dem lften Fahre feines 
Lebens, fo fanft und heiter, als ob er in einem füßen 
Zraume vor Wonne nicht mehr Athem holen Eönne. 

Sein Geift ging fo rein und fchön, wie die fchönfte 
Fruͤhlingsſonne, auf, zog mit feinen heißen Strahlen ein 
Gewitter um fich her, das er in feiner Mittagshöhe kaum 
durchbrennen Eonnte, wurde darauf von ihm verfhlungen 
und verfinftert, und ging, als ob er feine Kraft verloren 
hätte, in leichten rofenfarbnen Wolken unter, die Bes 
wohner einer beſſern Welt zu erfreuen. " 

Die Staliener fegnen dieſes großen Dichters Afche, 
und Mädchen und Züngling, Frau und Mann und 
Greis finge noch jegt an dem Po und der Tiber und 
auf dem adriatifchen Meere feine Stanzen mit Entzüden. 


— — — — 


152 


Armide, 


oder Auszug aus dem befreiten Jeruſalem 
des Taſſo. 


Dies ift die Schönheit, die ich im Leben des Taſſo 
aus feinem befreiten Serufalem unfern Leferinnen abzu: 
zeichnen verſprach. Ich will ſie denſelben nicht empfehlen. 
Jebe Empfehlung dieſer Art iſt unangenehm; fie raubt 
den Reiz der Neuheit, und ſchadet immer. Zwar wiſſen 
fie ſchon, daß fie die Venus ſei, welcher ganz Italien 
huldigte, als fie aus den blauen Fluthen flieg; aber es 
konnte fih, vom füßen Ton ihrer Worte verführt, täu: 
fchen laffen. 

Sch mwünfhte, daß der Raum unfrer Blätter er 
laubte, fie Ihnen, meine Damen, auf einmal fo, mie 
fie ift, zu zeigen; und doch, ein Meiz nach dem andern 
verlängert den Genuß, und zeigt am beften, ob bie 
Schönheit aͤcht fei, oder nicht. 

Der Inhalt des ganzen Gedichts ift die Eroberung 
von Serufalem. 

Gegen Ende des zehnten Jahrhunderts war ber all 
gemeine Glaube der ganzen Chriftenheit, daß der jüngile 
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Tag nicht fern mehr fei, und das Gericht Gottes über 
das menfchliche Gefchleht an der Stätte, die der Erxlöfer 
mit feinem Leiden und Sterben geheiligt, feinen Anfang 
nehmen werde. Die Chriften thaten deswegen haufen- 
weiſe Wallfahrten nad) dem heiligen Grabe. Kurz vor: 
her hatten die Zürken, ein Volk der Tartarei, dem Reiche 
der Kalifen, der Nachfolger Mohameds, ein Ende ge: 
macht, und Paläftina und Kleinafien war ihnen unter: 
worfen. Diefe begegneten den Pilgrimen nicht fo freund: 
ſchaftlich, als ihnen zuvor die Kalifen begegnet waren; 
fie nahmen fie gefangen, und madten fie zu Sklaven. 
Die Helden der Chriften, durch die Klagen der Entron: 
nenen, und den Eifer der Priefter zur Mache gereizt, 
rüfteten fih, und zogen gen Afien, die heiligen Derter 
von diefen Ungläubigen zu fäubern. Sie famen an, und 
Serufalem wurde unter Anführung Gottfrieds von Bouil: 
lon erobert. 

Sc bitte die Leferinnen, welche fich hierbei an die 
Befchreibung des Herren von Voltaire und Robertfon von 
den Kreuzzügen erinnern, mir den Ernſt zu verzeihn, 
mit welchem ich ihrer Erwähnung thue; das befreite Je— 
rufalem ift ein Gedicht von der feierlichften Gattung. 

Diefe Eroberung, den Zug und die Anftalten dazu, 
die Begebenheiten dabei und den MWiderftand der Helden 
beider Partheien ſtellt dies Gedicht im Ganzen dar. Die 
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Seele davon ift Gottfried; das Herz, Armida und Ri: 
naldo. Doch erhält es fein Leben und feine Unfterblichs 
feit von dem Mädchen allein; diefem wollte Zaffo alle 
die Meize geben, mit denen Leonora das Herz fo oft in 
Entzüden ihm aufgelöft. 

„Bottfried wird von den Fürften zum Heerführer 
erwählt. Darauf zieht die Armee vor Serufalem. Dies 
fes beherrfcht ein alter graufamer Zyrann, mit Namen 
Aladin. Die heilige Stadt wird belagert. Die Bela: 
gerten thun Ausfälle, e8 bleiben auf beiden Seiten Hel— 
den. Der König von Aegypten verfpricht den Feinden 
Hülfe, und der König von Damascus, ein großer Zaus 
berer, Namens Idraot, ſucht mit aller Lift, und mit 
Hülfe der böfen Geiſter die Macht der Chriften zu 
fchwächen. 

Er hatte eine Nichte, *”) welcher der Orient ben 
höchften Ruhm der Scyönheit gab, und die fo Elug und 
liftig war, als ein Mädchen oder eine Zauberin fein 
kann. 

Diefe rief er zu fih, und fagte zu ihr: Meine Ge: 
liebte, die Du unter blonden Haaren, und unter fo zar—⸗ 
ten Gebehrden einen grauen VBerftand und ein männ= 
liches Herz verbirgft, und ſchon in meinen Künften mic) 


— — — — — 


°) Geſang 4. Stanuze 23. 


155 ° 


ſelbſt übertriffit, ich habe was Großes im Sinn, und 
wenn Du mir beiftehft, fo werden meine Hoffnungen ihr 
Ziel erreichen. 

Geh in das feindliche Lager, und bediene Dich da= 
felbft jeder weiblichen Kunft, zur Liebe zu reizen. Bade 
füße Bitten in Thraͤnen, unterbrih und vermifcdhe die 
Worte mit Seufzern, troftlofe leidende Schönheit beuge 
die rauheften Herzen nach deinem Willen, verhülle die 
Kühnheit in Scham, und befleide die Küge mit dem Ge: 
wande der Wahrheit. 

Rode, wenn es gefchehen Fann, Gottfrieden felbft 
mit füßen Blicken und lieblichen Worten in die Schlinge, 
fo daß ihm von Liebe bezaubert der angefangne Krieg 
zumider werde, und er davon abftehe. Wenn Du das 
nicht Eannft, fo fange feine größten Helden, und führe 
fie dahin, von mwannen feiner jemals wieder zurüdkehren 
fol. Darauf gab er ihr noch befondern Unterricht, und 
fagte zum Belchluffe: Religion und Vaterland machen 
alles erlaubt. 

Die ſchoͤne Armida, ftolz auf ihre Geftalt, und die 
Gaben des Gefchlechts und des Alters, nahm es über 
fih; und reifte gegen Abend ab, und ging durch unbe: 
kannte und verborgne Wege, und hoffte, in fliegenden 
Loden und der Tracht eines Mädchens, unüberwundne 
Völker und bewaffnete Heere zu überwinden. Won ihrer 





Adreife werden Eliglich unter das Volk verfchiebne Ges 
ruͤchte verſtreut. 

Sie kam nach wenig Tagen in den Zelten ber Chri: 
fin an. Bei der Erfcheinung der neuen Schönheit ent: 
ftand ein Murmeln, und Jedes Blid war auf fie ges 
richtet, als wie dahin, wo ein Komet oder, ein Stern 
am Himmel glänzt, ber nie gefehen worden. Alles 
drängt fi zu fehn, wer die fo [höne Fremde fei, und 
wer fie fenbde. . 

Argos fah niemals, und niemals Cypern oder Des 
(08, eine fo angenehme Form von Schönheit oder Se: 
wande. Ihr Haar war blond, und leuchtete bald durch 
den weißen Schleier, und erfchien bald unbededt. So 
heitert fi zumeilen der Himmel auf, jest ſcheint bie 
Sonne durd eine weiße Molke, jest geht fie aus ber 
Molke hervor, verbreitet die Strahlen heller um ſich her 
um, und verdoppelt den Tag. 

Die Luft macht neue Kräufelungen in dem herab: 
hangenden Haare, dag die Natur für fid) in Loden fräu: 
felt. Sie ſtand, den geizigen Blick in ſich geſammelt, 
und verbirgt ihre Schaͤtze und die Schäge ber Liebe. 
Süße Farbe von Rofen floß und vermifchte ſich auf die: 
fem fhönen Gefiht in Elfenweiß; nur in dem Munde, 
woraus der Athem der Liebe geht, blüht die Rofe in 
Einfalt allein. 
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Der fchöne Bufen zeigt feinen nadenden Schnee, 
wovon das Feuer der Liebe fid) nähert und erwacht. Ein 
Theil deffelben erfcheint, den andern bededt das neidifche 
Gewand; zwar neidifch, aber ob es gleich den Augen den 
Uebergang verwehrt, fo hält es Doch den verliebten Ge: 
danken nicht zuruͤck, der, lüftern von der aͤußern Schön: 
heit, auch noch in die verborgnen Geheimniffe dringt. 

Mie ein Strahl durch Kryſtall oder Waſſer geht, 
ohne es zu trennen oder zu theilen, fo wagt ber Ge: 
danke durch die Hülle fi in den verbotnen Theil. Hier 
iret er umher, hier betrachtet er das Wahre von fo viel 
MWundern von Theil zu Theil. Darauf erzählt er es 
ber Begierde und befchreibt es ihr, und macht deren 
Slammen lebendiger. ' 

Gelobt und geliebEoft geht Armida durch die gierige 
Menge und wird es gewahr. Sie laͤßt es fih nicht , 
merken, ob fie gleich darlber im Herzen lacht, und hohe 
Siege und Beute ahnet. Wührend fie, ein wenig in 
Gedanken, um einen Führer bittet, der fie zum Feldheren 
leite, Eömmt ihre deffen Bruder Euftatius entgegen. 

Wie der Schmetterling dem Lichte, fo nähert er ſich 
dem Slanze der göttlichen Schönheit, und wollte in ber 
Nühe die Augen betrachten, die fie holdfeligfittfam nie: 
derſchlug. Große Flammen zog er daraus, und empfing 
fie, wie Zunder das nahe Feuer zu empfangen pflegt. 
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Die Wärme der Jugend und der Liebe machten ihn Eühn 
und muthig. 

Schöne Dame, fagte er zu ihr, wenn fich diefer 
Name für Dih fhidt, denn Du fcheinjt kein irdifches 
Weſen zu fein, feiner Tochter Adams hat der Himmel 
fo viel von feinem heitern Licht ertheilt: Was verlangſt 
Du, und wo koͤmmſt Du her? Was fuͤr ein Gluͤck 
fuͤhrt Dich zu uns? Mache, daß ich wiſſe, wer Du 
ſeiſt, mache, daß ich keinen Irrthum in der Art, Dich 
zu verehren, begehe, und wenn's Pflicht iſt, vor Dir 
niederfalle. 

Sie antwortete: Dein Lob ſteigt zu hoch, unſer 
Verdienſt reicht nicht bis dahin. Herr, Du ſiehſt nicht 
nur ein ſterbliches Weſen, ſondern ein Weſen, das ſogar, 
dem Vergnuͤgen todt, dem Schmerz allein noch lebt. 
Mein Ungluͤck treibt mich an einen ſolchen Ort. Ich 
bin eine fremde flüchtige Jungfrau. Zu dem guten 
Gottfried nehme ich meine Zufluht, und fege auf ihn 
mein Vertrauen; fo weit verbreitet fi umher der Ruf 
von feiner Güte. 

Verſchaffe mir den Zutritt bei ihm, wenn Du, mie 
es fcheint, eine edle und mitleidige Seele haft. Und er: 
es ift billig, daß ein Bruder Dich zu dem andern führe, 
und Dein Borfprecher bei ihm ſei. Schöne Jungfrau, 
nicht vergebens wendeft Du Did an mid. Meine Em: 
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pfehlung ift nicht unbedeutend bei ihm. Weber alles kannſt 
Du gebieten, wie e8 Dir gefällt, was fein Scepter oder 
mein Schwert vermag. 


Er ſchwieg und führte fie hin, wo, fern vom Volke, 
der gute Gottfried unter den großen Helden faß. Chr: 
erbietig machte fie ihm eine Verbeugung, und fprad) 
darauf fhamhaftiglih nicht ein Mörtchen. Aber megen 
diefes Erröthens, wegen diefer ihrer Furchtſamkeit, fprach 
ihe der Krieger Much ins Herz, und tröftete fie, fo daß 
fie den erfonnenen Betrug endlih ausfagte, in einer 
Stimme, welche mit Suͤßigkeit die Sinne band. 


Unüberwundner Fürft, fagte fie, deffen großer Name 
mit fo glänzendem Ruhme duch die Erde flieat, daß 
Provinzen und Könige zur Ehre ſich's rechnen, von Dir 
im Krieg überwunden zu fein; Deine Xapferfeit und 
Zugend ift überall bekannt, und fogar Deine Feinde ge: 
winnen das Zutrauen daduch, Dich aufzufuchen und 
um Hülfe zu bitten. 


Aud ih, die ih in fo verfchiebnem Glauben ge: 
boren worden bin, daß Du ihn erniedrigt haft, und jest 
zu unterdrüden Dich beftrebft, hoffe durch Dich den edlen 
Sig und das Eönigliche Scepter meiner Vorfahren zu 
erhalten, und wenn ein andrer wider die Wuth fremder 
Horden von feinen Freunden Hülfe verlangt, fo rufe ich, 
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da Eein Mitleiden bei ihnen mehr Stätte findet, das 
feindliche Schwert wider mein Blut an. 

Ich rufe Did, und hoffe auf Dih, Du allein 
Eannft auf den Thron mich fegen, wovon ich vertrieben 
worden bin, und Deine Rechte kann nicht weniger rühm: 
lich fich’8 achten, zu erheben, als zu Boden zu ſchlagen: 
nicht weniger das Mitleiden fhägen, als den Triumph 
über ihre Feinde, und da Du vielen das Reich haft neh— 
men können, fo wird es Dir gleich rühmlich fein, mich 
in mein Neid) jegt wieder zu fegen. 

Menn aber Di unfer verfchiedner Glaube bewegt, 
meine ehrbaren Bitten vielleicht zu verfhmähn, fo ver: 
fihert mich der zuverfichtliche Glaube, den ih an Deine 
Tugend habe. Es ſcheint nicht recht zu fein, daß er 
hintergangen werde. Diefer Gott ift Zeuge, der allen 
das hoͤchſte Weſen iſt, daß Du niemals einem andern 
gerechtere Hülfe gegeben. Allein damit Du von allem 
völlige Kenntniß habeft, fo höre jegt meine Unglüdsfälle 
und zugleich eines andern Betrug. | 

Sch bin die Tochter des Arbilans, der das Reich 
des fchönen Damascus hatte. Er war in geringerem 
Gluͤck geboren, erhielt aber die fchöne Gariclia zur Ge: 
mahlin, welcher e8 gefiel, ihn zum Erben ihres Reichs 
zu mahen. Diefe fam mit ihrem Sterben gleichfam 
meiner Geburt zuvor; todt lag fie da, als ich zuerft das 
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Licht erblidte, und diefer unglüdliche Tag, der ihr den 
Tod gab, gab mir das Leben. 

Kaum aber war das fünfte Jahr vorbei, feit dem 
Tage, da fie die ferblihe Hülle ablegte, ald mein Vater 
dem Schidfal wi), und mit ihr, vielleicht im Himmel, 
fi) wieder vereinigte Die Sorge für mich und „den 
Staat hinterließ er dem Bruder, ben er mit fo großem 
Eifer liebte, daß er, wenn die Tugend in einem fterb: 
lihen Bufen wohnt, feiner Treue gewiß fein durfte. 

Diefer nahm alfo die Sorge auf fih, mid, zu er 
ziehen, und zeigte fo großen Eifer für meine Glüdfelig- 
keit, daß er den Ruhm ber ungeheuchelten Treue, der 
väterlichen Liebe und einer grenzenlofen Redlichkeit erhielt; 
entweder, weil er damals feinen geheimen böfen Vorſatz 
unter der entgegengefegten Maſke verbarg, oder weil feine 
Abfichten noch aufrichtig waren, da er dem Sohne mid) 
zur Gemahlin beftimmte. 

Ich wuchs, und der Sohn wuchs auf, und nie 
mals lernte er weder bie Sitten eines Ritters, noch ir— 
gend eine edle Kunſt, niemals gefiel ihm etwas Schönes 
oder etwas Edles, und feine Wünfche gingen niemals 
auf etwas Hohes; in einem ungeftalteten Leibe hatte er 
eine niedrige Seele, und in einem flolzen Herzen nieber- 
trächtige Begierden. Grob war er in Handlungen, und eben 
fo in Sitten, und in den Verbrechen fich felbft nur gleich. 

Heinfes Werke X. | 11 
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Nun war der Vorſatz meines guten Waͤchters, mich 
mit einem fo würdigen Manne durch die Ehe zu ver: 
einigen, und ihn meines Bette und meined Reiches 
theilhaftig zu machen. Er fagte mir es oft mit Elaren 
Morten, und bediente ſich der Beredtfamkeit, der Kunft, 
und aller möglichen Liſt, den gemwünfchten Endzweck zu 
erreichen, aber niemals Eonnte er eine Einwilligung aus 
mir bringen, und miderfpenftig ſchwieg ich immer dazu, 
oder fchlug es ihm ab. 

Endlich verließ er mich mit einem finftern Blid, 
in welchem fein treulofes Herz deutlich zu fehen war; 
und e8 ſchien mir, als ob ich die Gefchichte meines Fünf: 
tigen Unglüds auf feiner Stirne läfe. Meine nächtliche 
Ruhe wurde darauf immer von feltfamen Träumen und 
Geftalten geftört, und ein unüberwindliches Grauen prägte 
ſich meiner Seele ein, und prophezeihte mir ausdruͤcklich 
meine Gefahren. 

Oft fiellte fi mir der Schatten meiner Mutter 
dar, ein blaffes Bild in fehmerzlicher Stellung Ad! 
wie fehr verfchieden war ihr Geſicht von dem, welches 
ich zuvor in einem Gemälde gefehen. Flieh, Tochter! 
fagte fie, flieh einen fo böfen Tod, der Die nunmehr 
bevorfteht. Geh fehleunig von bannen, ſchon fehe ich 
Gift und Schwert von dem treulofen Tyrann Dir zu: 
bereitet werden. 





Aber ach! was half es, daß mein Herz die bevor— 
ftehende Gefahr nunmehr gewiß vorausfah, da die Furcht 
mein zartes Alter unentfchloffen machte, einen Rath zu 
finden. Durch die Flucht eine freiwillige Verbannung 
zu ergreifen, und nadend aus meinem väterlichen Reiche 
zu gehn, war mir fo hart, daß ich für ein geringeres 
Uebel hielt, die Augen zuzufchließen, wo ich fie zuerft 
eröffnet hatte. 

Sch fürchtete, ach ich Elende! den Tod, und hatte, 
wer wird es glauben? den Muth nicht, ihm zu entfliehn. 
Ich fürchtete fogar, meine Zucht zu entdeden, um bie 
Stunde meines Todes nicht zu befchleunigen. So brachte 
id mein Leben voll Angft und Bellemmung in einer bes 
ftändigen Marter zu, wie ein Menſch, der wartet, daß 
nun und jest das Beil auf den entbiößten Hals falle. 

In diefem Zuftande entdedte mir, das Scidfal 
mag mir nun günftig gewefen fein, oder mich zu etwas 
Schlimmern aufbewahren, einer von ben erften Bediens 
ten des Eöniglichen Hof, den der König, mein Vater, 
als Kind ſich erzog, daß die Zeit, die der Tyrann zu 
meinem Tode beftimmt, nahe fei, und daß er felbit 
diefem Grauſamen verfprochen habe, mir das Gift noch 
diefen nämlichen Zag zu reichen. 

Und fügte darauf hinzu, daß die Flucht allein den 
Lauf meines Lebens verlängern koͤnnte; und erbot ſich 
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bereitwillig felbft, mir beizuftehn, da ich nirgend anders: 
wo Hülfe hoffte, und ſprach mir duch feinen Troſt fo 
viel Muth ins Herz, daß die Furcht mid nicht zurüd: 
hielt, mich zu entfchließen, bei Einbrud ber Dunkel: 
heit Vaterland und Oheim zu fliehen, und mit ihm 
zu gehn. 

Die Nacht ſtieg auf ungewöhnlich dunkel, und ver- 
barg mich unter ihre freundliche Schatten; ich ging mit 
zwei Mädchen heraus, die ich zu Begleiterinnen in mei: 
nen Unglüdsfällen mir auserlefen; aber body wandte ich 
die Blicke mit Thränen benegt auf meine väterlichen 
Mauern zurüd, und konnte nicht genug an dem Anblide 
meines mütterlichen Landes mich fattigen. 

Auge und Gedanke machten den nämlichen Weg, 
und der Fuß ging vorwärts wider feinen Willen, fo wie 
ein Schiff, das ein unvermutheter wilder Sturm von 
dem geliebten Ufer loͤſt. Wir gingen die Nacht und ben 
folgenden ganzen Tag duch Derter, wo Feines Menfchen 
Fußtapfen erſchien; endlich erreichten wir ein Schloß, 
welches an der Grenze meines Reichs Liegt. 

Das Schloß des Aronte, fo hieß der getreue Die: 
ner, ber mich der Gefahr entriß und begleitete. Als 
nun der DVerräther merkte, daß ich feinen tödtlichen Nach: 
ſtellungen entflohen war, fo wurde er von Wuth gegen 
uns beide entzündet, und fchob feine Schuld auf uns 
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zurüd, und machte uns beide diefer Verbrechen fchuldig, 
die er felbft an mir begehen wollte. 

Er fagte, ich habe den Aronte mit Gefchenten ges 
reizt, Gift unter feine Speifen zu mifhen, damit nie: 
mand mehr, wenn er geftorben wäre, mir Gefege vor: 
fchreibe, oder mich im Zügel halte, und damit ich mei- 
nen mwollüftigen Begierden folgen, und taufend Liebhabern 
mich Preis geben Eönne. Ad! eher feige die Flamme 
vom Himmel auf mid) herab, heilige Ehrbarkeit, ehe ich 
deine Gefege beleidige, 

Daß der rohe Menfh einen geizigen Hunger nad) 
Gold und Durft zugleich nach meinem unſchuldigen Blute 
hatte, Eranft mich ſehr; aber weit mehr drüdt mir’s 
das Herz, daß er meine reine Ehre befleden wollte. Der 
Böfewicht, der den Aufruhr des Volkes fürchtet, webt 
feine Rügen fo zufammen , und ziert fie fo gut aus, daß 
die Bürger, der Wahrheit ungewiß, ſich noch nicht 
empört und die Waffen zu meiner DVertheidigung ergrifs 
fen haben. 

Und ob er gleih nunmehr auf meinem Throne 
fist, und die königliche Krone fchon ihm auf der Stirne 
glänzt, fo macht er doch meinem großen Unglüd und 
meiner Schande kein Ende, fo weit fpornt ihn feine 
Wildheit. Er droht dem Aront, ihn in feinem Schloffe 
zu verbrennen, wenn er nicht freiwillig ſich gefangen giebt, 
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und kuͤndigt mir und meinen Freunden nicht allein den 
Krieg an, ſondern Schmach und Tod. 

Er muͤſſe dieſes thun, ſpricht er, um ſo die Scham 
ſich vom Geſichte zu waſchen, und die Ehre des Blutes 
und des koͤniglichen Throns wieder in den Grad zu 
ſetzen, woraus ich ſie genommen habe. Allein die Furcht, 
daß ihm das Scepter, deſſen wahre Erbin ich bin, 
nicht wieder entriſſen werde, iſt die Urſache, denn blos 
mit den Ruinen meines Falls kann er ſeine Herrſchaft 
ſtuͤtzen. 

Und dieſe grauſame Begierde wird das Ziel errei— 
chen, welches der Tyrann in ſeiner Seele ſich vorgeſetzt 
hat, und ſeine Wuth wird in meinem Blute ſich kuͤh— 
len, die meine Thraͤnen nicht loͤſchen werden, wenn Du 
es nicht verwehrſt. Zu Dir, o Herr, nehm ich meine 
Zuflucht, ich armes, verwaiſtes, unſchuldiges Kind, 
und dieſe Thraͤnen, womit ich Deine Fuͤße benetzet habe, 
moͤgen ſo viel vermoͤgen, daß ich hernach mein Blut 
nicht vergieße. 

Bei dieſen Fuͤßen, womit Du die Stolzen und die 
Boͤſewichter niedertrittſt, bei dieſer Hand, die dem Rechte 
hilft, bei Deinen hohen Siegen und bei dieſen heiligen 
Tempeln,“ denen Du geholfen und denen Du zu helfen 
ſuchſt, erfülle mein Verlangen, Du, der Du allein es 
kannſt, Dein Mitleiden rette mir mit dem Reiche zu: 
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gleich das Leben. Allein Mitleiden wird nichts helfen, 
wenn Dich nicht auch das Recht bewegt. 

Du, dem der Himmel vergoͤnnte und zum Looſe 
gab, das Gerechte zu wollen, und das zu koͤnnen, was 
Du willſt; Du kannſt mir das Leben retten, und Dir 
den Staat erwerben, Dir ſoll er gehoͤren, wenn ich ihn 
wieder erhalte. Unter einer ſo großen Zahl von Helden 
ſei mir vergoͤnnt, zehn der tapferſten mit mir zu fuͤhren. 
Diefe werden hinlänglich fein, mid) wieder auf meinen 
Thron zu fegen, denn die Vornehmften find mir zuge: 
gethan, und das Volk ift mir treu. 

Sa, einer der Exften, deſſen Zreue die Wache des 
geheimen Thors anvertraut worden ift, verfpricht, es zu 
eröffnen, und uns bei Nacht felbft in das Eönigliche 
Schloß zu bringen, und ermahnt mich nur, einige Hülfe 
bei Dir zu fuchen. Er verläßt ſich mehr auf fie, fo 
Elein fie auc, fei, als wenn er fonft woher ein ganzes 
Heer erhielt, fo fehr fchägt er Deine Fahnen und blos 
ben Namen. 

Hier ſchwieg fie und erwartete die Antwort in einer 
Stellung, die im Stillfchweigen Stimme und Bitten 
hatte. Gottfried hat das Herz voll Zweifel, und ſchwebt 
zwifchen verfchiedenen Gedanken, und weiß nicht, wohin 
er fich wenden fol. Er fürchtet die Tuͤcke der Feinde, 
und begreift wohl, daß der Menfch keinen Glauben ver- 
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diene, ber Gott ihn verfagt, aber auf der andern Seite 
erwacht eine mitleidige Regung in ihm, die in einem 
edlen Bufen nicht fchläft. 

Und nicht allein feine gewöhnliche angeborne Güte 
will, daß er fie feiner Gnade würdige, fondern auch noch 
der Nugen bewegt ihn dazu, denn es mürde ihm zu 
großem Wortheil gereichen, wenn ber Beherrſcher von 
Damascus von ihm abhing, ihm den Weg eröffnete, 
feinem Borhaben den Fortgang erleichterte, und ihn mit 
Truppen, Waffen und Geld unterftügte, wenn die Aegyp= 
ter und ihre Bundesgenoffen anrüden würden. 

Mährend er fo, in Zweifeln verloren, feinen Blick 
auf den Boden richtet, und in Gedanken fich herum: 
windet, betrachtet ihn Armida mit unverwandten Augen, 
heftet fie auf fein Gefiht, und beobachtet alle feine Be— 
wegungen, und weil er, über ihre Vermuthen, fo lange 
die Antwort verzögert, fo fürchtet fie und feufze. End— 
lich ſchlug er die verlangte Hülfe ab, gab ihr aber eine 
ſehr gnädige und fanfte Antwort. 

Menn wir unfere Schwerter hier nicht zum Dienfte 
Gottes brauchten, ber uns dazu auserlefen, fo Eönnteft 
Du ohne Bedenken Deine Hoffnung auf fie flügen, 
und Hülfe, nicht allein Mitleiden, finden; allein, 
fo lange diefe feine Heerde und diefe unterdrüdten Mau: 
ten nicht wieder frei find, ift e8 nicht gerecht, mit der 


169 


Schmwähung der Truppen den Lauf unfers Siege auf: 
zuhalten. 

Dabei verfpreche ih Dir aber, und nimm zum edlen 
Unterpfande meine Treue, und lebe ficher darauf, daß 
wir Sorge tragen werden, fo mie es das Mitleiden 
heifht, Dich wieder in Dein verlornes Reich einzufegen, 
fobald wir diefe heiligen und von dem Himmel geliebten 
Mauren dem unmürdigen Joche werben entzogen haben. 
Sept würde das Mitleiden wider meine Pflichten fein, 
wenn ich Gott nicht vorher ermweifen mollte, was ihm 
gebührt. 

Bei diefer Antwort ſchlug fie die Augen nieder, hef: 
tete ihre Blicke auf den Boden und fand eine Meile 
unbeweglich; feucht erhob jie diefelben wieder, und ſprach 
mit Eläglihen Geberden: ich Elende! welcher andern 
hat der Himmel ein fo hartes und fo unveränderliches 
Leben vorgefchrieben? Eher muß eines andern Herz und 
Charakter ſich ändern, als daß mein fo hartes Schidfal 
fih ändert. 

Keine Hoffnung ift mehr übrig, vergebens ift mein 
Schmerz, Bitten vermögen nichts mehr über eine menfch: 
liche Seele. Vielleicht darf ich hoffen, daß meine Mar: 
ter, die Dich nicht bewegt, den graufamen Zyrannen 
beugt. Sch will Dich hier mit der Härte nicht anklagen, 
weil Du mir eine fo Eleine Hülfe verſagſt; aber den 
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Himmel Elage ih an, woher mein Unglüd koͤmmt, daß 
er das Mitleid in Dir unerbittlih macht. 

Herr, weder Du, noch Deine Gütigkeit iſt von 
diefer Art, mein Schidfal allein verfagt mir die Hülfe. 
Hartes Schickſal, graufames unerbittliches Schidfal, bring 
einmal diefes verhaßte Xeben um. Ach! meiner zärtlichen 
Aeltern in ihrem blühenden Alter mich beraubt zu haben, 
war Dir ein zu Eleines Uebel, wenn Du mich nicht noch 
meines Reichs beraubt, gefangen, als ein Opfer zur 
Schlachtbank hätteft gehen fehn. 

Da das Gefeß der Ehrbarkeit und der Eifer nicht 
will, daß ich hier fo lange verzögere, zu wem foll ich 
indeſſen fliehn? wo mid verbergen? was für Zuflucht 
werde ich vor dem Zyrannen haben? Kein Drt ift un: 
ter dem Himmel verfchloffen, der fih ihm nicht eröffne; 
aber warum fo langen Auffhub? Sch fehe den Tod, 
und wenn e8 vergebens ift, ihm zu entfliehn, fo will ich 
mit diefer Hand ihm entgegen gehn. 

Hier ſchwieg fie, und ein edler Eöniglicher Zorn 
fhien ihr Gefiht zu entflammen; fie drehte den Fuß, 
und machte ein Zeichen fortzugehn. Verachtung und 
Traurigkeit war in allen ihren Bewegungen. Die Thräs 
nen floffen ohne Aufhalt, wie Zorn mit Schmerz ver: 
mifcht fie hervorzubringen pflegt, fie quollen hervor in 
den Strahlen der Sonne wie Kryſtallen und Perlen. 
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s Die Wangen von diefer lebendigen Feuchtigkeit be: 
negt, die von dem Kleide, bis auf: deffen Saum herab: 
tröpfelte, Schienen vöthlihe und weiße Blumen zu fein, 
die bei Aufgang der Morgenröthe den verfchloffenen Kelch 
den frohen! Lüften enthüllen, und. die ein Regen von 
Thau befeuchtet, bei deren Anblid Aurora lüftern wird, 
ihe Haar damit zu befränzen. 

Diefe lichte Feuchtigkeit aber, die mit fo häufigen 
Zropfen das fchöne Gefiht und Buſen fhmüdte, that 
die Wirkung des Feuers, welches heimlich in taufend 
Herzen fchleicht, und jede Fiber ergreift. O Wunder der 
Liebe! die Funken aus Thränen zieht, und die Herzen 
im Waffer entzündet; *) ihre Macht fleige immer über 
die Natur, aber mit diefer übertrifft fie fich felbft. 

Diefer geheuchelte Schmerz lodt aus vielen wahre 
Thraͤnen, und zermalmt die harteftlen Herzen. Jeder 
betrubt fich mit ihre, und fagt bei fich felbft: wenn fie 
nun keine Gnade von Gottfrieden erhält, fo hat ihn ein 
wuͤthender Tiger gefäugt, ein gräßlicher Stein in einer 


©) Dergleihen Stellen nennen wir reife von Europa, wie 
uns Deutfchen der Herr von Voltaire benamt, einen Ueberſiun, Spiß: 
findigkeiten,; und die alten Gelehrten von Stalien ein Eoncetto , und 
jeder Unfinn, der Feine fo fündliche Phantafie bat, fo was em— 
pfinden zu können. Taſſo glaubte gewiß , hier die feinfte Empfindung 
zu fagen, 
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rauhen Alpe hervorgebracht, oder eine Woge, bie im 
Meere fich bricht und fhaumt. O der Graufame! der 
eine folhe Schönheit betrübt und verzehrt. 

Aber indeß jeder andre murmelt und fchweigt, tritt 
der junge Euftatius, in welchem die Fadel des Mit: 
leidens und der Liebe brennender ift, hervor, und fpricht 
vol Kühnheit: O Bruder und Herr, zu hartnädig ift 
Dein Geift bei feinem erften Vorfage, wenn er nad) der 
allgemeinen Empfindung, die wuͤnſcht und bittet, nicht 
ein wenig nachgiebig nun ſich beugen läßt. 

Sch will nicht fagen, daß die Fürjten, unter beren 
Befehl die Negimenter ftehn, den Fuß von ben belager- 
ten Mauern fegen, und ihre Pflichten verabfäumen follen, 
aber es ift Dir wohl erlaubt, aus uns, die wir irrende 
Ritter, ohne irgend eine eigene Pflicht, und weniger den 
Gefegen der andern unterworfen find, zehn Vertheidiger 
einer gerechten Sache zu erwählen. 

Der Mann wird dem Dienfte Gottes nicht ent: 
zogen, der eine unfchuldige Jungfrau vertheidigt, und 
die Beute, die man von einem erlegten Tyrann als 
Siegeszeichen aufhängt, find dem Himmel angenehm, 
und wenn zu diefem Unternehmen nicht die gewiffen Vor: 
theile, die daraus entſtehn, mich verpflichten, fo erfor: 
dern die Gefege unfers Ordens, unglüdlihen Damen 
Hülfe zu leiſten. 
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Ah! bei Gott, es werde nicht wahr, daß man in 
Srankreih, oder wo der Adel im Werthe fteht, wieder 
fagen möge, daß wir bei einer fo gerechten, fo guten 
Sache Gefahr und Mühe ſcheuten. Sch für mic) lege 
bier Helm und Panzer, hier lege ich das Schwert nieder, 
nie wieder will ich Waffen und Roß unmwürdig gebrau: 
chen, ober nur der Name eines Ritters fein. 

So fpriht er, und in vernehmlichen Tönen murrt 
einftimmig fein ganzer Orden mit ihm, und nennt den 
Rath nüglid und gut, und umgiebt den Feldherrn mit 
Bitten und dringt in ihn. Ich gebe nad), fagte er dar: 
auf, und bin bei der übereinftimmenden Bereinigung fo 
vieler zufammen, überwunden. Sie habe, wenn es euch 
fo dünft, das verlangte Geſchenk nad) eurem aber nicht 
nad) meinem Rathe. 

Allein wenn Gottfried nur ein wenig Zutrauen bei 
euch findet, fo mäßigt eure Leidenfchaftl. Nur diefes gab 
er zur Antwort, und bdiefes war ihnen genug, weil jeder 
das thun mollte, was er erlaubte. Was können nun 
nicht die Thränen eines fchönen MWeibes, und die füßen 
Morte auf einer Lieblihen Zunge? Aus ihren veizenden 
Lippen ging eine goldne Kette, die die Seelen nad) ihrem 
Willen ergriff und feffelte. *) 


*) Wieder ein Eoncetto für diejenigen, die fo was dei Feiner 
Kleopatra empfunden haben, 
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Euftatius ruft fie zu fih und. fagt: Befänftige, 
fhöne Prinzeffin, Deinen Schmerz nunmehr. In Eur: 
zem wirft Du fo viel Hülfe von uns erhalten, ald Deine 
Furcht nur immer verlangen kann. Armida heiterte nun 
ihre trüben Blide auf, und ihre Gefiht wurde fo las 
hend, daß fie den Himmel mit ihrer Schönheit zärtlich 
machte, indem fie die Augen mit dem fehönen Schleier 
ſich trodnete. 

Sie fagte ihnen darauf in füßen gefälligen Morten 
für die hohe vergönnte Gnade Dank, und bezeugte, daß 
fie der Welt ewig befunnt, und immer ihrem Herzen 
eingeprägt fein werde, und was die Zunge nicht wohl 
auszudruden vermag, das drüdte die ſtumme Beredt— 
famkeit ihrer Geberden aus, und fo verbarg fie unter 
verftelltem Gefiht ihre Gedanken, daß niemand Argwohn 
ſchoͤpfte. 

As fie nun ſah, daß das Gluͤck den großen Anz 
fang ihres Betrugs begünftigt hatte, fo befchloß fie, ein 
fo gefährliches Unternehmen zu Ende zu bringen, ehe es 
ihe vereitelt würde, und mit holdfeligen Bewegungen, 
mit dem ſchoͤnen Gefichte mehr zu thun, als Circe oder 
Medea mit ihren Zauberfünften, und mit den Melodien 
ihrer Sprenenflimme die aufgewachteften Seelen einzu: 
ſchlaͤfern. 

Sie bedient ſich jeder Kunſt, um immer einen 
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neuen Liebhaber in ihrem Netze zu fangen; weder bei 
allen, noch bei dem nämlichen behält fie immer einerlei 
Geſicht, fondern verändert, bei gelegner Zeit, Mienen 
und Geberden. Jetzt hat fie fehamhaftig den Blick in 
fi) gezogen, jest fchmeift fie begierig mit ihm herum; 
der Peitſche bedient fie ſich bei diefen, bei jenen des Zuͤ⸗ 
geld, nachdem fie diefelben langfam oder feurig in der 
Liebe fah. 

Bemerkt fie einen, der die Seele von feiner Liebe 
zuruͤckzieht, und feine Leidenfchaft mißtrauifdh im Zügel 
halt, fo thut fich ihe Mund mit einem holden Fächeln 
auf, und ihre Blicke ſchweben heiter und vergnügt in 
füßen Kreifen um ihn, und fo fpornt fie die trägen und 
die furchtfamen DBegierden, und beftärkt die zweifelhaften 
Hoffnungen, entflammt die Neigungen der Liebe, und 
fhmelzt das Eis, das die Furcht zufammenzieht. 

Bei einem andern aber, ber zu vermegen über das 
Ziel ausfchweift, von einem blinden und fühnen Führer 
geleitet, ift fie karg mit angenehmen Worten und ges 
füligen Bliden, und treibt ihn zur Furcht und Ehrer— 
bietung. Doc mitten unter dem Zorne, ber ihre Stirn 
ummölft, leuchtet auch noch ein mitleidiger Strahl, fo 
daß er fürchtet, aber nicht verzweifelt, und feuriger wird, 
je ſtolzer fie erfcheint. 

Bisweilen geht fie ein wenig bei Seite und macht 
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verfchiebene Geberben auf ihrem Gefiht, und thut als 
ob fie Schmerzen empfünde, und zieht öfters fogar bie 
Thränen bis in die Augen, und treibt fie wieder zurüd, 
Und mit bdiefer Kunft zu weinen hat fie indeffen viele 
taufend unerfahrne Seelen an ſich gefeffelt. In dem 
Feuer des Mitleidens härtet fie die Pfeile der Liebe, und 
erlegt mit diefen flarken Waffen die Herzen. 

Darauf geht fie, als ob fie diefen Gedanken ent: 
fliehen wollte, und neue Hoffnung in ihr entftünde, ihren 
Liebhabern entgegen, und redet fie an, hüllt ihre Stirn 
in Freude, und läßt den hellen Blid und das himm- 
lifche Lächeln auf die Nebel des dunkeln und dichten 
Schmerzes, der fi) vorher um ihren Buſen gelagert, 
gleichfam als eine doppelte Sonne ftrahlen. 

Und während fie Tieblich fpricht und lieblich laͤchelt, 
und mit doppelter Süßigkeit die Sinne beraufht, ftiehlt 
fie ihnen gleichfam das Herz aus dem Bufen, das bie: 
fer unmäßigen Wonne nicht gewohnt war. Ach! graus 
fame Liebe, Wermuth und Honig, das du unter uns 
austheilft, verwundet mit gleicher Stärke, und zu jeder 
Zeit find deine Arzeneien und Uebel tödtlich. 

Mit fo verfchiedenen Verftellungen, mit Eis und 
Teuer, mit Lächeln und Weinen, mit Furcht und Hoff: 
nung verfichert fi ihrer Armida, und treibt ihr Spiel 
mit ihnen. Und wenn einer mit zitternber heiferer Stimm 
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ihe einen Wink von feinen Martern zu geben wagt, fo 
ſtellt ſie fih, als ob fie ein unfchuldiges unerfahrnes 
Mädchen in der Liebe fei, und nicht einfehen Eönne, 
was er mit feinen Worten fagen molle. 

Oder fie fhlägt voll Scham bie Augen nieder, und 
die Sittfamkeit giebt ihr eine neue Zierdbe, und verbirgt 
den frifhen Reif unter den Roſen, bie auf ihrem fchö: 
nen Geſicht aufblühen, wie in den früheften Morgen: 
ftunden am Himmel Aurora erfcheint, und bie Roͤthe 
des Zorns bricht zugleih mit der Scham hervor, und 
beide fließen auf ihren Wangen in einander. 

So bald fie gewahr wird, daß einer feine Flam—⸗ 
men zu entdeden verfuchen will, fo entweicht und ents 
flieht fie ihm jest, und koͤmmt jegt wieder, und giebt 
ihm Gelegenheit zu reden, und entfernt fi im Augens 
bli® wieder. So verführt ihn den ganzen Zag ein eitler 
Irrthum, und abgemattet und hintergangen begiebt er 
ſich endlich der Hoffnung und bleibt zurüd, wie ein 
Jaͤger, der endlich fpät gegen Abend die Spur des ver: 
folgten Thiers verliert. 

Diefes waren die Künfte, mit welchen fie verftohl: 
ner Meife taufend und taufend Seelen einzunehmen 
mußte. Sa, es waren die Waffen vielmehr, womit fie 
diefelben raubte, und mit Gewalt zu Sklaven ber Liebe 
machte. Was Wunder nunmehr, daß ber tapfre Adhil: 

Heinſe's Werte X. 12 
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(e8 Amors Beute wurde, und Hercules und Thefeug, 
da der Böfewicht auch biefe fogar, die für Jeſum das 
Schwert umgürten, zumeilen in feine Schlingen zieht. 
Während *) Armida die Ritter auf diefe Weife mit 

ihren Nachftellungen zur Liebe lockt, ermartet fie nicht 
allein die ihr verfprochnen. zehn, fondern hat das Zu: 
trauen, noch andre heimlich mit fih zu führen. Gott: 
fried überlegt bei fih, wem er dieſes gefährliche Unter: 
nehmen übergeben will, bei welchem fie die Anführerin 
fein fol. Die Menge der irrenden Ritter, das Ber: 
dienft und Berlangen eined Jeden machen ihn unent: 
ſchluͤſſig. | F 

Endlich Hält feine Vorſicht fürs Beſte, daß fie auf 
feinen Befehl einen unter fih dem großmüthigen Du: 
done °) zum Nachfolger erwählen, der die Ernennung 
der zehn Ritter über fih nehme So werde er feinem 
unter ihnen Gelegenheit geben, ſich über ihn zu. befchwe- 
ven, und zugleich zeigen, daß er diefes auserlefene Heer 
nach feiner Pfliht zu fhägen miffe. 

Er rief fie alfo zu fih und fagte: Ihr habt mei 

nen Ausfpruch gehört, nämlich, der Prinzeffin die Huͤlfe 


°) Fünfter Gefang. Stanze 1, 
°*) Diefer war ihr voriger Heerführer, und verlor in einem 
Ausfalle der Feinde das Leben, 
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nicht zu verſagen, aber: fie auf eine gelegnere Zeit zu 
verfchieben.. Sch. frage ihn euch von neuem vor, und 
euren Beifall Eönnte er immer noch erhalten, denn oft 
ift in biefer veränderlichen unbeftändigen Welt die Ver: 
änberung feiner Meinung Beftänbigkeit. 

Aber wenn ihr noch dafür haltet, daß es eurer 
Ehre zumiber fei, die Gefahr zu vermeiden, und wenn 
euer edler Muth das. verachtet, was ihm zu vorfichtig 
fheint,, fo will ich: euch. wider Willen nicht zuruͤckhalten, 
und e8 bleibe bei dem, was ich fchon gefagt habe. Unſere 
Herrfhaft über euch fei fanft und leicht. 

Es hange von eurem Willen alfo ab, ob ihr bleis 
ben oder gehen wollt; allein ich will, daß ihe vorher 
eurem vorigen Heerführer einen Nachfolger ernennt, der 
für euch forge, und zehn nach feinem Gutdünfen aus 
euch wähle, doc diefe Zahl nicht überfchreite; hierin be: 
halt ich mir die Oberherrfchaft vor. 

So fprady Gottfried; und fein Bruder gab ihm, 
nad Jedes Einwilligung, zur Antwort: So wie biefer 
behutfame Geift, der weit in die Ferne fieht, für Dich 
fih hit, fo wird der Muth des Herzens, und bie 
Tapferkeit der Hand, als Pflihe, von uns erfordert ; 
und diefe reife Langfamkeit, die Vorficht bei andern ift, 
würde bei uns Seigheit fein. 

Und dann da die Gefahr fo Leicht ift gegen ben 
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Nutzen, der in der. andern Schale liegt, fo werden mit 
Deiner Erlaubniß die: zehn ermählten Ritter mit der Prin- 
zeffin zu dem rühmlichen Unternehmen gehn. Go be: 
fchließt er, und mit fo täufhendem Betruge fucht er 
feinen entflammten. Geift. unter einem andern Feuer zu 
verbergen, und eben fo geben bie andern das für Vers 
langen der Ehre aus, was Verlangen der Liebe ift. 

Mit eiferfüchtigem Auge fah er den Rinalde an 
und beneibete deſſen Tapferkeit, die in einem fo ſchoͤnen 
Körper noch höher gefchägt wurde ). Er mochte ihn 


°) Von diefem wird gefagt, als Gottfried die Armee durd) die 
Mufterung gehen lieh: „Aber der junge Rinaldo ift über alle, die 
durch die Mufterung gehn, Lieblich wild hätteſt Du ihn die künig« 
liche Stirn erheben, und Aller Bid auf ihn allein gerichtet geſehn. 
Er Fam dem Alter zuvor und der Hoffnung, Die Blüthen ſchienen 
früßzeitig zu fein, als ſchon die Früchte Fanıen, Wenn Du ihn von 
den Waffen umgeben biigen fiepft, fo hältſt Du ihn für den Mars, 
und für den Amor, wenn er das Geſicht entdeckt. 

Ihn Hatte Sophia dem Bertoldo an den Ufern der Adiſch ges 
boren, Sophia die ſchöne dem mächtigen Bertoldo, und ehe er noch 
gleihfam als Kind von der Bruft genommen war, wollte ihn Mar 
tida, und erzog ihn, und unterrichtete ihn in den Eöniglichen Küns 
ften; und immer war er bei ihr, bis die Trompete, die von Dften 
erſchallte, feine junge Seele bezauberte. 

Da floh er allein davon, und noch hatte er das funfzehnte 
Jahr nicht zurückgeiegt, und ging über unbekannte Wege, Er fchiffte 
durch die egeifhen Fluthen, die Ufer Griechenlands vorbei, und ers 
reichte das Schlachtfeld in entfernten Regionen. Die edeifte Flucht! 
Nun find es drei Jahre, daß er im Krieg ift; kaum brach der 
Pflaum aus feinem Kinn hervor, 
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nicht zum Begleiter haben, und feine Liftige Eiferfucht 
gab ihm vorfichtige Gedanken ein. Er zog daher feinen 
Mitwerber bei Seite, und fagte liebkofend zu ihm: 

O Du, der Du größer, als Dein großer Vater 
bift, und ſchon in. Deiner erften Jugend den hoͤchſten 
Preis in den Waffen erhältft, wer foll der Führer unfers 
fiegreichen Heeres werden? Ich, der ich kaum dem be: 
rühmten Dubdone, und nur aus Chrerbietung gegen fein 
Alter, unterwürfig war, ich, Gottfrieds Bruder, fehe 
niht, wem ich nunmehr weichen dürfte, wenn Du 
nicht waͤreſt. 

Dir, bdeffen Adel jedem andern gleich ift, giebt der 
Ruhm und das Verdienft Deiner Thaten den Vorzug 
vor mir, und Gottfried felbft würde fich nicht meigern, 
Dir ihn, was ben Kampf betrifft, zuzugeftehen. Dich 
alfo wünfche ich zum SHeerführer, wenn Du nicht lieber 
ein Begleiter diefer Sprerin fein willft. Aber ich glaube 
nicht, daß Du dieſen Ruhm achteſt, der aus nächtlichen 
und dunfeln Thaten entfpringt. 

Deiner Tapferkeit wird es hier nicht an glänzendern 
Thaten fehlen. Wenn Du nicht entgegen bift, fo will 
ich es dahin bringen, daß Dir die andern bie höchfte 
Ehrenftelle ertheilen. Aber weil ich nicht weiß, wo— 
bin ih mein unentfchloßnes zweifelhaftes Herz menden 
fol, fo begehrte ih von Dir, daß ih nah meinem 
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Belieben entweder bei Dir bleibe, oder der Armibda 
folge. | 
Hier ſchwieg er, und dieſe legtern Worte brachte er 
nicht, ohne zu erröthen,- vor. Rinaldo bemerkte feine 
übel verhehlte Leidenſchaft wohl, und lächelte ein menig; 
aber da ihm die Pfeile der Liebe den Bufen nur aufge 
tigt hatten, fo war er weder fehr ungeduldig über einen 
Mitwerber, noch beeiferte ſich, dem Mädchen zu folgen. 

Tief in fein Herz war ber bittere Tod des Dudone 
gegraben, und er rechnet es fich zur Unehre, daß ihn der 
kuͤhne Argante °) lange überleben follte, und dann gefiel 
ihm auch diefe Sprache, die ihn zur verdienten Ehre ein: 
(ud; fein jugendliches Herz hatte feine Luft daran, umd 
genoß den füßen Ton des wahrhaften Lobes. 

Er gab ihm alfo zur Antwort: Sch verlange die 
erften Stellen mehr zu verdienen, als zu erhalten, und 
ich darf, wenn mic nur mein Herz erhebt, die Hoheit 
der Scepter nicht beneiden.. Da Du mich aber zur 
Ehre rufft, und mic, ihrer würdig hältft, fo werde id 
mich nicht dawider firauben. Es muß mir angenehm 
fein, daß ich ein fo ſchoͤnes Merkmal von eurer Ad: 
tung erhalte. | 

Alfo ‚verlange ich fie nicht, und fehlage fie nicht ab. 





*) Der größte Held der Belagerten, der ihn erlegt hatte. . 
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Sollte ich aber ja der Heerführer werden, fo wirſt Du 
unter der Zahl der Ausgemählten fein. Darauf verließ 
ihn Euftaz, und fuchte die Leidenfchaften der andern 
Ritter nach feinem Willen zu beugen. Allein der Füuͤrſt 
Dihernando verlangt die nämliche Stelle, und ob ihn 
gleich die Pfeile der Armida treffen, fo vermag doch bie 
Liebe zu einer Dame meniger in feinem ftolzen Herzen, 
als der Geiz nad) Ehre, der ſich deffen bemeiftert. 

Er ftammte von den großen Königen von Norwe- 
gen ab, die viele Provinzen beherrfchten; und fo viele 
Kronen und Eönigliche Scepter feiner väterlichen und muͤt— 
terlihen Ahnen machten ihn ſtolz. Der andre war ftolz 
mehr auf feine eignen Thaten, als diefe, welche feine 
Borfahren gethan, ob biefe gleich feit fünf Sahrhunder: 
ten, und noch länger, in Krieg und in Frieden glänzend 
fi) hervorgethan hatten. 

Diefer barbarifche Fürft, der nur mißt, was Gold 
und Herrfchaft ift, und jede Tugend für- dunkel achtet, 
die der Eönigliche Titel nicht: erhellt, kann nicht erdulden, 
daß in dem, was er vermag, an Verdienft mit ihm 
Ninaldo fih in einen Wettſtreit einlaffe, und Ereuzigt 
fich deswegen fo, daß Zorn und Unmwille ihn gänzlich ber 
Vernunft beraubt. 

Als der böfe Geiſt der Hölle einen fo breiten Weg 
in ihm offen fieht, fo ſchleicht er ihm fich heimlich in 
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* den Bufen, und fegt fich liebkofend an das Ruder feiner 
Gedanken, und macht den innerlichen Zorn und Haß 
immer bittrer, und reizt und verwundet das Herz, und 
macht, daß mitten in der Seele immer eine Stimme 
wiederhallt, die fo zu ihm fpricht: 

Rinaldo kämpft mit dir. Aber vermag denn feine 
leere Zahl von Ahnen fo viel? Er, ber ſich dir gleich 
machen will, er zähle feine ihm unterworfnen Völker, 
feine Lehnsträger; er zeige die Scepter und feine in koͤ— 
niglicher Würde verftorbnen Ahnen gegen deine lebendi= 
gen. Ha! mie viel unterfteht fi) ein Herr von einem 
elenden Staat, ein Herr, der in dem ſklaviſchen Stalien 
geboren ift. 

Er fiege ober verliere nunmehr, er war Sieger feit 
diefem Zage, da er dein Mitwerber wurde. Was wird 
die Welt fagen? und dies wird ihm zur höchften Ehre 
gereichen ! er ließ fich einft mit dem Dfchernand in einen 
Mettftreit ein. Die edle Stelle, welche Dudone hatte, 
konnte dir Ruhm erwerben, aber nicht weniger Glanz 
von bir erhalten; diefer hat ihren Werth vermindert, dba 
er um fie anbielt. 

Und wenn auch niemand hierunten etwas hierüber 
fpriht, wie muß der alte gute Dubdone nicht oben im 
Himmel ſich erzuͤrnen, wenn er feinen Blick auf diefen 
Verwegnen richtet, ber ald ein unerfahrner Knabe, Alter 
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und Verdienſt verachtend, ſich ihm gleich zu fchägen fich 
erfrecht. 

Und ſtatt dafuͤr gezuͤchtigt zu werden, traͤgt er noch 
Ruhm und Ehre davon. Einige rathen ihm dazu und 
muntern ihn dazu auf, und, o allgemeine Schande! 
andre geben ihm ihren Beifall. Aber wenn Gottfried es 
ſieht und zugiebt, daß er um das, was dir gebuͤhrt, dich 
betruͤge, ſo leide du es nicht, du darfſt es nicht leiden. 
Zeige, was du kannſt und wer du biſt. 

Bei dieſer Rede faͤngt ſein Zorn an zu brennen, 
und waͤchſt in ihm wie eine geſchuͤttelte Fackel. Das 
angeſchwollne Herz kann ihn nicht mehr faſſen, er tritt 
in die Augen hervor, und ſchießt in die Zunge. Alles, 
wovon er glaubt, daß es am Rinaldo zu tadeln ſei, ver— 
fchweigt er zu feiner Unehre nicht. Er nennt ihn hoch— 
müthig und eitel, und feine Tapferkeit närrifche, raſende 
Verwegenheit. 

Alles, was großmuͤthiges, ſtolzes, erhabnes und 
edles aus ihm hervorſtrahlt, giebt er, ſehr ungeſchickt, 
für Fehler aus, und fhimpft und tabelt e8, und wird 
darüber fo laut, daß Rinald es hört. Michts deſto⸗ 
weniger fährt er fort, ohne feine blinde Wuth im Zügel 
zu halten. 

Der böfe Damon begeiftert feine Zunge, giebt ihr 
jedes Wort, und der entflammten Bruft immer neue 
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Nahrung, und macht, daß er die ungerechten Beleibi- 
gungen jeden Augenbli wiederholt. Im Lager ift ein 
geräumiger Plag, mo fi immer eine Anzahl von aus: 
erlefenen Rittern verfammelt, um ihre Glieder im Ringen 
und Turnieren zu üben und zu flärfen. 

Und eben bier Elagt er, ba die. Berfammlung am 
zahlreichften ift, als ob es fo fein Schidfal fei, Rinaldo 
an, und feine Zunge, von dem Gifte der Hölle befeelt, 
ift gleihfam ein fharfer Pfeil. Diefer ift in der Nähe 
und hört es, und kann feinen Zorn nicht mehr verfchlof: 
fen halten, fondern ſchreit: Du lügft, und drangt fich 
nad ihm, und faßt das bloße Schwert in die Rechte. 

Die Stimme war ein Donner, und das Schwert 
ein Blis, der den Schlag verfündigt. Dfchernand zit: 
terte, und fah weder ‚Flucht noch Mettung vor dem ge- 
genwartigen unvermeidlihen Tode. Da aber das ganze 
Lager Zeuge ift, fo macht er den Starken und Uner- 
fhrodnen , und.erwartet den großen Feind, zieht das 
Schwert und fegt fih flandhaft in die Lage, fih zu 
vertheidigen. 

In einem ‚Augenblid fah man auf einmal taufend 
brennende Schwerter flammen. Ein Haufe von unvors 
fihtigen Leuten läuft rings umher hier zuſammen, unb 
ſtoͤßt fih und druͤckt ſich. Won ungemwiffen Stimmen 
und vermifchtem Gefchrei fchmwiret und fauft durch bie 
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Luft ein Hallen, gleich dem Getöfe, das man am Ufer 
des Meeres hört, wo der Wind fein Saufen mit dem 
Rauſchen der Wogen vermifcht. 

Allein der ungeflüme Zorn bes beleidigten Ritters 
laͤßt fi) duch kein Zurufen mäßigen. Er verachtet das 
Schreien, das. Aufhalten und alles, was ihm den Weg 
zu verfchließen fich beftrebt, und trachtet nach Rache und 
dringt duch. Mann und. Waffen weiter, und fchmwingt 
das bligende Schwert, fo daß er den Weg fich räumt, 
und allein, zur Beſchaͤmung von taufend Vertheidigern, 
Dſchernand anfallt. 

Und richtet mit der Hand, die auch im Zorn ihre 
Kunft nicht vergißt, taufend Stöße gegen ihn. Set - 
ſucht er ihm die Bruft, jest den Kopf, jetzt die rechte, 
jegt die linke Seite zu treffen. So fchnell und heftig 
ift feine Fauſt, daß fie Kunft und Augen täufht. Uns 
verfehn und unerwartet trifft fie, wo's am menigften zu 
befürchten ift. 

Er hörte nicht eher auf, als bis er einmal und 
zweimal das fchredliche Schwert ihm in den Bufen ges 
ftoßen hatte. Der Elende ſtuͤrzt nieder, und vergießt 
Seele und Geift aus doppelter Wunde. Noch blutig 
ftedt der Sieger das Schwert in die Scheide, und zögert 
nicht länger bei ihm; er wendet ſich anderswohin, und 
befänftigt den wilden Geift und die entflammte Begierde. 


} 
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Indeſſen fieht, vom Lärm herbeigezogen, ber gute 
Gottfried ein entfegliches unerwartetes Schaufpiel, Dfcher: 
nand hingeftredt, Haar und Gewand von Blute naß, 
und voll Tod das Geſicht. Er hört das Seufzen, An 
Hagen und Meinen von vielen über den erlegten Ritter. 
Staunend fragt er: Wer war fo vermwegen, und that das 
bier, two e8 am menigften gefchehen follte? 

Arnald, einer der vertrauteften des erlegten Prin: 
zen, erzählt, und macht den Vorfall im Erzählen um 
vieles ftraffälliger, daß Rinald ihn ermordet, daß feine 
naͤrriſche Hige vom einer leichten Urfache gereizt worden, 
und daß er das Schwert, das für Chriftum an feiner 
Hüfte hange, wider deſſen Ritter gezogen, daß er feine 
Herrſchaft verachtet, und den Befehl übertreten, welchen 
er £urz vorher gegeben habe, und jedermann wiſſe. 

Daß er nad dem Geſetze des Todes fchuldig fei, 
und, nad) Ausfage des Verbots, beftraft werden müffe; 
theils, wegen der Größe des Verbrechens felbft, und theils, 
weil e8 an diefem Drte begangen worden. Wenn er 
Berzeihung erhalte, fo wuͤrde jeder andre ſich des naͤm— 
lichen nach feinem Beifpiel erfrechen, und die Belei— 
digten würden bie Rache ausüben wollen, bie ben Rich: 
tern zuftehe. 

Daraus würde denn Zwift und Feindfeligkeit auf 
diefer und jener Seite entfpringen. Er erwähnt der Ver: 
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dienfte bes Erblaßten, und fagt alles das, was Mitleiden 
oder Zorn erwedt. Tancred aber feste ſich dagegen, 
widerfprah und bewies, daß die Ehre den Rinaldo zu 
diefer That habe zwingen müffen. Gottfried hört zu, 
und feine firenge Miene flöße mehr Furcht als Hoff: 
nung ein. Ä 

Darauf fügte Tancred hinzu: Here, bedenke, wer 
und was Rinaldo fei, was ihm für fich felbft für Ehre 
gebühre, und megen feines berühmten Eöniglichen Stam: 
mes, und wegen Buelfen, feines Oheims. Wer herefcht, 
darf nicht alle mit gleicher Strafe belegen. Das näms 
lihe Vergehn verändert fih nad dem Grade der Perfos 
nen, und nur bei denen, bie einander gleich find, ift 
die Gleichheit der Strafe gerecht. 

Von den Oberften, antwortete der Feldherr, müffen 
die Unterften gehorchen lernen. Tancred giebt einen bö- 
fen Rath, und irrt, wenn er will, daß ich den Großen 
alles erlauben fol. Was würde aus meiner Herrfchaft 
werden, wenn ich nur den Unterfien, ein Seerführer 
des Pöbeld der Armee, befehlen dürfte? Ich mag den 
ohnmächtigen. Commandoftab , dieſe befhämende Herr: 
[haft nicht, wenn ich fie auf diefe Bedingung erhal: 
ten habe. 

Aber frei und heilig habe ich fie erhalten, und kei— 
ner foll ihre Anfehn verringern. Was die Verfchiedenheit 
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der Strafen und Belohnungen betrifft, fo weiß auch ich 
fehr wohl, wenn man fie anwenden, und wenn man 
die Oberften und Unterften gleich behandeln müffe — 
Tancred antwortete nichts hierauf, von Ehrerbietung. zu: 
ruͤckgehalten. 

Reimund, ein Verehrer der alten ſtrengen Zucht, 
lobte, was er ſagte. Dadurch, ſagte er, macht ein gu— 
ter Heerfuͤhrer ſeinen Untergebnen ſich ehrwuͤrdig. Das 
ift ſchon keine gute Zucht, wo man Verzeihung, und 
nicht Strafe erwartet. Jede Negierung fällt, und jede 
Güte hat ihren Ruin in fih, ohne die Grundfäule der 
Furcht. 

Tancred merkte die Worte, hielt ſich nicht laͤnger 
bei ihnen auf, und ſprengte mit einem ſeiner Pferde, 
welches Fluͤgel zu haben ſchien, unverzuͤglich zum Ri— 
naldo, der in ſein Zelt gegangen war, nachdem er ſeinen 
Feind des Stolzes und des Lebens beraubt hatte. Hier 
traf ihn Tancred, und ſagte ihm den Inhalt von allem, 
was war geſagt und geantwortet worden. 

Er fuͤgte darauf hinzu: ob ich gleich die aͤußere 
Miene nicht fuͤr einen wahrhaften Zeugen des Herzens 
halte, denn der Gedanke der Sterblichen liegt in einem 
zu tiefen, zu innern Theile verborgen; ſo getraue ich 
mir doch nad) dem, was ich an unferm Feldherrn wahr: 
genommen, ber es auch nicht gänzlich verfchweigt, zu 
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verfihern, daß er Dich mie einen gemeinen Strafbaren 
behandeln und in feine Macht bringen will. 


Rinaldo lächelte, und mit einem Gefichte, worin 
der Zorn ins Lachen bligt, gab er zur Antwort: wer ein 
Sklav ift, oder werth ift, ein Sklave zu fein, vertheis 
dige fein Recht in Ketten. Ich bin frei geboren, habe 
frei gelebt, und will es flerben, ehe ih Hand oder Fuß 
fhimpflichen Feſſeln darreiche. Diefe Rechte iſt des 
Schwerts gewohnt, iſt der Siege gewohnt, und verachtet 
ein elendes Band. 


Wenn Gottfried meinen Verdienſten dieſen Lohn 
giebt, und mich ins Gefaͤngniß ſetzen will, als ob ich 
ein Menſch aus dem Poͤbel waͤre; wenn er glaubt, mich 
in einen niedrigen Kerker gebunden zu ſchleppen, ſo komme 
er, oder ſende, ich werde feſten Fuß halten. Schickſal 
und Waffen ſollen unter uns Richter ſein. Er will 
ein wildes Trauerſpiel zur Beluſtigung der Feinde vor: 
ſtellen ſehen. 


Nach dieſen Worten fodert er die Waffen, bekleidet 
Haupt und Bruſt mit dem feinſten Stahl, nimmt den 
großen ſchweren Schild in den Arm, und hängt das un: 
glüklihe Schwert an die Seite, und in einer Geberde 
vol Großmuth und Majeftät ftrahlt er, wie das Wetter 
zu leuchten pflegt, in den Waffen, Mars, er gleicher 
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Dir, wenn Du vom fünften Himmel herunter fteigft, 
von Eifen und Grauen umgeben. 

Zanered verfucht indeffen die milden Geifter und 
das empörte Herz zu befänftigen. Unüberwundner Jüng: 
ling, fagt er, ich weiß, daß Deiner Tapferkeit jedes 
rauhe und harte Unternehmen eben fein wird: ich meiß, 
daß Dein erhabner Muth unter den Waffen und unter 
dem Schreden immer am ficherften ift; aber Gott wolle 
nit, daß er fih heute auf eine fo graufame Weiſe zu 
unferm Schaden zeige. 

Sage mir, was gebentft Du zu thun? willſt Du 
alfo die Hände Dir mit Deinem bürgerlichen Blute be: 
fubeln? und mit den unmwürdigen Wunden der Chriften 
CHriftum durchbohren, beffen Glieder und Theile fie find? 
Sol eitles Anfehn einer vergänglichen Ehre, die mie 
eine Meereswelle koͤmmt und wieder geht, mehr über Dich 
vermögen, ald Treu und Eifer nach diefem Ruhme, der 
ewig im Himmel ift? 

Ach! nein bei Gott! überwinde Dich felbft, und be: 
zaͤhme Deinen milden ftolzen Geift. Weiche, nicht aus 
Sucht, fondern Religion; dafür wird Die ein Sieges- 
zeichen aufbewahrt werben. 

Und wenn Du Gefängniß und Feffeln als eine un- 
edle Laſt verweigerft, und den Meinungen und Sitten 
folgen willſt, welchen die Welt, nach den Gefegen der 
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Ehre, ihren Beifall giebt, fo laß mich hier, Dich bei dem 
Feldheren zu entfchuldigen, und gehe nach Antiochien zum 
Boemund, bei diefem wirft Du Sicherheit genug vor 
Gottfrieden haben. 


Bald wird Dir Deine höchfte Tapferkeit, wenn das 
Agpptifche, oder ein ander heidnifches Heer uns angreifen 
wird, in Deiner Entfernung noch glänzender erfcheinen. 
Unfer ganzes Schlachtfeld wird ohne Di gleichlam ein 
Körper zu fein fcheinen, dem Arm oder Hand abgehauen 
ift. Hier koͤmmt Guelfo dazu, und billigt den Rath, 
und will, daß er ohne Verzug fich entferne. 


Shren Bitten giebt das erzürnte Gemüth des kuͤhnen 
Sünglings nach, und er fehlägt e8 feinen getreuen Freun— 
den nicht ab, fogleih aus dem Lager zu gehn. Indeſſen 
ift vieles Volk herbeigelaufen, das ihn liebt, und jeder 
erbietet fich, und bittet, ihn begleiten zu dürfen. Er dankt 
allen, nimmt nur zwei Schildträger mit fich, und fteigt 
aufs Pferd. 


Er geht mit einem Verlangen nah emwigem und 
erhabenem Ruhme, der unaufhörlich fein edles Herz treibt 
und fpornt. Sein Beift ift auf große Thaten gerichtet, 
und er befchließt ungewöhnliche Dinge zu thun; unter bie 
Feinde zu gehn, und dafelbft entweder eine Cypreſſe oder 
einen Palmkranz für den Glauben zu erobern, defjen Rit: 

Heinſe's Were X. 13 
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ter er iſt; Aegypten durchzulaufen, und bis an bes Nils 
unbekannte Quellen zu bringen. 

Guelfo ſucht darauf Gottfrieden auf, und beide 
unterhalten fich über die That des Rinaldo. Der Feld- 
here beklagt ſich über deffen ungeftümen Zorn, und trägt 
dem Guelfo auf, ihn zu bereden, daß er freimillig in Ver: 
haft komme, und fid) vertheidige. Diefer aber verfündigt 
ihm, daß er ſchon fern vom Lager fei, und vertheidigt feine 
gerechte Sache als ein zärtlicher Oheim. 

Kein edler Geift, fagt er, kann Schimpfwörter an: 
hören, ohne darauf zu antworten, und hat er den Be: 
fhimpfer erflohen, mer kann einem gerechten Zorne Ziel 
und Maaß vorfchreiben? Wer zählt die Streiche, wer mißt 
oder waͤgt die Beleidigung ab, mitten im Feuer des 
Kampfes. Mit Recht, fag’ ih, hat er dem fhmwülftigen 
Dfchernand die Hörner feines hochmüthigen Stolzes abge: 
brochen. Der einzige Fehler war, wenn er ja einen bes 
ging, daß er den Befehl, ſich nicht zu fchlagen, vergaß ; 
und das ift mir herzlich leid, und ich will ed gar nicht 
loben. Gottfried antwortet darauf, er mag herum irren, 
und Zank und Streit anderswo hinbringen. 

Indeſſen ließ die ſchlaue Betrügerin nicht nach, um 
Beiftand anzubalten. Den Tag brachte fie mit Bitten 
zu, und wendet alles an, was Kift, Verftand und Schön: 
beit vermochte. Und breitete die Macht ihren dunkeln 
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Schleier aus, und verfchloß den Tag in Weften, fo begab 
fie fich mit zweien von ihren Rittern, und zwei Frauen bei 
Seite in ihr Zelt. 

Allein ob fie gleich Meifterin in der Kunft zu betrü: 
gen, und reizend in ihren Sitten, und holdfelig in ihren 
Begegnungen, und fo fchön ift, daß weder vor ihr, noch 
nad) ihr, der Himmel einer andern eine größere Schön: 
heit zum Looſe gegeben, fo daß fie die berühmteften Del: 
den im Lager unauflöslich gefangen hält; fo Eann fie doch 
nicht den frommen Gottfried damit zur Wolluſt loden. 

Vergebens fucht fie, ihn zu bezaubern, und mit tödt: 
lichen Süßigkeiten in’s verliebte Leben zu ziehn. Gleich 
einem gefättigten Vogel, der ſich nicht herab Läßt, wo ihm 
der Vogler mit der Speife lodt, verachtet er die vergäng- 
lihen Bergnügen, der Welt überdrüßig, und fteigt auf 
dem einfamen Wege zum Himmel; er macht alle Nach: 
ftelungen fruchtlos, die ihm der hinterliftige Amor auf 
ihrem fchönen Gefichte bereitet. 

Kein Hinderniß Eonnte feine heiligen Gedanken von 
dem Pfad ableiten, welchen Gott ihm vorgezeichnet. Sie 
verfuchte taufend Künfte, und erfchien in taufenderlei 
Geftalten, gleich einem neuen Proteus, vor ihm. Ihre 
Begegnungen, ihre Geberden voll der füßeften Neize wür: 
den die Liebe geweckt haben, wo fie am kaͤlteſten fchläftz 
aber jede Bemühung, jeder neue Verſuch wurde ihr vereitelt. 

13 * 
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O wie verlor nunmehr die fchöne Prinzeffin, bie mit 
einem Winke das Eeufchefte Herz zu verbrennen glaubte, 
ihren Stolz und Uebermuth, wie groß war ihre Zorn und 
ihre Verwunderung darüber! Endlich befchloß fie, ihre 
Macht da anzuwenden, wo fie. keinen fo ſtarken Wider: 
ftand fände, gleich einem Feldheren, der ein unuͤberwind⸗ 
liches Land abgemattet verläßt, und ein andres mit Krieg 
überzieht. 

Aber nicht weniger unuͤberwindlich erzeigte ſich das 
Herz des Tancred wider ihre Waffen. Sein Bufen war 
mit einem andern Verlangen angefüllt, *) und eine neue 
Liebe Eonnte daſelbſt Eeinen Plag haben. Diefe allein 
überwand fie nicht, die andern aber alle, diefer mehr, jener 
weniger, brannten von ihrer fchönen Flamme. 

Ob es fie gleich fehe ſchmerzt, daß ihre Vorhaben und 
ihre Lift ihre nicht fo völlig von Statten gehe, fo tröftet 
fie fich doch wieder, da fie eine fo edle Beute von fo vie: 
len Helden gemacht hatte, und gedenkt, ehe noch jemand 
ihre Betrügereien gewahr werde, fie in Sicherheit zu füh: 
ren, two fie diefelben mit andern Ketten feffeln könne. 

Als die Zeit herbeigefommen war, two der Feldherr 
ihr einige Hülfe zu geben verfprochen, fo kam fie ehrer⸗ 
bietig zu ihm, und fagte: Herr, der feftgefegte Tag ift 








°) Das reljende Gejiht der Clorinda, einer Kriegerin unter den 
Feinden, hatte fein Herz bejaubert, 
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fchon vorbei, und wenn der Tyrann von ohngefähr hörte, 
daß ich meine Zufluht zu. Deinen Waffen genommen, 
fo würde er ſich zur VBertheidigung vorbereiten, und das 
Unternehmen nicht mehr fo leicht fein. 

Ehe alfo ein ungemiffes Gerücht, ober eine gemiffe 
Nachricht ihm diefes verfündigt, fo wolle doch Deine Guͤtig— 
£eit unter. Deinen Tapferſten einige wenige wählen, bie 
mich nunmehr begleiten. Wenn der Himmel bie Dinge 
der. Sterblichen nicht mit mißgünftigen Augen anfieht, 
und ber Unfchuld nicht vergißt, fo werde ich wieder in 
mein Reich eingefegt werden, das Dir immer in Krieg 
und Frieden zinsbar fein foll. 

Der Feldhere Eonnte es ihre nicht abfchlagen, ob er 
gleich, bei Beſchleunigung ihrer Abreife, die Wahl zu ſich 
zuruͤckkehren fah. Jeder verlangte mit ungewöhnlicher Hef: 
tig£eit unter der Zahl ber zehn Gemählten zu fein, und 
der Eifer, der daraus entftand, machte fie noch ungeftümer. 

Sie fah nun die Herzen in ihnen offen, und nahm 
daher ein neues Augenmerk; fie bediente fich zu größrer 
Stärke und Marter der fchlimmen Furcht der Eiferfucht, 
dba fie wohl mußte, daß endlich die Liebe ohne diefe Künfte 
veraltert, und langfam und träge wird, gleich einem Roffe, 
das weniger flüchtig läuft, wenn fein andres ihm folgt, 
ober zuvor läuft. 

Sie theilte Worte, zärtlihe Blicke, und das füße 
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Lächeln fo aus, daß Feiner ift, der den andern nicht bes 
neidet; und Furcht und Hoffnung war bei feinem von 
ihnen getrennt. Sie liefen ohne Zügel herum, und bie 
Scham hielt fie nicht zuruͤck, von der Kunft eines betrüs 
gerifchen Geſichts gereizt; und der Feldherr Eonnte. fie nicht 
mehr aufhalten. 

Er war unentfhlüßig, und wuͤnſchte, jeden gleich zus 
frieden zu fielen, ob er gleich zumeilen ein wenig bigig 
wurde, bald vor Scham, bald vor Zorn über ben Wahn: 
finn der Ritter. Endlich erfann er ein neues. Mittel, fie 
zu vereinigen. Schreibt eure Namen auf, fagte er,. und 
werft fie in ein Gefäß, und der Zufall fei Richter. 

Sogleich wurden die Namen gefchrieben, in eine Eleine 
Urne gelegt, durcheinander gefchüttelt, und gezogen. Der 
erfte war der Graf von Pembrod Artemidor; darauf las 
man, den Namen Gerhard; nad) diefen kam Wenzel, ein 
ernfthafter Eluger Mann vorher, jegt ein graues. Kind, 
und ein alter Liebhaber. 

D wie froh war ihr Gefiht, und die Augen von 
diefer Wonne fo ſchwanger, von melcher das volle. Herz 
überläuft! biefen dreien war das Gluͤck ber Liebe zuerft 
guͤnſtig. Die andern, deren Namen die Urne noch ver: 
birgt, geben ihr ungewiſſes Herz und ihre Eiferfucht zu 
erkennen. Sie bangen an deſſen Munde, der die Koofe 
zieht, und die Namen lieſt. 
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Guaſco war der vierte; darauf kam Rudolph; die: 
fem folgte Ulrich; darauf lad man Wilhelm Ruffilion, 
den Baier Eberhardt und Heinrich den Franken. Ram: 
bald war ber legte. Diefer veränderte aus Liebe feinen 
Slauben, und wurde Chriſti Feind. 

Die andern brennen vor. Zorn, Eiferfuht und Neid, 
und nennen das Gluͤck boshaft und ungerecht, und Ela: 
gen Dich Amor an, daß Du zugeben Eannft, daß es in 
Deinem Reihe Richter fei. Da e8 aber ein Inftinkt der 
menfchlichen Seele ift, das heftiger zu verlangen, was 
man ihr verbietet, fo befchließen viele, dem Glüde zum Trotz, 
ber Prinzeffin zu folgen, fobald der Himmel fich verdunkle. 

Sie wollen ihre immer folgen, im Schatten, und in 
der Sonne, und im Kampfe für fie das Leben tagen. 
Sie fagen ihr etwas davon, und fie ladet fie mit abge= 
brochnen Worten und füßen Seufzern dazu ein; und es 
thut ihr bald bei dieſem, bald bei jenem leid, daß fie ohne 
ihn abreifen müffe. Indeſſen hatten fid) die zehn Ritter 
gerüftet, und nahmen von Gottfrieden Abfchied. 

Diefer Eluge Feldherr giebt jedem insbefondere eine 
Ermahnung, und fagt ihnen, was für ein ungeriffeg, 
leichtes, und unfichres Pfand. die heidnifche Treue’ fei, und 
mit welcher Kunft man die Nachftellungen und unglüds 
lichen Bufälle. vermeiden Eönne; aber feine Worte waren 
in den Wind geftreut, die Liebe nimmt Eeinen guten Rath 
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an. Endlich ließ er fie von ſich; und die Prinzeffin er—⸗ 
wartete nicht ben andern Morgen zur Abreife. 

Die Siegerin reift ab, und führt diefe Helden, ſchon 
als Gefangene, im Triumph auf, und läßt den Haufen 
der andern Liebhaber unter unendlichen Martern zuruͤck. 
Sobald aber die Nacht hervorkam, und unter ihren Fittis 
gen das Stilfehweigen, und bie leichten herumirrenden 
Träume mit ſich führte, folgten viele heimlich der Spur 
der Armida, wie fie ihnen die Liebe zeigte. 

Der erite war Euftaz, und kaum Eonnte er die Duns 
£elheit der Nacht abwarten; eilig geht er dahin, wohin 
ihn durch die Finfterniß ein blinder Führer leitet. Er 
irrte die Nacht umher, die lau und heiter war; und bei 
Erfheinung der Morgenröthe erfchien ihm zugleich Armida, 
und ihr Geleite, in einer Burg, wo fie die Nacht ihr 
Quartier gemacht hatten. 

Er reitet geſchwind auf fie zu, und fogleich erkennt 
ihn Rambald an feinem Schild, und ruft: was er bei 
ihnen fuche, und weswegen er komme? Sc folge ber 
Armida, antwortet er; meine Dienfte werden ihre nicht 
weniger nüslich fein, als die eurigen, wenn fie diefelben 
nicht verfchmähtz und jener: wer hat Dich zu * Ehre 
erwaͤhlt? und er: die Liebe. 

Mich die Liebe, und Dich das Gluͤck. Was haͤltſt 
Du fuͤr den gerechteſten Erwaͤhler? Darauf antwortete 
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Rambald: Ein falfcher Titel Hilft Dir nichts, und Du 
bedienft Dich unnüger Künfte. Du bift ein unrechtmaͤßi⸗ 
ger Diener, und wirft Dich nicht unter uns rechtmäßige 
Vertheidiger der Prinzeffin mifchen koͤnnen. Und mer vers 
wehrt es mir? ermiedert der junge Ritter ärgerlich. 

Sch werde Dir's verbieten, antwortete diefer; und 
ging fogleih auf ihn los; der andre eben fo aufgebracht 
auf ihn. Aber hier ftredte die Tyrannin der Seelen mit 
ten im Zorne die Hand aus, und legte fich dazwiſchen, 
und fagte zu dem einen: D! laß e8 Dir doch nicht zus 
wider fein, daß Du einen Begleiter mehr erhältft, und 
ich einen Ritter. 

Wenn Dir meine Rettung am Herzen liegt, warum 
wilft Du mic) einer neuen Hülfe berauben, da ich ihrer 
fo fehr bedarf? und zu dem andern: Du bift mir mill: 
£ommen! fei ein WVertheidiger meines guten Namens und 
meines Lebens. Es wird nie gefchehen, und die Ver: 
nunft will e8 nit, daß ich eine fo edle, fo gefällige 
Geſellſchaft verachten follte. Indem fie fo ſprach, Fam 
immer wieder ein neuer Ritter dazu. 

Der hieher, der dorther; und feiner wußte was von 
dem andern, und fah ihn mit fcheelen Augen an, Sie 
nahm fie alle mit Vergnügen auf, und bezeugte jedem 
Dank und Freude über feine Ankunft. 

Bei Anbruc des Tages hatte Gottfried ſchon Nach: 
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richt von ihrer Abreife. Sein Geift mwahrfagte ihnen 
Unglüd, und er fchien wegen eines zukünftigen Uebels in 
Kummer zu fein. 

Nunmehr war er von feinen größten Helden ver: 
laffen. Nach einiger Zeit wurde ihm auch nod) feine größte 
Stüse, der tapfre Tancred, duch einen fonderbaren Zufall 
entführt, und kam in die Gewalt der Armida. Im Lager 
war großer Mangel an Lebensmitteln. Die Belagerten 
thaten öftere Ausfälle, bei. welchen die beften Ritter blie— 
ben, die ihm noch übrig waren. 

Um das Uebel zu vergrößern, verbreitete fich die falfche 
Nachricht unter die Armee, Rinaldo fei ermordet. worden; 
und einige Staliäner glaubten, Gottfried felbit habe Ban 
diten nach ihm ausgefendet, und fuchten Sedermann wider 
ihn zu empören. Nachdem er lange vergebens fich bemüht, 
die Sachen auf einen beffern Fuß zu fesen, überfiel ihn 
endlih Soliman, einer der größten Helden, unverfehens 
bei Nacht, mit einem Heer von Türken und Arabern, 
und richtete ein entfegliches Bludbad an. Die Belager: 
ten thaten zu gleicher Zeit einen Ausfall. 

Ale Hoffnung zur Rettung war verfchwunden, als 
bei Anbruc des Morgens eine Molke von Staub ficy 
näherte, welche die Donner des Kriegs in ihrem Schoße 
hielt. Funfzig Helden gingen daraus hervor, und breites 
ten das triumphirende purpurne Kreuz im weißen Silber 


203 


in die Luft, und thaten Wunder der Tapferkeit. Weder 
Araber noch Türke Eonnte ihnen widerftehen. Der Tod 
ging in verfchiednen Geftalten auf dem Schlachtfeld um: 
her, das zu einem See von Blut wurde. 

Endlich mußten die noch übrig gebliebnen Feinde mei: 
chen, die Chriften verfolgten fie, machten die Wege frei, 
und erhielten den Sieg. 

Diefe funfzig Ritter waren die Gefangenen der Ar: 
mida. Nachdem man vom Kampf ausgeruht, die Tod— 
ten begraben, und das Lager gereinigt hatte, und die Ans 
flalten, den folgenden Tag die Stadt zu beflürmen, waren 
gemacht worden, fo verfammelte Gottfried die funfzig 
Nitter um fich, und bat, daß einer unter ihnen ihm ihre 
Begebenheiten erzähle, die fie bei der Prinzeffin gehabt 
hätten, und wie es gekommen fei, daß fie bei einer fo 
großen Gefahr ihm fo plöglich fo großen Beiftand hätten 
leiften koͤnnen. 

Beſchaͤmt fchlugen fie die Augen nieder; ein Eleines 
Vergehn war ihren Herzen ein bittrer Biß. Endlich brach 
der berühmte Sohn des Königs von England das Still: 
Ihweigen, hob feine Stirn empor, und fagte: 

Wir, *) deren Namen nicht aus der Urne gezogen 
wurden, reiſten ab, jeder für fich, verborgen, und folgten, 








°) Gelang 10. Stanze 60. 
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ich leugn' es nicht, dem betrügrifchen Geleite des Amor, 
und eines verführerifchen fchönen Gefihts. Sie z0g uns 
durch alte krumme Wege, uneinig untereinander, und 
jeden voll Eiferfuht. Unfrer Liebe und unferm Zorn, 
ach! zu fpät erkenn' ich es, gaben jest Wörtchen, jegt 
Blicke Nahrung. i 


Endlich langten wir an, wohin nunmehr die Flamme 
vom Himmel geftiegen ift, und die Beleidigungen, welche 
fo böfe Menfchen der Natur anthaten, gerächt hat. Da: 
mals war es ein fruchtbar fchönes Land, jest ift es ſchwef— 
licht heißes Gemäffer, eine dürre Rache, und rund umher 
eine ſchwere Luft, und eine Schwüle von Fäulnif. 


Dieß ift der See, in welhen man nichts ſchweres 
wirft, das bis zur Tiefe gelange, fondern Menfh und 
Eifen und Stein [hwimmt darauf, wie Tanne, oder leichte 
Buche. In ihm liegt ein Schloß, und eine ſchmale Eurze 
Brüde erlaubt den Fremden den Eingang. Hier nimmt 
fie uns auf, und ich weiß nicht durch welche Kunſt, reis 
zend und lächelnd ift darin jeder Theil. 


Hier ift bie Luft gelind, und der Himmel heiter, 
und froh die Bäume und die Wiefen, und rein und füß 
die Fluth, wo zwiſchen den lieblichften Myrthen ein Quell 
entfpringt, und ein Flüßchen verbreitet. Sanfter Schlum: 
mer ſenkt fi in den Schoß der Blumen herab mit einem 
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angenehmen Geflüfter der Zmeige. Die Vögel fingen. 
Don Marmor und Gold will ich ſchweigen, Kunft und 
Arbeit ift wunderbar daran. 

Sie läßt in’s Grüne, da, wo der Schatten am dich: 
teften ift, nahe bei dem Murmeln des Elaren MWaffers, 
eine prächtige Zafel zubereiten, und mit ausgegrabenen 
Gefäßen, und auserlefenen und theuren Speifen befegen. 
Hier war das, was jede Jahrszeit giebt; das, was bie 
Erde fchenkt oder das Meer uns fchidt; das was die 
Kunft vermag; und hundert fhöne ſchlaue Mädchen mars 
teten auf. 

Sie flößte, in füßer Sprache und fhönem Lächeln, 
Gift und Tod einem ein. Während ein jeder noch am 
Tiſche figend mit langen Slammenzügen eine lange Ber: 
geffenheit trinkt, ſtand fie auf, und fagte: ich komme wie: 
der; und kehrte nicht mit fo ruhigem unfchuldigem Gefichte 
zurüd, Mit einer Hand fchüttelt fie eine Eleine Ruthe, 
die andre hält ein Buch, und fie lieft in unvernehmlis 
chen Tönen, lieft die Zauberin, und ich fühle Gedanken und 
Willen in mir ſich verändern, Leben verändern, und Woh— 
nung. Seltſame Kraft! Neues Verlangen ergreift mich. 
Ich fpringe ins Waffer, tauche mich hinein, und gehe in 
die Tiefe; weiß nicht, wie jedes Bein in's andre koͤmmt, 
ein Arm und ber andre in den Rüden geht. Ich ver: 

kürze mid) nnd ziehe mic zufammen, auf der Haut 
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wachen Schuppen, und aus einem Menfchen bin ich ein 
Fiſch geworden. 

Eben fo wurde jeder von dem andern noch verwan 
delt, und fhlüpfte mit mir in diefes Iebendige Silber. 
Was ich mir damald war, erinnre ich mich jegt mie eines 
unrubigen , aberwigigen Traums. Endlich gefiel «8 ihr, 
uns wieder unfre eigne Geſtalt zu geben; aber ſtumm 
waren wir zwiſchen Wunder und Schreden, als fie, 
zornig im Geſicht, auf diefe Weife droht, und uns 
traurig macht. 

Seht! meine Made ift euch bekannt, fprach fie, und 
welche gänzliche Herrfchaft ich über euch habe. Es hängt 
von meinem Willen ab, daß biefer elend in ewigem Ge— 
fängniffe den heitern Himmel verliere; der andre ein Vogel 
werde; jener Wurzel in die Erde fchlage und keime, oder 
in einen Kiefelftein ſich harte, oder in eine flüßige Quelle 
zerrinne, ober in einem rauhen Fell einhertrabe. 

Wohl Eönntet ihr meinen harten Zorn vermeiden, 
wenn es euch gefällig wäre, meinem Verlangen zu folgen, 
eure Religion zu verlaffen, und für unfer Neid, wider den 
tudifchen Gottfried die Schwerter zu ziehn. Alle wei: 
gern fich, und verabfcheuen den unmürdigen Vertrag. Den 
Rambald allein bereder fie dazu; und uns, da Feine Der 
theidigung gilt, treibt fie, von Banoen ummunden, in ein 
Loch, wo nichts ift, das leuchte. 
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In diefes naͤmliche Schloß Fam von ohngefähr Tan: 
cred, und auch er wurde ein Gefangner. Aber die treu: 
loſe Zauberin behielt uns kurze Zeit im Gefängnif, und, 
wenn ich die Wahrheit gehört habe, erhielt ein Gefands 
ter des Herrn von Damascus von dieſer Betrügerin, un 
aus ihrer Gewalt zu nehmen, daß er ung, zwifchen hun— 
dert gerüfteten Männern, waffenlos und in Ketten dem 
Könige von Aegypten zum Geſchenke zuführe. 

Sp wanderten wir denn auch fort. Nach dem hohen 
Rathſchluſſe der Vorfiht des Himmels begegnet uns ber 
gute NRinaldo, der feinen Ruhm mit erhabnen und uner- 
hörten Thaten immer erhöht; fällt die Ritter, unfre Waͤch— 
ter, an, und thut, was er gewohnt ift, erlegt fie und 
überwindet; und wir Eleideten uns in ihre NRüftung, die 
ung zuvor gehörte. 

Sch habe ihn gefehn, und dieſe haben ihn gefehn; 
er hat uns feine Rechte gereicht, und mir haben feine 
Stimme gehört. Das Gerücht ift falfch, das hier um: 
berläuft, und eine fo ſchlimme Neuigkeit verbreitet. Er 
lebt, und befindet fich wohl. Heute ift der dritte Tag, 
da er, im Geleit' eines Reiſenden, von uns Abfchied ge: 
nommen, um nad) Antiohien zu gehn. Er legte zuvor 
feine Waffen ab, die zerhauen und blutig waren. 

Serufalem wird nunmehr mit der größten Tapfer— 
£eit beflürmt, aber nicht eingenommen, da bie Feinde den 
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beftigften Widerſtand thun, und Gottfried von der tapfern 
Elorinda mit einem Pfeil in die Hüfte verwundet 
wird. Der Geift des Hugo, eines verftorbnen Helden, 
erfcheint ihm darauf im Zraum und fagt ihm, daß er 
die Stadt nicht eher erobern werde, als bis er dem Ri⸗ 
naldo verziehen und ihn zuruͤckberufen habe. 


Nachdem er aufgemacht und aufgefianden ift, Eömmt 
der Oheim des Rinaldo, Guelfo, zu ihm, und bittet 
überdies noch um feine Zurüdberufung. Sie wird be: 
ſchloſſen. Zwei Ritter entbieten fih, ihn aufzufuchen. 


Der eine war Dano, einer ber tapferften Helden 
im Deere, der andre Ubaldo, ein liffiger, verfchlagner 
und vorfichtigr Mann, der in feinee Jugend die ganze 
Melt durchgereift war, und Sprache, Sitten und Ge: 
brauche vieler Menfchen wußte. Sie waren im Begriff, 
abzureifen, und ihn zu Antiochien bei Boemunden auf: 
zufuchen, als Peter, der Einfiedler, der zuvor wußte, 
daß dies ihr Unternehmen vergebens fein würde, unter 
fie trat und fagte: 


She werdet einen vergeblihen Weg machen, und 
Rinaldo ‚hier nicht finden. Geht an das benachbarte 
Ufer von Askalon, da, wo ein Fluß fih ins Meer er: 
gießt, wird euch einer von unfern Freunden erfcheinen. 
Glaubt ihm und thut, was er euch fagt. Sie gehord: 
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ten feinen Worten, die ihm immer der Geift Gottes ein: 
zugeben pflegte, und nahmen Abfchied 

Sie kamen nad Askalon, und an den Fluß, der 
von Regenwaſſer angefhmwollen war, fo daß er nicht alleg 
in fein Bett faffen Eonnte; fein Lauf ging fchneller als 
ein Pfeil. Während fie da flanden, und nicht wußten, 
was fie thun follten, erfchien ihnen auf der andern Seite 
beffelben ein ehrmwürdiger Alter, in einem langen weißen 
leinenen Gemwande, mit Buchenlaube befränzt. Er fchüt: 
telt eine Ruthe, betritt den Fluß trodnen Fußes, und 
eitt über deffen Lauf, mie in Norden die Landmädchen 
über die Slüffe zu laufen pflegen, warn der Winter 
ihre Gewaͤſſer gehärtet hat. Und plöglich war er da, 
wo die Ritter mit auf ihn gehefteten Augen flanden, 
und fagte: 

Meine Freunde, Euer Vorhaben ift gefährlich und 
mühfam, ihr feid eines Führers höchft bedürftig. Der 
Ritter, den ihr fucht, ift weit von hier entfernt, in 
einem unmirthbaren unfichren Lande. She müßt ihn 
außer den Grenzen ber bekannten Welt auffuchen. 

Es *) fei Euch gefällig, mit mir in diefe verborg- 
nen Grotten zu gehn, mo ich meinen geheimen Sig 
habe. Ihr werdet dafelbft keine geringen Dinge von mit 


°*) Bierzehnter Gefang. Stanze 36. | 
Heinſe's Werte X, 14 


210 


hören, und das erfahren, woran Eud) viel gelegen fein 
muß, So fprad er, und befahl dem Waſſer, zu mei: 
hen; und es tritt fogleich zurüd, und weicht, und hängt 
hier und da, wie ein ausgehöhlter Berg, und erfcheint in 
der Mitte getheilt. 

Er nahm fie bei der Hand und führte fie in die 
innerften Ziefen unter diefem Fluffe. Sie fahen bier bei 
einem ſchwachen unfichren Lichte, gleich dem Scheine des 
Monde im Gebüfche, wenn er noch nicht voll ift, weite 
Höhlen mit Waſſer angefüllt, von welchen auf der Erde 
jede Ader entſteht, die entweder in eine Quelle aufſpru— 
delt, oder in ein angenehmes Flüßchen läuft, oder fich 
in einen See verbreitet, 

Sie koͤnnen fehn, wo ber Po entfteht, der Idaspes, 
Ganges, Euphrat und die Donau und der Nil verbirgt 
bier feine unbekannten Quellen nicht. Tiefer finden jie 
einen Bach, der fich in lebendigen Schwefel und fchönes 
Silber ergießt. Diefes verfeinert darauf die Sonne, und 
härtet diefe flüffige Feuchtigkeit in weiße Maffen, oder 
guldne Schollen. 

Kings um den reichen Fluß fehn fie das Ufer von 
Edelfteinen bemalt, wovon diefer Drt wie mit Fadeln 
erhellt, und die grauenhafte Dunkelheit vertrieben wird. 
Hier funkelt der himmliſche Sapphir mit feinem bläulichen 
Lichte, und der Hyacinth, und dort flammt der Kar: 
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funfel, und leuchtet der fefte Diamant, und lachet froh 
der fhöne Smaragd. 

Die Ritter gehen flaunend umher, und ihr Ge: 
danke ift fo ganz auf die neuen Dinge verwendet, daß 
fie Eein Wort hervorbringen. Endlich bewegt Ubald die 
Stimme, und bittet: O Bater! fage uns doch, wo 
wir find, und mo Du uns hinführft, entdede ung, wer 
Du feift, denn ich weiß nicht, ob ich was Mirkliches 
fehe, oder Traum, oder Schatten, fo großes Erjtaunen 
verwirrt mir das Herz. 

Er antwortete: Ihr feid in dem ungeheuren Schoße 
der Erde, die alles in fich hervorbringt; ohne mich wuͤr— 
det ihr 'nie in das Innre ihrer Eingeweide haben drin: 
gen können. Sch führe Eud zu meinem Palafte, den 
ihre bald von einem wunderbaren Licht entzündet fehen 
werdet. Ich wurde als ein Heide geboren, aber durch 
die Gnade Gottes in der heiligen Taufe wiedergeboren. 

Meine wunderbaren VBerrichtungen gefchehen nicht 
vermittelft der Kraft der unterirdifchen Geifter. Gott 
verhüte,, daß ich mic) der Zaubereien bediene, die Hölle 
zu meinen Befehlen zu haben. Fern von ihnen fpähe 
ih die Kräfte der Kräuter und Quellen aus, und be— 
trachte die andern unbekannten Geheimniffe der Natur 
und die verfchiednen Bewegungen der Sterne. 

Nicht immer wohne ich fern vom Himmel bier in 
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unterirdifchen Höhlen. Dft wähle ich zu meinem Auf: 
enthalte den Libanon, ober dem Karmel. Dafelbft ent: 
been fi) mir Venus und Mars in allen ihren Ge: 
ftalten ohne Hülle, und ich fehe, mie jeder andre 
Stern ſchnell oder langfam rollt, ob er wohlthätig oder 
drohend blidt. 

Und unter meinen Füßen feh ich die Wolken bald 
dicht und bald dünn, bald ſchwarz und bald vom Re: 
genbogen bemalt. Sch betrachte, wie ber Regen und 
wie der Thau entfteht, und wie der Wind fidy) wendet, 
wie der Blitz fich entzündet, und durch welchen Schlan: 
genpfad er herab fich dreht. Ich entdecke die Kometen, 
und die andern himmlifchen Erfcheinungen fo in der Nähe, 
daß ich oft an mir-felbjt meine Freude hatte, an mir 
felbft, der ich dafür hielt, daß mein Wiffen ein gewiffes 
untrügliches Maaß alles deffen fei, was der hohe Schoͤ— 
pfer der Natur hervorbringen könne. Allein als Euer 
Peter mit dem heiligen Waffer das Haar mir befprengte, 
und die unreine Seele badete, da richtete ich meinen 
Blick weit höher hinauf, und wurde gewahr, daß er für 
ſich felbft dunkel und kurz ift. 

Dann fah ic ein, daß unfer Geifl, was ein Nacht: 
vogel gegen die Sonne, gegen bie Strahlen des erften 
MWahren if. Ich lachte über mich felbft, und über den 
Wahn, der mich vorher fo ftolz gemacht hatte. Dabei 
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folgte ich doch, nach deſſen Willen, der gemöhnlichen 
Kunft, und trieb meine vorigen Befchäftigungen, doch) 
bin ih zum Theil ein ganz anderer Menſch gegen das, 
was ich gewefen bin. Jetzt hänge ich von ihm ab, und 
wende mich zu ihm, und beruhige mid in ihm. Er 
befiehfe und lehrt, iſt Meifter und höchfter, oberfter 
Herr zugleih, und verfhmäht nit, durch mich Dinge 
zu thun, die zuweilen feiner eignen Hand würdig wären. 
Jetzt aber wird meine Sorge fein, daß der unüberwind: 
liche Held aus feinem entfernten Gefängniffe wieder ing 
Lager komme. Er hat es mir befohlen, und fihon feit 
langer Zeit erwarte ih Eure Ankunft, die mir von ihm 
vorher gefagt worden: ift. 

Indem er fo mit ihnen fprach, gelangt er an den 
Ort, wo er feine Wohnung hat. Diefe hatte die Ge: 
ftalt einer weiten geräumigen Höhle, die Kammern und 
Säle in ſich enthielt. Alles Eoftbare, das theurefte, was 
die Erde in ihren reichen Adern nährt, glänzt daſelbſt, 
und jeder Zierrath ift geboren, und nit mit Händen 
gemacht. 

Hier fehlt e8 nicht an hundert und hundert Be: 
dienten, die bereit waren, den Gäften aufjumarten. Ein 
prächtiger filberner Zifh wurde mit großen Gefäßen von 
Kryſtall und Gold befegt. Nachdem fie fich gefättigt, 
und ihren Durft gelöfht hatten, fo fagte der Zaubrer 
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zu den Rittern: nun ift e8 wohl Zeit, daß ich Euer 
größres Verlangen befriedige. 

Hier fing er an: Die Thaten und Betrügereien 
der böfen Armida find Euch zum Theil befannt, mie 
fie ins Lager kam, und auf was für Art fie viele 
Nitter daraus zog und wegfuͤhrte. Ihr wiſſet noch, 
mit welchen unauflöslichen Feffeln die Treuloſe darauf 
fie belegte, und daß fie nachher mit vielen MWächtern 
fie nah) Gaza fendete, und daß fie unterwegs befreit 
wurden. 

Nun will ih Euch erzählen, was nad) diefem allen 
fih zugetragen, eine wahre Gefchichte, die ihr noch nicht 
gehört habt. Nachdem die böfe Zauberin ihre Beute, 
die fie mit fo viel Lift erhalten, fich wieder genommen 
ſah, fo biß fie fih vor Schmerz in die Finger, und 
fagte von Zorn entflammt: ach! e8 werde niemald wahr, 
daß er fih rühme, fo viele meiner Gefangenen befreit 
zu haben. 

Wenn er den andern bie Fefjeln abgenommen, fo 
fei ee Sklave; er allein ertrage den langen Verdruß und 
die Martern, bie den andern aufbewahrt wurden. Auch 
diefes ift mie noch nicht genug. Sch will, daß ſich das 
Unglüd über alle die andern verbreite. So fagte fie zu 
fich felbft, und befchloß den boshaften Betrug auszufüh: 
ten, den ihr hören werdet. Sie fam dahin, wo Rinald 
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ihre Krieger im Kampf überwunden, und einen Theil 
davon erfchlagen hatte. 

Hier lagen feine Waffen noch, die er mit der Ruͤ— 
ftung eines Heiden vertaufchte, vielleicht weil er uner— 
kannt unter einer weniger berühmten zu reifen wuͤnſchte. 
Diefe nahm die Zauberin, bekleidete einen Körper ohne 
Kopf mit ihr, und legte diefen an das Ufer eines Fluſ— 
fes, wo ein Trupp Franken vorbeifommen und ihn 
fehen mußte. 

Diefes konnte fie wohl vorher willen, ba fie tau— 
fend Spione ringsherum auszufenden pflegte, von denen 
fie öfter Nachricht erhielt, wenn einer im Lager ange: 
fommen, oder daraus abgereift war, und außerdem auch 
immer mit ihren Geiftern ſprach, und fich lange mit ihnen 
unterhielt. Sie fegte alfo den todten Körper an einen 
Pag, der ihrem Betruge fehe zu Statten kam. 

Und nicht. weit davon einen der fchlausften Bedien— 
ten in einem Schäferkittel, und richtete ihn in allem 
ab, was er thun und fagen follte;s und es ging nad) 
ihrem Willen. Diefer fprah mit den Eurigen, und 
fireute den Samen des Verdachts in fie, welcher auf: 
ging, und Zank und Streit hervorbrachte, der endlich in 
einen bürgerlichen Krieg hätte ausfchlagen koͤnnen. 

Denn nach ihrer Abficht glaubte man, Rinaldo fei 
auf Gottfrieds Anftiften ermordet worden, obgleich fehr 
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bald fich zeigte, daß der unbillig gehegte Verdacht fich 
von der Wahrheit entferne. Diefes war der erfte Liftige 
Streidy der Armida; nun höret noch, wie fie darauf dem 
Rinaldo gefolgt, und was daraus entftanden fet. 

Da, wo der Drontes ſich theilt, und mit feinen 
Armen ein Inſelchen ummindet, erwartete fie ihn beim 
Uebergange, gleich einer Elugen Sägerin. Er kam, und 
ſah am Ufer eine Säule aufgerichtet flehn, und nicht 
weit davon einen Eleinen Nachen. Er betrachtete gleich 
die fchöne Arbeit an dem meifen Marmor, und las in 
goldnen Buchſtaben: 

D Du, wer Du aud feift, den Zufall oder Wille 
an dieſe Ufer führt! vom Aufgange bis zum Untergange 
der Sonne hat die Melt Eein größres Wunder in fich, 
als dieſe Inſel. Fahre hinüber, wenn Du es fehen willft. 
Der Unvorfichtige befchließt fogleih, über den Fluß zu 
fegen, und ba der Nachen zu Elein war, feine Schildträ- 
ger zu faffen, fo ließ er fie zurüd, und fuhr allein hinüber. 

As er angelandet ift, fo blidt er Lüftern umber, 
und findet nichts außer Grotten, Gewaͤſſern, Blumen, 
Gras und Geſtraͤuchen; er glaubte daher hintergangen zu 
fein. Aber es ift doch alles fo ſchoͤn, und hat fo viel 
Reize für ihn, daß er bleibt und fich niederiäße. Er 
zieht den Helm von der Stirn, und bie lieblichen Lüfte 
wehen lind und erquidend um feine Schläfe. 
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Indeſſen ertönt im Fluß ein ungewöhnliches Mur: 
meln. Seine Blide eilen dahin, und er fieht, mitten 
in der Fluth, einen Wirbel fich bewegen, darauf Fam 
etwas von einem blonden Haar hervor, und darauf ein 
Mädchengefiht, und darauf.der Bufen, und die Brüfte, 
und die fchönfte weibliche Geftalt bis dahin, wo die 
Scham fie verbirgt. 

Co pflegt eine Nymphe, oder eine Göttin in ber 
Abenddaͤmmerung fihtbar zu werden. Sie fchien eine 
von denen Syrenen zu fein, die ehemals das unfichre 
tperhenifche Meer bewohnten; nicht weniger ſchoͤn war ihr 
Sefiht, und füß der Ton ihrer Stimme, fo fang fie, 
und über ihr hingen Xuft und Himmel im Entzüden. 


O laſſet doch, fo lang’ auf Euren Wangen 
Des Lebens Mai in frifchen Nofen blüht, 
Von eitlem Ruhm nie Eure Seelen fangen! 
Der ift ein Thor, der das Vergnuͤgen flieht, 
Und Kämpfe fuht mit Räubern oder Schlangen, 
Und durch die Gluth von Müfteneien zieht. 
Der Liebe Hain ift nur der Sugend offen! 
Sit die vorbei, fo habt ihr nichts zu hoffen. 


Unglüdliche! wenn Ihr fie nicht genoffen! , 
Denn wie sin Bach durch junge Blumen rinnt, 
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Nie wiederkehrt, fo fchnell ift fie verfloffen. 

Preis, Tapferkeit, des Sieges Lorbeern find 

Nur Namen, für den Klugen leere Poſſen. 

Der Ruf, ein Wort von füßem Ton, gewinnt 

Euch Stolzen, und er ift ein Traum, ein Schatten 
Don Traume nur, mit dem fih Schwärmer gatten. 


In Sicherheit im Schoß der Ruhe figen, 
Bon Grazien bedient, mit Cypernwein 
Und Saitenfpiel den Erdenfinn erhigen, 
Der Liebe ſich und jeder Freude weihn, 
Nichts fürchten, es mag flürmen oder bligen; 
Heißt felig, gleich den hohen Göttern, fein. 
Und den Genuß durch Eeine Grille ſtoͤren — 
Lehrt die Natur, und find der Weisheit Lehren. 


Mit fo lieblihen Tönen und Worten fingt die Be 
trügerin den Süngling in Schlummer. Nach und nad) 
fchleicht fi der Schlaf in feine Sinne, und bemädhtigt 
fi ihrer fo ſtark, daß nicht ber Donner, vielmeniger 
etwas anders, ihn diefem ruhigen Bilde des Todes ent: 
reißen kann. Nun geht die Zauberin aus ihrem Hinter: 
halt hervor, und nähert fih ihm, nah Rache Lüftern. 

Allein als fie den Blick auf ihn richtet, und fieht, 
wie gefällig er Athen holt, und die füße Miene um die 
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Augen, die, ob fie gleich verfchloffen find, doch lächeln 
— mas wird dann gefhehen, wenn er fie bewegt?! — 
So hält fie zuerft unentfchloffen ſich zurüd, fegt darauf 
fih) ihm zur Seite nieder, und fühlt jeden Zorn fich 
legen, während fie ihn betrachtet. Sie hängt fo über 
feinem reizenden Geſichte, daß fie Narciß an der Quelle 
zu fein fcheint. 

Sänftiglid) nimmt fie den lebendigen Schweiß, ber 
daraus hervordringt, in einen ihrer Schleier auf, und 
mäßigt die Hige der Sommergluth mit einem gelinden 
Faͤcheln. So Löft das fehlummernde Feuer der verfchloß: 
nen Augen, kaum werdet Ihr e8 glauben, diefes Eis auf, 
das härter ald Diamant um ihrem Herzen geworden war, 
und fo zerrinnt die Feindſchaft in Liebe. 

Von Lilien und Rofen, melde in biefer angeneh: 
men Gegend blühten, machte fie auf eine neue Weife 
fanfte, aber unzerreißliche Ketten, und wand fie ihm um 
den Hals, die Arme und die Füße, und hielt ihn fo 
gefangen, und läßt ihn, während er fchläft, auf einen 
Magen bringen, und fährt im Flug duch den Himmel, 

Kehrt aber weder in ihre Reich nad) Damascus zu: 
tue, noch dahin, wo ihr Schloß in den Gewäffern 
liegt, fondern verbirgt ſich, voll Eiferfuht auf eine fo 
geliebte Beute, und voll Scham über ihre Liebe, außer 
den Grenzen der Welt in ben ungeheuren Dcean, mo 
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kein Schiff, oder felten, von unfern Ufern landet, und 
erwählt dafeldft eine von den glüdfeligen Inſeln zu ihrer 
einfamen Wohnung. 

Hier fteigt fie auf den Gipfel eines Bergs, der un: 
bewohnt und. voll dunkler Wälder ift, und macht durch 
ihre Zauberkünfte deffen Schultern und Seiten voll Schnee, 
und deſſen Scheitel grünend und lieblidy anzufehen, und 
gründet nahe an einem See einen Palaft, wo ihr Ge- 
liebter mit ihr in einem immermwährenden Frühling ein 
weichlich und verliebtes Leben führt. Aus diefem fo ent— 
fernten und fo verborgnen Sefängniffe follt ihr den Juͤng— 
ling ziehn, und die Wachen der furdhtfamen und eifer: 
füchtigen, die den Berg und die Wohnung vertheidigen, 
überwinden. Es fol Euch aber nicht an Geleit und 
Beiftand bei dem großen Unternehmen fehlen. 

She werdet, fobald Ihr aus dem Fluffe feid, eine 
Dame finden, die zwar jugendlic im Gefiht, aber alt 
an Sahren iſt, und fie an den langen Haaren erkennen, 
die an der Stirne ſich Eräufeln, und an dem farben 
wechfelnden Gewande. Diefe wird Euch fchneller übers 
hohe Meer bringen, als die Flügel des Adlers und der 
Blige find, und bei Eurer Ruͤckkehr wird fie nicht we- 
niger Eure getreue Wegweiſerin fein. 

Am Fuße de8 Berge, wo die Zauberin wohnt, wer: 
det Ihr Drachen zifhen und Eberte die Borften ihres 
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Ruͤckens ſtraͤuben, und Baͤren und Loͤwen den großen 
Rachen eroͤffnen ſehn; allein ich werde Euch eine Ruthe 
geben, bei deren Drohen ſie ſich fuͤrchten ſollen, Euch 
nahe zu kommen, darauf aber wird bei Anfang des Gi— 
pfels die Gefahr ſich vergroͤßern. 

Hier entſpringt eine Quelle, deren Wellen ſo rein 
und lieblich ſind, daß deren Anblick den Durſt erregt, 
aber in ihren kalten Kryſtallen verbergen ſie ein geheimes 
Gift, das ungewoͤhnlich ſchlimme Wirkungen hervor—⸗ 
bringt; ein wenig von ihrem klaren Waſſer macht ſo— 
gleich die Seele von Vergnuͤgen trunken, und bewegt den 
Menſchen zum Lachen, das endlich ſo heftig wird, daß 
er davon todt zur Erde faͤllt. 

Mit dieſer toͤdtlichen Fluth benetzt Eure Lippen 
nicht, und laßt Euch von den Speiſen nicht reizen, die 
Ihr auf dem gruͤnen Ufer zubereitet finden werdet, noch 
von den treuloſen Nymphen, die eine ſchmeichelnde wol— 
luͤſſige Stimme haben, und ein ſuͤßes Anſehen voll 
Huld und Laͤcheln. Seid ſproͤde gegen ihre Blicke und 
ihre glatten Woͤrtchen, und geht getroſt zu den hohen 
Thoren ein. 

Darin iſt ein Labyrinth von Mauern, die ſich in 
tauſend Kreiſen durchwinden; aber bei dem kurzen Ab— 
riſſe, den ich Euch davon gemacht habe, werden ſie Euch 
nicht irre führen. In deren Mitte liegt ein Garten, 
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wo aus jedem Zweige die Liebe zu wehen ſcheint. Hier 
wird der Ritter und das Mädchen im Schoße des jun: 
gen grünen Raſens liegen. 





So bald Armida ihren geliebten Ninaldo wird ver: 
laffen, und auf die andere Seite ſich entfernt haben, fo 
entdedt Euch ibm, und haltet ihm einen diamantnen 
Schild, den icy Euch geben werde, vor die Augen, daß 
er darin fich fpiegle, und feine Geftalt betrachte, und 
das weiche Gewand fehe, dag um ihn ſchwimmt. Scham 
und Zorn werden bei diefem Anblid die unedle Liebe 
aus feinem Buſen verjagen. 


Ich Habe Euch nun nichts mehr zu fagen, ald daß 
She fiher gehen, und in die innerften, geheimften Theile 
des Labyrinths dringen Eönnt, meil feine Zaubermacht 
Euren Lauf verzögern, oder den Durchgang Euch ver: 
wehren wird. Selbſt Armida, eine fo große Kraft hat 
Euer Geleite, kann Eure Ankunft nicht vorherfehn. 


Nicht weniger ficher werdet She aus ihren Woh— 
nungen zurüdkehren. Aber die Stunde des Schlafs ift 
herbeigenaht, und Ihr müßt bei Anbruch des Tags auf: 
fiehn. So fprach der gute Alte, : und führte fie darauf 
in ein Zimmer, wo fie die Nacht zubringen follten, ver: 
ließ fie froh und voll Gedanken, und begab ſich zur 
Ruhe. 


— — — 


Schon *) weckte ber ſchoͤne junge Strahl der Sonne 
jedes Thier, das auf der Erde wohnt, als der Weiſe zu 
den zwei Rittern fam, und die Zeichnung, den Schild 
und die goldne Ruthe brachte. Ruͤſtet Euch zur großen 
Reife, fprach er zu ihnen, ehe der Zag, ber fchon an: 
bricht, höher fteigt. Hier ift alles, was ich Euch vers 
fprochen habe, und was die Zaubereien der Armida über: 
winden fann. 

Sie waren fhon aufyeftanden, und hatten die Waf: 
fen um die ftarken Glieder gelegt, und folgten fogleich 
dem Alten duch Wege, die der Zag nicht erhellt. Es 
waren die nämlihen, die fie bei ihrer Ankunft betreten. 
Us fie an das Bett des Fluffes gelangten, fagt er: 
Freunde, ich nehme von Euch Abfchied, reifet glücklich. 

Der Fluß nimmt fie in feinen Schoß, und die 
Fluth treibt ſie ſanft in die Hoͤhe, wie eine leichte 
Staude zu heben pflegt, die mit Gewalt herabgebogen 
worden, und ſetzt darauf ſie ans weiche Ufer. Hier er— 
blicken ſie das verſprochne Geleite, ſie ſehen das kleine 
Schiff, und an deſſen Bord die Jungfrau, welche ſie 
fuͤhren ſollte. 

Sie zeigt eine behaarte Stirn, freundliche, gefaͤllige 
und ruhige Blicke, und an der Miene gleicht ſie den 





*) Funfzehnter Geſang, Stanze 1, 
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Engeln, fo viel Licht leuchtet daraus hervor. . Ihr Ge: 
wand ift jest himmelblau, und jegt röthlih, und ver: 
ändert feine Farben auf taufenderlei Weife, fo daß 
man es immer anders fieht, wenn man es wieder be: 
trachtet. 

So malt die Sonne zumeilen mit verfchiednen Far: 
ben den Pflaum um den Hals einer fchönen zärtlichen 
Taube; bald fcheint e8 ein Band von brennenden Rus 
binen zu fein, bald von grünen Smaragden, und jegt 
fließen fie in einander, und find auf hunbderterlei Art 
lieblich anzufehen, 

Geht herein, fagt fie, o Ihr Gluͤcklichen, in biefes 
Schiff, mit dem ich ficher über den Dcean fahre. Jeder 
Mind ift ihm günftig, fill jeder Sturm und leicht jede 
ſchwere Laſt. Mein Herr, der mit feiner Gnade nicht 
fparfam iſt, fendet mic) Euch zur Führerin. So fprad) 
fie, und fuhr darauf mit dem Nachen naher ans Ufer. 

Nachdem fie. das edle Paar aufgenommen, fo jtößt 
fie davon ab, und überläßt das Sciffchen der Fluth, 
breitet die Segel den Lüften aus, fest fi) ans Steuer: 
euder und regiert deſſen Lauf. Der Fluß ift fo ange: 
ſchwollen, daß er diesmal wohl Schiffe auf feinem Rüden 
tragen Eönnte, und diefes fo leicht, daß jeder Bach es 
würde fortgetragen haben. 

Die Winde treiben uͤbernatuͤrlich ſchnell die Segel 
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fort, und die Fluth fhaumt und murmelt gebrochen 
nah. Nun Eommen fie dahin, wo der Fluß ben Lauf 
feinee Gemäffer in einem größern Bette befanftigt, und, 
in die weiten Abgründe des Meers verfloffen, nichts mehr 
ift, oder verfchwunden ift. 

Kaum hat das wunderbare Schiff den Saum bes 
jegt beunruhigten Dceans berührt, als die Wolken ent= 
fliehn und der ſchwere Suͤdwind weicht, ber Regenguͤſſe 
drohte. ine gelinde Luft macht die Berge von Mogen 
eben, und Eräufelt nur den fchönen himmelblauen Schoß. 
Der Himmel verbreitet lächelnd eine fo füße Heiterkeit, 
dergleichen noch nie gefehen worden. 

Sie fommen Aegypten vorbei, und fehen an ben 
Ufern von Gaza ein unzähliges Heer fich rüften, um 
den VBelagerten in Serufalem beizuftehn, fahren immer, 
längs den Küften von Afrika, durch das mittelländifche 
Meer, Laffen die Säulen des Hercules hinter fih, und 
fehen ſich endlidy nad) vier Tagen auf dem weiten Dceane, 
wo nur der Himmel die Grenze der Fluth, und bie RR 
die Grenze des Himmels ift. 

Nun entdedten fie die Inſeln, bie die Alten die 
glüdfeligen nannten. Sieben davon waren bemyohnt, und 
drei gaben nur den wilden Thieren auf Bergen und in 
Wäldern ein fichere Wohnung. 

An einer von den unbewohnten ift ein Ort, mo 
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das Ufer fih Erümmt, und zwei lange Hörner in das 
Meer ausftredt, und damit einen. weiten Bufen umfaßt, 
den ein Felfen, beffen Stirn und Rüden der Fluth ent: 
gegenfteht, und woran ſich die Wogen brechen, zu einem 
Hafen madht. Auf beiden Seiten ragen zwei Klippen 
hervor, die den Schiffen zum Zeichen dienen. 

Darin ift ewiger Friede, und die Schiffe bedürfen 
des Ankers oder Seild nicht, um flille zu liegen, Rings 
umher ift das Ufer mit fchwarzen Wäldern befegt, in 
deren Innern eine Bertiefung liegt, die Epheu, Schat— 
ten und frifche Quellen zu einem angenehmen Aufenthalt 
machen. Hier 309 die Dame die Segel ein, und landete 
in dieſer einfamen und ruhigen Gegend an. 

Seht ihr, fagte fie darauf, diefen großen Palaft, 
der hier oben auf der Spige des Berges liegt? Hier 
bringt der Vertheidiger des chriftlichen Glaubens fein Le: 
ben unter Feſten, Scherzen und Poffen im Müffiggange 
zu. Mergen werdet Ihr unter dem Geleite der aufgehen 
den Sonne die rauhe Anhöhe hinauf fleigen, und feine 
Verzögerung darf Euch aufhalten, denn jede andre Stunde, 
als diefe, würde unglüdlich fein. 

Jetzt könnt Ihr noch, ehe ed Abend wird, den 
Fuß des Bergs erreihen. Nun nahmen fie Abfchied 
von der edlen Führerin, und traten an das gewünfchte 
Ufer. Sie fanden den Weg, der zum Berge führte, fo 
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anmuthig, daß ihre Fuͤße nicht muͤde zu gehen wurden, 
und als ſie daſelbſt ankamen, ſtand die Sonne noch hoch 
uͤber dem Oceane. 

Sie ſehen, daß man durch Klippen und zwiſchen 
Ruinen zu dem hohen und ſtolzen Gipfel des Berges 
ſteigt, und daß bis dahin jeder Weg mit Schnee und 
Reif bedeckt iſt, weiter aber es Gras und Blumen giebt. 
Nahe bei dem grauen Kinne deſſelben wallt das gruͤne 
Haar, und das Eis iſt den Lilien und den zar— 
ten Roſen getreu, fo viel vermochte Zauberfunft über 
Natur. | 

Die zwei Ritter bleiben am Fuße des Bergs an 
einem fchattigen, einfamen Drte, und als die Sonne, 
die ewige Quelle des goldnen Fichte, mit neuem Strahl 
den Himmel erquidte, riefen beide: auf! aufl und fegten 
ihren Weg vol Feuer und Muth meiter fort. Hier 
aber koͤmmt, ich meis nicht woher, eine gewaltige, ent: 
feglihe, fledige Schlange hervor , und legt ſich ihnen in 
den Weg. 

Sie redt den goldnen Kamm und den Kopf in 
die Höhe, ihre Hals ſchwillt von Zorn, und ihre Augen 
brennen; mit ihrem Bauche bededt fie den Weg und 
athmet Gift und Dampf. Jetzt kruͤmmt fie fich zu— 
fammen , und jegt dehnt fie ihre verfchlungnen Kreife 
von einander, und zieht fi) nad) fih. So zeigt fie fich 

15 * 


228 


auf ihrem Poften. Allein fie hält die Schritte der Krie- 
ger nicht auf. 

Schon zieht Karl das Schwert, und fällt fie an; 
aber der andre ruft: was mahft Du? Wilft Du fie 
mit diefen Waffen überwinden? Und fhüttelt die goldne 
unfterbliche Ruthe, fo daß das Ungeheuer fie zifchen 
hörte. Erfchredt von dem Tone begiebt es fich plöglich 
auf die Flucht, uͤberlaͤßt dieſen Paß ihnen frei und ver- 
Friecht fich. 

Etwas höher hinauf fteht ein gemaltiger Löwe vor 
ihnen, und brüllt, und blidt wild um fi, ſtraͤubt die 
Mihnen empor, und reißt die ungeheuren Höhlen fei- 
nes gefräßigen Rachens auf, peitfcht fih mit dem 
Schmweife, und reizt fi) zum Zorne. Doc die Ruthe 
ift ihm nicht fo bald gezeigt, als ein geheimes Schreden 
feine angeborne Kühnheit im Herzen erflarrt, und zur 
Flucht ihn treibt. 

Eilend verfolgen fie ihren Weg. Allein nun haben 
fie ein fürchterliche8g Heer von Eriegerifhen Thieren vor 
fih, an Stimme, Bewegung und Geberden verfchieden. 
Jedes Ungeheuer, das zroifchen dem Nil und Atlas her- 
umfchmweift, was Ercynien in feinem Schoße hat, und die 
hyrcaniſchen Wälder, fcheint hier verfammelt zu fein. 

Indeſſen kann ihnen doch eine fo fhredliche und 
dide Armee feinen Widerftand thun; vielmehr wird fie, 
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ein unerhörteds Wunder! von einem Kleinen Zifh, von 
einem kurzen Anblid in die Flucht getrieben. Die nun: 
mehr fiegenden Helden gewinnen den Rüden des Bergs 
ohne Anftoß, außer daß das Eid und die Steilheit der 
Pfade ihren Gang ein wenig verzögert. 


Als fie aber den Schnee durchgewabdet, und bie fleis 
len Klippen zurüdgelegt hatten, fanden fie einen fchönen 
lauen Srühlingshimmel, und die Ebne auf dem Berge 
weit und offen. Immer friſche geruchreiche Lüfte wehen 
hier unveranderlih; ihr Hauch wird nicht, wie andermärts, 
von der verfchiednen Bewegung der Sonne eingefhläfert 
oder aufgewedt. 


Und nicht, wie anderwärts, wechfeln Kälte und Hige, 
Wolken und Heiterkeit in diefen Fluren ab; immer Eleidet 
fih der Himmel in den reinften Glanz, entflamme fid 
nicht, oder wintert, und nährt den Wieſen das Gras, 
dem Strafe die Blumen, den Blumen den Geruch, und 
verewigt den Gefträuchen den Schatten. An dem Gee 
liegt der fhöne Palaft, und überfieht ringsumher die 
Berge und die Meere. 


Die Ritter fühlen fi), nach erreichter Höhe, etwas 
müde, und gehen daher langſam auf diefem beblümten 
Mege, und ftehen hier und da flille, als fie eine Quelle, 
die fie einladet, die trodnen Lippen zu baden, hoch von 
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Felſen fallen, und aus einer vollen Ader in taufend Spring⸗ 
brunnen das Gras mit Tropfen befprengen fehen. 

Darauf vereinigt fih zwifchen grünen Ufern in einem 
tiefen Kanal das Waffer, und rinnt murmelnd dahin unter 
dem Schatten beftändiger Zweige, Ealt und braun, aber 
fo Ear, daß es nicht den geringften Reiz auf dem Grunde 
verbirgt, und an feinen Ufern erhebt ſich hoch das junge 
Gras, und macht da einen frifchen und meichen Sig. 

Sieh da den Quell des Lachens, und den Badı, 
der die tödtlichen Gefahren in fich enthält! Hier müffen 
wir unfer Verlangen bezahmen, und fehr vorfichtig fein. 
Derfchließen wir unfre Ohren vor dem füßen böfen Ge— 
fange dieſer fulfhen Sprenen des Vergnügens. So gin— 
gen die Ritter weiter, bis dahin, wo der lieblihe Fluß 
in einem größern Bette ſich ausbreitet, und einen Teich 
bildet. 

Hier ift am Ufer ein Tifh mit Eoftbaren und theu— 
ten Speifen zubereitet, und durch das Elare Waffer fhwim= 
men fcherzend zwei gefchwäsige wolluͤſtige Mädchen, die 
fi) jest das Geficht befprigen, und jegt metteifern, ner 
am erften an ein beflimmtes Ziel gelange. Zumeilen tau— 
chen fie fih unter, und zeigen endlih Kopf und Rüden 
nad) dem verborgnen Laufe. 

Die zwei nadenden fhönen Schwimmerinnen beweg- 
ten ein wenig die harten Herzen, fo daß fie ftille ftanden, 
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ſie zu betrachten; und ſie vergaßen ihre Spiele und ihre 
Vergnuͤgungen. Eine indeſſen richtet ſich in die Hoͤhe, 
und zeigt die Bruͤſte, und alles das, was den Blick an 
ſich lockt, weiter hin vom Buſen, offen in freier Luft; 
und der Teich war den andern Gliedern ein ſchoͤner Schleier. 

Wie der Morgenſtern aus dem Waſſer geht, von 
Thau troͤpfelnd, oder wie aus dem fruchtbaren Schaume 
des Oceans bei ihrer Geburt die Goͤttin der Liebe hervor— 
kam, ſo erſcheint ſie; ſo troͤpfelte die kryſtallene Feuchtig— 
keit von ihren blonden Haaren; darauf drehte ſie die Augen, 
und ſtellte ſich, nun erſt dieſe zwei zu ſehen, und zog ſich 
ganz in ſich zuſammen. 

Und loͤſte das Haar, das ſie am Wirbel des Kopfs 
in einen einzigen Knoten gewunden hatte, augenblicklich 
auf, welches in der groͤßten Laͤnge herab fiel, und dicht 
mit einem goldnen Mantel das weiche Elfenbein umhuͤllte. 
O welch ein reizend Schauſpiel iſt ihnen genommen! aber 
nicht weniger reizend war, was es ihnen nahm. So in 
Waſſer und Haar verſteckt, wendete ſie ſich zu ihnen, froh 
und ſchuͤchtern. 

Sie laͤchelte zugleich, und zugleich erroͤthete ſie, und 
im Erroͤthen war das Laͤcheln noch ſchoͤner, und im Laͤcheln 
das Erroͤthen, welches das zarte Geſicht bis ans Kinn 
bedeckte. Darauf bewegte ſie die Stimme ſo ſuͤß und gut, 
daß jeder andre davon wuͤrde uͤberwunden worden ſein: 
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o glüdliche Fremdlinge, denen vergönnt ift, in diefe hohe 
glücfelige Wohnung zu gelangen! 

Dieß ift der Hafen der Welt, und hier empfindet 
man die Erquidung feiner Mühfeligkeiten, und diefe Wonne, 
die das freie Volk ohne Zügel des goldnen Zeitalters 
empfand. hr Eönnt nun die Waffen, die bisher Euch 
nöthig waren, ficher ablegen, und fie der Ruh in dieſem 
Schatten heiligen, denn Ihr werdet hier allein Ritter der 
Liebe fein. 

Der weiche Raſen der Wiefen, und ein fanftes Lager 
werden Euch zum Vergnügen einladen. Wir wollen Euch 
vor den Föniglichen Anblid derjenigen führen, die hier ihre 
Diener felig macht. Sie wird Euch in die fhöne Zahl 
derer aufnehmen, die fie zu ihren Freuden beftimmt. Aber 
vorher fei e8 Euch gefällig, den Staub in bdiefem Ge 
waͤſſer abzulegen, und Euch der Speifen diefer Tafel zu 
bedienen. 

So fagte die eine; die andere begleitete einftimmend 
‚bie Einladung mit Bewegungen und Bliden, fo wie nad) 
dem Ton der Elingenden Saiten jest ſchnell und jegt lang: 
fam fi die Schritte richten. Aber die Ritter haben ver: 
härtete und taube Seelen gegen diefe treulofen lügenden 
Reize, und ber Lieb£ofende Anblid und das füße Reden 


flattert nur von außen um fie, und füchelt allein die 
Sinne. 
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Und wenn auch von ſolcher Suͤßigkeit ein Theil ein: 
dringt, wovon die Begierde fproßt, fo rottet ſogleich die 
in ihre Waffen eingefchloffene Vernunft e8 aus, und ſchnei— 
det das entftehende Verlangen ab. Das eine Paar bleibt 
überwunden und verfpottet zurüd, und das andere geht 
von bannen, und nimmt nicht einmal Abfchied. Sie gehen 
in den Palaft, und die Mädchen tauchen ſich unter, fo 
ſehr mißftel ihnen der Widerſtand. 


Sechszehnter Befang. 


Rund ift das reiche Gebäude, und im verfhloffen: 
ften Schoße deffelben, gleihfam Mittelpunkt im Zirkel, 
hat e8 einen Garten, ber fchöner ift als alle, die jemals 
als die berühmteften geblühet haben. Ringsumher hatten 
die Geifter eine unbemerkbare und verwirrte Ordnung von 
Zimmern gebaut, und zwifchen den krummen Wegen die 
fer betrügerifhen Windung liegt er undurchdringlich. 

Sie gingen durch den größern Eingang. Die meite 
Mohnung hatte derer hundert. Die Thore waren von 
ausgearbeitetem Silber, und rauſchten auf Angeln von 
leuchtendem Golde. Sie hefteten ihren Blick auf bie 
Geftalten daran, denn die Materie ift von der Arbeit 
übertroffen. Es fehlt die Sprache, mehr Leben verlangft 


Du nit, und auch diefe fehlt nicht, wenn Du den 
Augen trauft. | 
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Man ſieht hier den Hercules mit dem Rocken unter 
den Maͤoniſchen Maͤdchen Maͤhrchen erzaͤhlen. Er be— 
ſtuͤrmte die Hoͤlle, trug den Himmel, und jetzt dreht er 
die Spindel. Amor, wenn er es ſieht, ſo lacht er. Man 
ſieht hier die Jole mit der unkriegeriſchen Rechten zum 
Spott die moͤrderiſchen Waffen behandeln; auf dem Ruͤcken 
hat ſie die Loͤwenhaut, die allzurauh fuͤr ſo zarte Glie— 
der ſcheint. 

Auf der andern Seite iſt ein Meer, und von grauer 
Fluth ſiehſt Du ſeine blauen Gefilde ſchaͤumen, ſiehſt in 
der Mitte eine doppelte Schlachtordnung von Schiffen 
und Waffen, und aus den Waffen Blitze gehn. Von 
Gold flammt die Welle, und es ſcheint, daß ganz Leucate 
von einer kriegeriſchen Feuersbrunſt lodre. Hier fuͤhrt 
Auguſtus die Roͤmer an, und dort Antonius den Orient, 
Aegypter, Araber und Indianer. 

Du wuͤrdeſt geſagt haben, die ausgerißnen Cycladi— 
ſchen Inſeln ſchwaͤmmen durch die Gewaͤſſer, und Berge 
ſtießen mit großen Bergen, ſo maͤchtig iſt der Anfall, mit 
welchem dieſe und jene mit den thuͤrmenden Schiffen auf 
einander losgehn. Schon ſiehſt Du Fackeln fliegen, und 
Pfeile, und das ungluͤckliche Meer mit neuer Niederlage 
beſtreut. Sieh! und noch neigt ſich der Sieg auf keine 
Seite, ſiehe die ſchoͤne Koͤnigin fliehn. 

Und Antonius flieht, und kann die Hoffnung der 
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Herrſchaft der Welt verlaſſen, wonach er trachtet. Er 
fliehet nicht, nein! er fuͤrchtet ſich nicht der Tapfre, er 
fuͤrchtet ſich nicht! er folgt nur ihr, die da flieht, und 
ihn nach ſich zieht. Du wuͤrdeſt ihn geſehen haben, gleich 
einem Menſchen, der zu gleicher Zeit vor Liebe raſet, und 
Scham, und Zorn, ihn wechſelsweiſe jetzt nach dem graus 
famen zweifelhaften Gefecht, jegt nad) den fliehenden See: 
geln haben bliden fehen. 

Sn den Sclupfmwinkeln des Nils fcheint er darauf 
in ihrem Schofe den Tod zu erwarten, und das harte 
Schidfal ihn in der Wonne an einem fihönen reizenden 
Gefiht zu tröften. Dergleihen Figuren waren in das 
Metall der Eöniglichen Thore gegraben. Nachdem die zwei 
Krieger von dem angenehmen Gegenftande die Augen ge: 
wendet, fo gingen fie in die täufchende Wohnung. 

Mie der Mäander zwifhen krummen und ungemif: 
fen Ufern fpielt, und mit zweifelhaften Laufe bald fteigt 
und bald fällt, dieß Waffer zu den Quellen und dieß zum 
Meere wälzt, und, während er Eömmt, fich trifft, da er 
zurüd Eehrt; fo, und noch unfindlicher und verwundner 
find diefe Wege. Allein der Abriß derfelben, den ihnen 
ber Zauberer gegeben, löft den Knoten auf, und zeigt ihnen 
den Ausgang. 

Nachdem fie die verwicelten Pfade verlaffen, eröffnet 
fidy ihnen der Garten in froher Geftalt. Sich daͤmmende 
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Gewaͤſſer, bewegliche Kryftallen, manderlei Blumen und 
mancherlei Gefträuche, verfchiedene Pflanzen, fonnichte 
Hügelhen, fhattihte Thaͤler, Wälder und Tiefen bietet 
er in einem Blicke dar, und was die Schönheit und ben 
Werth erhöht, die Kunft, die alles macht, entdeckt ſich 
nirgends. 

Du haͤltſt, fo vermiſcht ift das Gezogne mit dem 
Nachlaͤßigen, die Auszierungen und die Lagen für blos 
natürlich; es ſcheinet Kunft der Natur, die zum Vergnuͤ— 
gen ihre Nachahmerin fpielend nahahme. Die Luft, 
nichts anders, ift die Wirkung der Zauberin, die Luft, 
die die Bäume blühend macht. Ewig dauert die Frucht 
mit ewiger Blüthe, und während die eine hervorbricht, 
reift die andre, 

Auf dem nämlihen Stamm, und zwiſchen den nam: 
lichen Blättern altert die Feige über der entftehenden Zeige. 
An einem Zweige bangen, einer mit goldner Schale, der 
andre mit grüner, der neue und der alte Apfel. Ueppig 
ſchlingt ſich die gekruͤmmte Nebe, und ſchoßt in die Höhe, 
wo der Garten am meiften der Sonne entgegen liegt; 
hat hier die Traube in herber Blüthe, und hat fie hier 
von Gold und Feuerfarbe, und fhon von Nectar ſchwer. 

In den grünen Zweigen fingen fehöne Vögel um 
die Wette mwollüftige Zone Die Luft murmelt, und 
macht die Blätter und die Wellen gefchwägig, worauf fie 
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verfchieden ſtoͤßt. Wann die Vögel fehweigen, antwortet 
fie laut, wann die Vögel fingen, bemegt fie fich leichter. 
Es fei Zufall, oder Kunft, der harmonifhe Wind beglei: 
tet fie jegt, und antwortet jegt ihren Gefangen. 

Unter den andern fliegt einer, der bunte Federn und 
einen purpurnen Schnabel hat, und die Zunge breit auf: 
Löft, und die Stimme fo theilt, daß fie unfrer Sprache 
gleicht. Diefer fuhr bier damals mit folder Kunft zu 
reden fort, daß e8 ein wunderbares Ungeheuer war. Die 
andern fchwiegen, aufmerkfam, ihn anzuhören, und in ber 
Luft hielten die Winde ihr Säufeln ein. 

O fiehe, fang er, aus ihrer Grüne die Roſe befchei- 
den und jungfraͤulich Enofpen, die, noc halb eröffnet, 
und halb verborgen, befto fehöner ift, je weniger fie fich 
zeigt. Sieh! darauf ſchmachtet fie, und fcheint nicht diefe, 
diefe nicht zu fein, die vorher von taufend Mädchen und 
taufend Juͤnglingen verlangt wurde. 

So vergeht beim Vergehn eines Tages die Blüthe 
und die Grüne bes fterblichen Lebens, und es gewinnt 
nie wieder Blüthe, noch wieder Grüne, obgleich der Mai 
wieder zurüd Eehrt. Pflüden wir die Rofe an dem fchönen 
Morgen biefes Tags, ber bald die Heiterkeit verliere! 
Pflüden wir die Roſe der Liebe! Lieben wir jest, da 
man im Lieben wieder geliebt fein kann! 

Er ſchweigt. Und einftimmig fängt das Chor ber 


238 


Vögel, ald ob fie ihm Beifall gäben, nun wieder zu fingen 
an. Die Tauben verdoppeln ihre Küffe, jedes Thier fühlt 
die Liebe, die harte Eiche, und der Eeufche Xorbeer, und 
die ganze zweigigte weite Kamilie, Erde und Waffer fcheint 
die füßeften Empfindungen der Liebe zu atmen und zu 
vermifchen. 

Unter fo zartlicher Melodie, und unter fo viel locken: 
den und fcehmeichelnden Kieblichkeiten geht diefes Paar, und 
verhärtet fich felbft, fireng und ftandhaft, gegen die Reize 
des Vergnuͤgens. Eiche! zwifchen Zweig und Zweig dringt 
ihr Blick hervor, und fieht, oder fcheint zu fehen, und 
fieht denn gewiß den Berliebten und die Geliebte, denn 
er ift ihr im Schoße, und fie im Grafe. | 

Bor dem Bufen bat fie den Schleier zertheilt, und 
das Haar fireut fie nachläßig dem Sommerwind bin. 
Sie ſchmachtet vor Liebe, und ihre entflammtes Geficht 
macht bläffend der fhöne Schweiß lebendiger. Wie Strahl 
in Waſſer funkelt ihr ein Lächeln in den feuchten Augen, 
zitternd und wolluͤſtig. Sie hängt über ihm, und er bat 
in den weichen Schoß ihr den Kopf gelegt, und hebt das 
Geſicht nad) dem Gefichte. 

Und bie hungrigen Blide gierig in ihr weidend ver: 
zehrt er ſich und zerfchmilzt. Sie neigt fi, und athmet 
öfter die füßen Küffe jegt von den Augen, und faugt fie 
jest von den Lippen. Und in dieſem Augenblide hört 
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man ihn fo tief feufzen, daß Du denkſt, jest flieht die 
Seele, und wandert aus ihrer Wohnung in fie. Wer: 
borgen betrachten die zwei Ritter die verliebten Be: 
wegungen. 

An der Seite des Sünglings hing ein fonderbares 
Geräth, ein leuchtender glatter Kryſtall. Er fland auf, 
und gab ihr diefen in die Hände, zum Diener bei den 
Geheimniffen der Liebe auserlefen. Sie mit lächelnden 
Augen und er mit entbrannten betrachten in verfchiedenen 
Gegenftänden einen einzigen Gegenfland; fie macht das 
Glas ſich zum Spiegel, und er macht ſich ihre heitern 
Augen zu Spiegeln. 

Der eine rühmt ſich der Sklaverei, die andre ber 
Herrſchaft, fie in fich felbft, und er in ihr. Nichte, fagte 
der Ritter, o richte auf mich diefe Augen, mit welchen 
Du felig, felig macht! denn, wenn Du es nicht meißt, 
der wahre Abriß Deiner Schönheit find meine Flammen. 
Ihre Geſtalt, alle ihre Wunder zeigt mein Bufen mehr, 
als Dein Kryſtall. 

O koͤnnteſt Du, da Du mich verſchmaͤhſt, menig- 
ſtens, wie reizend es iſt, Dein eigen Geſicht ſehen! Dein 
Blick, der an nichts anderm Vergnuͤgen findet, wuͤrde ſeli— 
gen Genuß in ſich gerichtet haben. Ein Spiegel kann 
von einem fo ſuͤßen Bilde keinen Abriß machen, ein klei— 
nes Glas kein Paradies in ſich faſſen. Der Himmel 
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ift ein würdiger Spiegel für Di, und in den Sternen 
kannſt Du Deine fchöne Geftalt betrachten. 

Armida lachte bei dieſer Sprache, unterließ aber ins 
beffen nicht, ihm Liebzukofen, ober ihre fchöne Arbeit zu 
vollenden. Nachdem fie das Haar geflochten, und mit 
reizender Otdnung ihre verliebten Verirrungen unmerklich 
gemacht, fo drehte fie die Kleinen Haare in Loden, und 
vertheilte Blumen darauf, mie in Gold geägt, und ver: 
einigte bie vorübereilenden Roſen mit ben Lilien des 
fchönen Bufens, und 309 den Schleier zufammen. 

So reizend verbreitet der flolze Pfau die Pracht ber 
augenvollen Federn nicht, und nicht fo ſchoͤn übergüldet 
und überpurpert Iris den gewölbten und thauichten Schoß 
im Lichte. Aber ſchoͤn über jeden Schmud zeigt fie den 
Gürtel, den fie auch nadend nicht abzulegen pflegt. Als 
fie ihn machte, gab fie Dingen Körper, die Eeinen hatten, 
und vermifchte Maffen, welche zu vermifchen, andern nicht 
vergönnt ift. 

Zärtlichen Zorn, und gefällige und ruhige Weigerun⸗ 
gen, angenehmes Loden und frohen Frieden, gelächelte 
Mörtchen, und füße Tropfen von Klage, gebrochene Seuf: 
zer und fanfte Küffe: folcherlei Dinge zerfchmolz fie, und 
vereinigte darauf und härtete diefelben im Feuer von lang- 
famen Sadeln, und bildete davon dieſen fo wunderbaren 
Gürtel, von bem fie die fchöne Seite umgürtet hatte. 
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Nachdem fie ihren Liebkofungen ein Ende gemacht, 
fo nimmt fie von ihm Abfchied, kuͤßt ihn, und geht weg. 
Den Tag geht fie gewöhnlich heraus, und fieht nach ihren 
Gefchäften, lieft ihre Zauberbücer. Er bleibt zurüd, denn 
ihm wird nicht erlaubt, den Fuß in eine andre Gegend 
zu fegen, oder einige Zeit da zuzubringen; und fpaziert 
zwifhen Wild und Geſtraͤuchen, als eim verliebter Ein- 
fiedler, wenn er nicht bei ihr ift. 

Aber wenn die Dunkelheit mit der traulichen Stille 
die Eugen Verliebten wieder zu ihren Diebereien ruft, fo 
bringen fie die nächtlichen Stunden unter dem nämlichen 
Dad in bdiefen Gärten zu. Nachdem nun Armida, zu 
firengern Pflichten gewendet, ihren Luftort verlaffen, fo 
entdeckten fi) ihm die zwei, die zwifchen dem Graſe ver: 
borgen waren, prächtig bewaffnet. 

Mie ein muthiges Roß, das dem befchwerlichen 
Ruhme der fiegenden Waffen entnommen, in ſchimpflicher 
Ruhe unter den Heerden buhlt, und auf den Weiden ohne 
Zügel irrt, wenn es der Ton ber Trompete mwedt, ober 
der leuchtende Stahl, fogleicdy dahin wiehernd gerichtet 
ift, fchon die Rennbahn mwünfht, und den Reiter auf 
den Rüden, und geftoßen im Laufe wieder zu ſtoßen. 

So geberbete fich der Süngling, als plöglic der Blitz 
der Waffen an feine Augen ſchlug; dieſer fein fo kriege— 
rifcher, fo brennend muthiger Geift erfchütterte fich ganz 
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bei diefem Glanze, ob er gleih in meichlichem Leben 
ſchmachtend und in Vergnuͤgen trunken eingefchläfert war. 
Unterdeffen koͤmmt ihm Ubaldo entgegen, und hat den 
glatten diamantnen Schild auf ihn gerichtet. 

Er wendet den Blick auf den leuchtenden Schild, 
und fpiegelt fich daher darin, wer und was er fei, mit 
zarter zierlicher Tracht. Er düftee ganz von Gerüchen, 
und Gewand und Haar athmet Wolluft von fih. Er 
ſieht, daß er das Schwert, nichts anders, das Schwert 
nur nod) unter der zu großen weibiſchen Ueppigfeit an 
der Seite habe, und fo ausgelegt, daß ed ein unnüger 
Zierrath fcheint, nicht ein Friegerifches graufames Werkzeug. 

Wie ein Menfh, von tiefem und ſchwerem Schlafe 
niedergedrüct, nach langem Wahnfinn wieder zu fich 
£ömmt, fo kehrt er, während er fich ſelbſt hetrachtet, wies 
der zu fich zurüd. Allein fich felbft betrachten, vermag 
er fchon nicht mehr, Der Blid fällt nieder, und die 
Scham ergreift ihn, und hält ihn furchtfam und demü- 
thig niedergebeugt. Er wuͤrde unter's Meer fich ver: 
fchließen, mitten ins Feuer, um ſich zu verbergen, und 
unten in der Erde Mittelpunft. 

Nun fing Ubaldo zu reden an. Ganz Afien und 
Europa geht in Krieg. Wer nah Ruhme verlangt, und 
Chriftum anbetet, kämpft jest in Syrien. Did allein, 
o Sohn des Bertoldo, fchließt außer der Welt im Muͤßig— 
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gang ein Eurzer Winkel ein; Dich allein bewegt der Welt 
Bewegung nicht, auserlefner Ritter eines Mädchens. 

Welch ein ſchwerer Todesfchlaf hat ſich Deiner Tapfer: 
£eit bemächtigt? Oder was für eine Niedrigkeit lockt fie 
an fih? Auf! auf! Did) ladet das Schlachtfeld, Dich 
Gottfried ein; Dich erwartet das Gluͤck und der Sieg. 
Komm, 0 Krieger vom Schidfal beftimmt, und das wohl 
angefangene Unternehmen werde zu Ende gebradht, und 
die treulofe Sekte, welche Du fhon erfchüttert, falle zu 
Boden unter Deinem unvermeiblichen Schwerte. 

Er ſchwieg; und der edle Süngling blieb ein Weil: 
hen verwirrt, und ohne Bewegung und Stimme. Allein 
als darauf die Scham dem Zorne Statt gab, dem Eriegeri- 
[hen Zorne der milden Vernunft, und ald ein neues 
Feuer der Nöthe des Gefichts folgte, welches heftiger 
flammte und heftiger kochte; zerriß er den eitlen Zierrath, 
und dieſe unmwürdige Pracht, die Trophäen ber elenden 
Sklaverei. j 

Und befdieunigte die Abreife, und ging aus der ver: 
wundnen Verwirrung des Labyrinth. Unterdeffen fah 
Armida den tapfern Mächter des Königlichen Thors er: 
ſchlagen da liegen. Zuerft war e8 ihr verdächtig, und dar: 
auf wurde fie gewahr, daß ihr Liebling zur Abreife fich 
gerüftet, und ſah ihn, ah, graufamer Anblick! eilig der 
fügen Wohnung den flüchtigen Rüden zukehren. 
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Sie wollte rufen: Graufamer! wo läffeft Du mid 
allein? Aber der Schmerz verfchloß dem Zone den Weg, 
fo daß das Elägliche Wort bittrev auf das Derz zurüdfiel. 
Die Elende! Macht und Weisheit, die größer als bie 
ihrige iſt, raubt ihr jegt ihre Wonne. Sie ſieht's, und 
doch fucht fie vergebens, ihn zurudzuhalten, und verfucht 
ihre Kuͤnſte. 

Alle unheiligen Worte, die jemals eine theffalifche 
Zauberin mit unreinem Munde murmelte, alles, was die 
himmliſchen Kreiſe ftille ftehen machen, und die Schatten 
aus ihren Gräbern ziehen kann, alles wußte fie wohl; 
und doch Eonnte fie nicht bewirken, daß mwenigftens die 
Hölle ihrer Sprache Antwort gäbe. Sie läßt die Zaube: 
reien, und will verfuchen, ob reizende dbemüthig bittende 
Schönheit eine beffere Zauberin fei. 

Sie eilt ihm nach, und weder Ehre noch Scham 
halt fie zurück, Ah! wo find nun ihre Siege? Wo ihr 
Ruhm? Mit einem Winke bewegte fie zuvor das Reich 
der Liebe, fo groß es it, hin und her, und befaß eine 
ihrem Stolze gleiche Verachtung. Gern war fie geliebt, 
haßte die Liebhaber, gefiel fih allein, und außer ihr gefiel 
ihre nur die Wirkung ihrer fchönen Augen an andern. 

Jetzt folgt fie vernachläffigt, verfhmäht und vergeffen 
dem, der da flieht und verachtet, und ſucht das für fich 
verweigerte GefchenE ihrer Schönheit mit Thränen reizend 
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zu machen. Sie eilt ihm nah, und das Eis und bie 
Rauhigkeit der Felfen hält ihren zarten Fuß nicht auf; 
fendet ein Gefchrei vor ſich her, und erreicht ihn nicht 
eher, alg big er ans Ufer gekommen ift. 

O Du, rief fie außer fih, dee Du einen Theil von 
mir mit Die trägft, einen Theil zurüd läßt, nimm den 
einen, oder gieb den andern wieder, oder beiden zugleich 
den Tod. Stehe ſtill, o ftehe ftill! laß mich nur die letz— 
ten Worte Dir bringen, ich fage nicht die Kuͤſſe Eine 
würbdigere mag diefe von Dir erhalten. XTreulofer! was 
fürdteft Du, ftille zu ftehn? Du wirft abfchlagen koͤn— 
nen, da Du fliehen Eonnteft. 

Da ftand der Nitter ſtill, und fie erreicht ihn keu— 
hend und weinend; fo betrübt, daß nichts drüber ging, 
aber dennoch nocd einmal fo fchön, als betrübt. Sie 
fieht ihn an, heftet den Blick auf ihn, und fpridht nicht; 
entweder, weil fie zurnt, oder denkt, oder nicht wagt. Er 
fieht fie nit an; und wenn er fie doch anfieht, fo ift 
es ein verflohlner, fhamhafter und langfamer Bid, 

Mie ein vortrefflicher Sänger, ehe er die Zunge hell 
und ſtark zum Gefang auflöft, die Herzen der Zuhörer 
mit füßen Läufen leis vorher zur Harmonie bereitet; fo 
vergißt auch diefe in ihrem bitteren Schmerz ihrer Kunft und 
ihres Betruges nicht, und macht einen kurzen Wohlklang 
von Seufzern zuerft, um die Seele des Helden zu bewegen. 
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Darauf fing fie an: Erwarte nicht, daß ih Dich 
bitte, Graufamer, wie ſich Liebende bitten follen: dieß 
waren wir eine Zeitz jegt, wenn Du es zu fein leugneft, 
und fchon das Andenken davon Dir beſchwerlich ift, höre 
mic) nur als Feind an: zumeilen giebt einer den Bitten 
des Keindes Gehör. Das, was ic) verlange, ift fo, daß 
Du es geben, und Deinen Zoen ganz erhalten Eannft. 

Wenn Du mich haffeft, und Du darin einiges Ver: 
gnügen findeft, fo will ih Dich deffen nicht berauben. 
Genieß es immer; es fheint Dir gerecht, und es fei fo. 
Auch ich haßte die Chriften, ich leugne es nicht, haßte 
Dich felbft. Sch wurde eine Heydin geboren, und bediente 
mich verfchiedner Mittel, eure Herrfchaft zu unterdrüden. 
Sch verfolgte Dich, fing Dich, und führte Dich, fern von 
den Waffen, an einen unbekannten und fremden Drt. 

Füge zu dieſem noch das hinzu, was Du für die 
größte Schande und ben größten Schaden achtefl. Sch 
verführte Dich, lodte Dich in unfre Liebe. Gewiß, eine 
fhlimme Gefälligkeit, ein böfer Betrug, feine jungfräu- 
liche Bluͤthe ſich pflüden zu laffen, einen andern zum 
Heren feiner Schönheiten zu machen, fie, die taufend alten 
zur Belohnung verfagt worden, einem neuen Liebhaber 
zum GefchenE anzubieten! 

Auch diefes fei denn unter meinen Betrügereien, und 
die Schuld meiner fo vielen Vergehungen gegen Dich ver: 
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möge fo viel, daß Du von hier abreifeft, und dieſer Dei: 
ner Wohnung nicht achteft, die Dir eben fo geliebt war. 
Geh denn: fchiffe übers Meer, kaͤmpfe, arbeite, vertilge 
unfern Glauben, aud id treibe Did. Was fage ich 
unfern? Ach nicht mehr meiner! ich bin Die allein getreu, 
mein graufamer Abgott, 

Nur das allein erlaube mir, daß ich Dir folge; auch 
bei Feinden ift dieß eine Eleine Forderung. Der Räuber 
Laßt die Beute nicht zuruͤck, der Gefangne geht dem Sie: 
ger nah. Mich fehe das Lager unter Deinen andern 
-Beuten, und zu Deinem Ruhme komme noc) diefes Lob, 
daß Du dieſe, welche. ehemals gegen Dich fpröde war, 
- verachtet habefl, indem man auf mich veradhtete Sklavin 
mit dem Finger zeigt. 

Berachtete Sklavin? Für wen fpar ich diefes Haar, 
nun, da es Dir nichts werth geworden iſt? Sch will e8 
abfürzen, will mich als Sklavin wie eine Sklavin, tragen. 
Sch werde Dir folgen, wenn das Feuer der Schlacht am 
heftigften ift, mitten unter das feindlihe Getümmel, O 
ih habe Herz, habe Stärke genug, Dir die Pferde zu 
führen, den Spieß zu tragen. 

Sch werde fein, was Du am liebften willſt; Schild: 
träger, oder Schild. Niemals werde ih mih, Dich zu 
vertheidigen, fchonen.: Durch diefe Bruft, durch diefen 
bloßen Hals follen die Waffen gehn, ehe fie Dich erreichen. 
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Vielleicht wird kein Barbar ſo grauſam ſein, Dich treffen 
zu wollen, wenn er mich zuvor verwunden ſoll, und das 
Vergnuͤgen der Rache dieſer etwanigen vernachlaͤſſigten 
Schoͤnheit ſchenken. 

Ich Arme! bilde mir noch etwas ein? Ruͤhme mich 
noch verachteter Schoͤnheit, die nichts erlangt? Sie wollte 
mehr ſagen, aber die Thraͤnen unterbrachen ſie, die, gleich 
einer Quelle aus einem Alpenfelſen, hervorſtiegen. Nun 
ſucht ſie in demuͤthiger Stellung die Rechte, oder den 
Mantel von ihm zu faſſen; und er weicht zuruͤck, wider— 
ſteht und uͤberwindet, und in ihm findet die Liebe den 
Eingang verſchloſſen, die Thraͤnen den Ausgang. 

Liebe geht nicht hinein, die alte Flamme in dem 
Buſen wieder zu erneuern, die die Vernunft erkaͤltet, doch 
das Mitleiden an deren ſtatt, immer Begleiterin der Liebe, 
obgleich die ſchamhafte; und bewegt ihn auf dieſe Weiſe, 
daß er mit Muͤhe die Thraͤnen zuruͤckzuhalten vermag. 
Doch unterdruͤckt er dieſe zaͤrtliche Leidenſchaft, und ſtellt 
ſich ſo gelaſſen, als er kann. 

Darauf antwortet er ihr: Armida, Du machſt mir 
vielen Kummer. O koͤnnte ich, wie ich wollte, von der 
ungluͤcklichen Leidenſchaft, die Deine Seele entflammt, 
Dich befreien! Ich haſſe, ich verachte Dich nicht, und 
will keine Rache: ich gedenke an keine Beleidigung; Du 
biſt weder Sklavin, noch Feindin. Du haſt geirrt, es iſt 
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wahr, und haſt bald die Grenzen der Liebe, und bald des 
Haſſes uͤberſchritten. 

Allein, es ſind menſchliche, gewoͤhnliche Vergehungen, 
die die Geſetze Deiner Nation, das Geſchlecht, und die 
Jahre entſchuldigen. Auch ich habe gefehlt, und ich kann 
Dich nicht verdammen, wenn ich nicht will, daß mir die 
Verzeihung verſagt werde. In Freude und Leid werde 
ich mit Vergnügen und Hochachtung mich an Dich erin: 
nern. Sch werde Dein Hitter fein, in fo weit e8 mir 
der Krieg in Afien, und Ehre und Religion erlauben. 

Hier aber fei das Ende unfrer Vergehungen, und 
von nun an mißfalle Dir unfre Schande; in diefer ver- 
waiften Grenze der Welt möge das Andenken davon bes 
graben liegen. In Europa, und den zwei andern Thei— 
len der Melt, verfchweige man diefes allein unter meinen 
Thaten. O wolle nicht, daß Deine Schönheit, Dein 
Merth, Dein Eönigliches Gefchlecht entehrt werde. 

Bleibe in Frieden zurüd; ich gehe. Dir ift es nicht 
erlaubt, mit mir zu kommen; wer mic) leitet, verwehrt 
es. Bleibe, oder nimm einen andern glüdlichen Weg, 
,‚ und befänftigte Dein Verlangen, als ein meiles Frauen 
zimmer. Wahrend der Ritter fo zu ihr fpricht, kann fie, 
finfter und unruhig, keinen Plag mehr finden, blidt ihn, 
fhon mit,einem guten Theil von Beratung auf ber 
Stirn, wild an, und bricht endlic in Schimpfreden aus: 
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Sophia hat Dich nicht hervorgebracht, und nicht aus 
attifhem Blute bift Du geboren; Dich) brachte eine rafende 
Meereswelle hervor, und ber beeifte Kaufafus, und bie 
Bruft eines hyrcanifhen Zigers faugte Did. Was foll 
ich mich mehr verfellen? Der kalte Menfh gab auch 
nicht ein Zeichen: von menfchlichem Gefühl von fih. Wer: 
änderte er irgend die Farbe? Wurden ihm bei meinem 
Schmerze menigftens die Augen naß? ober ließ er einen 
einzigen Seufzer von fi? 

Mas laß ich vorbei, und was fag ich wieder? Er 
bietet fi) als den meinigen an: flieht mich, und verläßt 
mich. Gleichſam als ein guter Sieger, vergißt er bie 
Beleidigungen des böfen Feindes, und verzeiht die harten 
Vergehungen, Höre, wie er Rath ertheilt! höre den zuͤch— 
tigen XZenofrat, wie er über die Liebe predigt! o Himmel! 
o Bötter! warum diefe Nichtswürdigen dulden, und dann 
den Blig in die Thuͤrme und eure Tempel werfen? 

Geh nur, Sraufamer, mit diefem Frieden, den Du 
mic laffeft;z gehe nun denn, Betrüger. Bald fouft Du 
mich, als einen Geift, einen folgfamen Schatten, unzer— 
trennlich hinter dem Rüden haben. Cine neue Furie will 
ih mit Schlangen und der Fadel Did) eben fo fehr pei= 
nigen, als ich Dich geliebt habe. Und wenn es Schidfal 
ift, daß Du aus dem Meere Eömmft, daß Du die Klippen 
und Wellen vermeideft, und daß Du zum Kampfe gelangft; 
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dann folft Du im Blut unter Erſchlagnen da lie 
gend mir die Schuld bezahlen, boshafter Krieger, und 
beim legten Röcheln Armida oft mit Namen rufen. Das 
hoffe ich zu hören. Hier fehlte der Beklemmten der Geift, 
und diefes legte Fonnte fie nicht ganz ausfagen: und ohn- 
mächtig ſank fie nieder, und war mit Ealtem Schweiße 
benegt, und fchloß die Augen. 

Du fchloffeft die Augen, Armida! der geizige Him— 
mel beneidete Deinen Martern den Zroft. lende, öffne 
fie! warum fiebft Du nun die bitteren Thränen in den 
Augen Deines Feindes nicht? D wenn Du ihn hören 
Eönnteft! o wie angenehm würde ber Ton feiner Seufzer 
Dich begütigen! er giebt, fo viel er kann. Er nimmt, 
und Du glaubft es nicht, mit betrübtem Gefichte ben 
legten Abſchied. 

Mas wird er nun thbun? Darf er fie auf dem bio: 
fen Sande fo zwifchen Leben und Tod verlaffen? Ritters 
fitte, Mitleiden halt und zieht ihn zurüd, harte Noth— 
wendigfeit trägt ihn mit ſich fort. Er geht, und die leich- 
ten Weſte füllen die Loden feiner Führerin.. Das goldne 
Segel fliege durchs hohe Meer, er blidt nach dem Ufer, 
und fiehe! das Ufer verbirgt ſich. 

Nachdem fie wieder zu ſich Fam, fah fie, fo meit fie 
bliden Eonnte, alles um. ſich her öde und ftumm. Alſo 
ift er doch gegangen, fagte fie, und hat mic in Gefahr 
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meines Lebens laſſen Eönnen? Nicht einen Augenblid 
verzögerte er? Auch nicht einen kurzen Beiltand Leiftete 
mir der DVerräther im aͤußerſten Zufall? Und ich Liebe 
ihn doch noch? Und weine noch ungeräht an dieſem 
Ufer und fege mic, nieder? 

Mas mahen noch die Thränen bei mir? Andre 
Maffen, andre Künfte habe ich alfo niht? Ha, ih will 
ihm doch folgen, dem Treuloſen! die Abgründe der Hölle 
follen ihn mir nicht verbergen, und der Himmel ihm 
keine Freiftatt fen. Schon erreiche ih ihn, und falle 
ihn, und reife ihm das Herz aus, und hänge die zer- 
rißnen lieder auf, den Unbarmbherzigen zum Beifpiel. 
Cr ift Meifter in der Graufamkeit, ih will ihn in 
feinen SKünften übertreffen. Aber wo bin ich? was 
rede ich ? 

Arme Armida, damals, und er war es wohl werth, 
hätteft du graufam gegen ihn fein follen, als er bein 
Gefangener war; jegt entflammt dich ein zu fpäter ſaum— 
feliger Zorn. Doc wenn Schönheit etwas kann, ober 
liſtiger Verftand, fo fol mein Verlangen nicht ohne 
Wirkung bleiben. O meine verachtete Geftalt, denn 
dir gefchah ‚die Beleidigung, von dir erwarte ich die 
große Rache. 

Diefe meine Schönheit foll der Lohn fein beffen, 
der das verfluchte Haupt abfchlägt. Zwar ift das Unter: 
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nehmen fchwer, o meine berühmten Anbeter, aber es 
wird Euch zur Ehre gereihen. Ih, die ich die Erbin 
großer Reichthümer fein werde, bin zum Gegengefchent 
für eine Race bereit. Wenn ih unmwürdig bin, auf 
diefen Preis erhalten zu werden, fo bift du, Schönheit, 
ein unnüges Geſchenk der Natur. 

Unglüdliches Geſchenk, ich verfchmähe dich, und 
baffe zugleich, Königin zu fein, und lebendig zu fein, 
und jemals geboren worden zu fein; die Hoffnung det 
füßen Race allein macht noch, daß ich lebe. So rafte 
fie vor Zorn in unterbrodhnen Worten, und wendete den 
Fuß von dem verlaffenen Ufer. Das zerftreute Haar, 
die funkelnden Augen, das entbrannte Gefiht zeigen, 
wie hoch ihre Wuth geftiegen ift. 

«As fie in ihre Wohnung gefommen, rief fie mit 
entfeglicher Stimme drei hundert Geifter «der Hölle. Der 
Himmel wird von fhmwarzen Wolken voll, und in einem 
Augenblick entfärbt fich der große erwige Planet, und es 
blaft der Wind, und erfchüttert die felfigen Gebirge. 
Schon brüllt die Hölle unter ihren Füßen. So weit der 
Palaft ſich dreht, würdeft Du zorniges Zifchen, und Heu: 
len, und Knirſchen, und Bellen gehöret haben. 

Dunkelheit, [hwärzer als Nacht, worin fein Strahl 
von Licht ift, umgiebt ihn ganz, außer daß zumeilen ein 
Blitz in der tiefen Finfterniß leuchtet. Endlich weicht die 
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Dunkelheit und die Sonne bringt die Strahlen wieder 
blaß hervor, und die Luft ift nody nicht heiter, und der 
Dalaft erfcheint nicht mehr, auch nit die Spur davon, 
und Du kannſt nicht fagen, hier war er. 

Wie zumeilen ein Bild von ungeheurer Geftalt von 
den Wolfen in der Luft gebildet wird, und wenig dau= 
ert, weil es der Wind zerftreut, oder die Sonne auf: 
loͤſt; wie der Traum eines Kranken vergeht, fo ver: 
ſchwanden die Wohnungen, und nur die Alpen und das 
Grauen blieben zurüd, was die Natur hier machte, Sie 
fegt fi auf ihren Wagen, den fie bereit hatte, und er: 
hebt fih, nad) ihrer Gewohnheit, gen Himmel. 

Fährt auf den Wolken und fliegt durch die Luft, 
von Regen und braufenden Stürmen umgeben. Sie 
geht über Ufer, die unter dem andern Pole liegen, und 
Länder, deren Einwohner man nicht Eennt. Sie läßt die 
Säulen des Hercules zurüd, und nähert fih Stalien, 
oder den Gegenden der Mohren, bleibt aber über dem 
Meere, bis fie an die Ufer von Syrien kommt. 

Bon da nimmt fie nicht den Weg nad) Damas— 
cus, fondern vermeidet den ehedem fo geliebten Anblid 
des Waterlandes, und richtet den Wagen nad) dem un: 
fruchtbaren Ufer, wo ihr Schloß zwifchen den Fluthen 
ſteht. As fie ankommt, beraubt fie Bedienten und 
Mädchen ihrer Gegenwart, und erwählt einen einfamen 
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Aufenthalt, und dreht ſich unentfchloffen zwiſchen ver: 
fchiednen Gedanken umher, aber bald weicht die Scham 
dem Zorne. 

Sh will nur gehn, fagt fie, ehe der König von 
Aegypten die Waffen des Orients in Berwegung fest. 
Es gefällt mir, jede Kunft zu verfuchen, und in jede 
ungewöhnliche Geftalt mich zu verwandeln, mid) des Bo— 
gend und des Schwerts zu bedienen, und mid zur Skla—⸗ 
vin der Mächtigften zu machen, und fie um die Wette 
zu reizen. Wenn ich nur zum Theil mich gerochen fehe, 
mag Ehre und Ehrerbietung bei Seite ftehen. 

Mein Wächter, mein Oheim, Elage mich nicht an, 
und gebe fich felbft die Schuld, denn er wollte es fo. 
Er reizte das muthige Herz und das ſchwache Gefchlecht 
zuerft zu Dingen, die ihm nicht zuftehn. Er machte 
mid) zu einem irrenden Mädchen, und er fpornte die 
Kühnheit, und nahm. der Scham ben Zügel. Man 
vechne ihm alles. Unmwürdige zu, das ich aus Liebe be: 
gangen, oder aus Zorn begehen werde. 

So befchließe fie, und verfanmmelt eilig Ritter und 
Frauen und Bediente und Kriegsleute, und zeigt ihre 
Kunft und Eöniglihen Schäge in den prächtigen Rüftun: 
gen und Gemwändern, und begiebt ſich auf den Weg, 
und fchläft nicht, oder ruht, weder in der Sonne noch 
im Monde, als bis fie dahin kommt, wo bie freund: 
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ſchaftlichen Schaaren die fonnigen Gefilde von Gaza 
bedeckten. 

Als Armida in Aegypten anlangt, ſieht ſie deſſen 
Kriegsmacht, in einer weiten Ebne vor den Mauern von 
Gaza, durch die Mufterung gehn. 

Der König, ein alter Held, figt auf einem hoben 
Throne, zu welchem hinauf man auf hundert Staffeln 
von Elfenbein ſteigt. Ein großer Himmel von Silber 
befchattet ihn, und mit den Füßen tritt er auf Purpur 
mit Gold durchwirkt. Sein Gewand ift Eöniglih, und 
von Ebdelfteinen biendend, und fein Haar ummindet ein 
weißer Turban, wie eine neue Art von Diadem. Das 
Scepter hat er in der Rechten, und fein grauer Bart 
giebt ihm ein ehrmürdiges ftrenges Anfehn. Aus den 
Augen, die das Alter noch nicht ändert, flammt ber 
Muth und feine erfte Kraft, und jede Bewegung ent= 
fpricht der Majeftät der Jahre und er Derrfchaft. Apelz 
les vielleicht, oder Phidias bildete fo den Zeus, aber den 
Zeus dann donnerd. 

Die Heere ziehn nacheinander vor ihm vorbei, Ae— 
onpter, Araber, Indianer und Perfer, und eine auser: 
lefne Reiterei in Purpurmänteln, und Stahl, und Gold, 
fo leuchtend, daß der Himmel davon einen MWiederfchein 
giebt, und Helden vol Muth und Tapferkeit führen an. 

Alles war vorbei, als plöglich Armida erfcheint und 
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ihr Heer. Sie kam erhaben auf einem großen Wagen 
mit aufgeſchuͤrztem Rock, und Koͤcher und Bogen. Der 
neue Zorn hatte ſich mit der angebornen Huld in dieſem 
ſchoͤnen Geſichte ſo vermiſcht, daß ſie kuͤhn ausſieht, 
und rauh und hart zu drohen ſcheint, und im Dro— 
hen reizt. 

Ihr Wagen gleicht dem Wagen der Sonne, ſtrah— 
lend von Diamanten und Hyacinthen. Vier Einhoͤrner, 
Paar und Paar zuſammengekoppelt, haͤlt deſſen geſchick— 
ter Fuͤhrer im Zuͤgel. Ihr zur Seite reiten hundert 
Mädchen und hundert Knaben, den Köcher an der Schul: 
ter, auf weißen Roffen, die leicht im Laufe find, und 
jeder Bewegung gehorchen. 

Es folgt ihr Heer, und mit einem andern Aradin, 
welches Hidraot in Syrien in Sold genommen. Wie 
der Phoͤnix aus feiner Afche neugeboren hervor ſich 
fhwingt, und die Aethiopier lüftern macht, feine farben: 
fpielenden Federn zu betrachten, den fchönen. Glanz auf 
der Bruft, und den goldnen Buſch auf dem Kopfe; und 
alles Volk ftaunt, und die Voͤgel in den Luͤften voll 
Verwunderung ihm zu den Seiten und hinterherzichn: 

So wunderbar an Tracht, und Seftalt, und Ge: 
berde fährt fie vorbei. Keine Seele ift zugegen, fo un: 
menſchlich und fo widerfpenftig der Liebe, daß fie nicht 
Verlangen werde, — 
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Nah der Mufterung verfammeln fi die Heer: 
führer, und der König hält offne Zafel, wobei Armida, 
unter Scherz und Freude, Gelegenheit findet, ihre Künfte 
anzumenden. 

Nachdem aber die Speifen abgetragen, und fie Se: 
des Blick auf fich geheftet fieht, fo fteht fie auf, und 
wendet fi) von ihrem Sige zum Könige, ftolz und 
ehrerbietig zugleich in ihrer Stellung, und ſucht, fo fehr 
fie Eann, in Gefiht und Stimme groß und furchtbar 
zu fcheinen. 

„Erhabner König, fagt fie, auch ich komme, für 
den Glauben, und für das Vaterland mich zu verpflich- 
ten. Bin Weib, aber von Königsblut entfproffen, und 
Krieg zu führen fcheint mir einer Königin nicht unwuͤr— 
dig zu fein. Mer das Reich will, habe jede Königs- 
£unft in feiner Gewalt; Scepter und Schwert giebt 
man der nämlihen Hand. Die meinige, nicht fchlaff 
zu Waffen, mird zu treffen wiffen, und Blut finden, 
wohin fie trifft. 

Glaube nicht, daß jegt zum erftienmal ein edles 
hohes Verlangen dazu mich treibe; ſchon habe ih für 
unfer Gefeg und Dein Reich geftritten. Du mußt Did) 
erinnern, ob ich die Wahrheit fage, da Du Nachricht 
davon erhalten, daß ich einft die größten Ritter der Chri: 
fien zu Gefangnen gemacht. 
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Gefeffelt überfandte ich fie Dir zum Gefchent, und 
noch würden fie in Deinen Kerkern liegen, und Du wuͤr— 
beit des Siegs gemiffer fein, ohne den wilden Rinaldo, 
welcher meine Krieger erfchlug, und in Freiheit fie fegte. 

Mer Rinaldo fei, ift bekannt, und hier auch er 
zähle man die lange Geſchichte feiner Thaten. Diefer 
ift dee Graufame, von dem ich nachher rauhe Beleidi- 
gungen empfing, und noch ungerochen ſchaͤme ich mid). 
Zorn und Vernunft reizen mich daher, die Waffen zu 
ergreifen. Was mir für Leid miderfahren fei, wird 
Euch ausführlich gefagt werden, für jegt fo viel genug: 
ih will Rache. 

Und werde fie mir verfchaffen; denn die Winde 
pflegen nicht jeden Pfeil vergebens zu tragen, und bie 
Nechte des Himmels richtet zumeilen die Waffen einer 
gerechten Hand auf die Schuldigen. Wenn aber ein 
andrer dem unmenfchlihen Barbar das verhaßte Haupt 
abfchlagen, und mir es bdarreichen follte, fo wird auch 
diefe Rache mir angenehm fein, ob fie gleih von mir 
genommen rühmlicher wäre, und fo angenehm fein, 
dag ihm der größte Lohn dafür werden foll, den id) 
geben kann, mich felbft fol er, mit Eöniglihen Schaͤ— 
gen, zur Gemahlin erhalten, wenn er mid, zum Ge: 
gengefchenke verlangt. Ich verfpreche es bier feierlich, 
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der diefen Preis der Gefahr für würdig hält, der rede 
und zeige fi.” — 

Die größten Helden der Armee warfen gierige Blicke 
auf fie und wetteifern, fie zu rächen, und gerathen bar: 
über fhon unter fich felbft in Streit. Sie boten fich 
ihr alle dar; alle ſchwuren, Rache an dem verfluchten 
Haupte zu nehmen. 

Unterbeffen hatte die Führerin des Rinaldo ihn und 
feine zwei Gefährten über den Ocean gebraht, und an 
die Ufer von Syrien ausgefegt. 

Bei Nacht erfcheint ihnen der gute Alte, und hält 
dem Rinaldo eine fchöne Nede, ihn zur Tugend zu reis 
zen, und zeigt ihm die Thaten feiner großen Vorfahren 
auf einem Schild abgebildet. Darauf fährt er fie auf 
einem Wagen nad) dem Lager der Chriften, und vers 
kuͤndigt Rinaldo unterwegs feine berühmten Nachkom⸗ 
men. Als die Morgenröthe erfcheint, Eönnen fie ſchon 
die Zelte, die Ebene, die Stadt und ben Berg fehen. 
Der Zauberer umarmte fie, nahm Abfchied und Eehrte 
zurüd. Sie aber verfolgten, dem Morgen entgegen, ihren 
Meg, und drehten ſich nad) den Zelten. Das Gerücht 
verbreitete ihre erwartete Ankunft, und eilte ihnen zuvor 
zu dem frommen Gottfried, welcher von feinem Sig 
aufitand, fie zu empfangen. — 

As Rinaldo zu ihm koͤmmt, fängt er an: Herr, 
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Eiferſucht auf Ehre trieb mich an, mich an dem ver: 
ftorbnen Ritter zu rächen, und wenn ih Di damit 
beleidigte, fo habe ich nachher viel Mifvergnügen und 
Reue im Herzen darüber empfunden. Sch komme jegt 
auf Deinen Zuruͤckruf, und bin bereit, alles zu thun, 
was mich Dir wieder gefällig machen kann. 

Gottfried umarmt den demüthig daftehenden jungen 
Helden, und antwortet ihm: Schweigen wir jegt von 
jeder traurigen Erinnerung, und fegen mir bie gefchehe- 
nen Dinge in Bergeffenheit. Zur Vergütung will ich 
allein, daß Du berühmte Thaten thuft, wie Du ges 
wöhnlich gethan haft. — 

Darauf reiht Rinaldo den andern die Nechte, und 
fie geben fih den Feuerkuß der Liebe. Guelfo, Zancred 
und alle Fürften hatten ſich fchon hiehergezogen. Dann 
ging er unter die Truppen und grüßte fie mit gefälliger 
Traulihkeit. Das Kriegsgefhrei würde nicht froher, und 
das Gedränge dichter um ihn gemwefen fein, wenn er 
Dften und Süden überwunden, und auf einem prächtis 
gen Wagen in Triumph einhergezogen wäre. So geht 
er bis in feine Wohnung, und fegt fih in den Zirkel 
feiner lieben Freunde.’ — 

Nun wurden große Zurüftungen gemacht, die Stadt, 
zu beflürmen; und wenig Tage darauf wurde fie auch 
mit der größten Hartnädigkeit beftürmt und vertheidigt. 
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Endlich erfteige Rinaldo mit unglaublicher Tapferkeit zu: 
erft die Mauern, wo die Stadt am befeftigften mar, 
und die Ritter, welche er anführte, folgten ihm nad). 
Er richtete ein entfegliches Blutbad unter ben Belagerten 
an und alles floh vor ihm. 

Auf der andern Seite brach Gottfried ein; Tanered 
war auf der feinigen eben fo tapfer und glüdlih, und 
die Fahnen bes heiligen Kreuzes wurden auf die Mauern 
gepflanzt. Das ganze fiegende Heer der Chriften drang 
nun nicht allein über die Mauern, fondern auch zu den 
Thoren herein. 

„Alles war niedergeriffen,, offen, verbrannt und 
verheert, was fich demfelben widerfegt. Das Blut ffämmt 
fih in Schlünden, und fließt in Bächen, und Sterbende 
wälzen fi darin unter Erfchlsgnen. Die Mütter flüch: 
ten, voll Schreden und Entfegen die Kleinen an den Bus 
fen drüdend, und der Soldat, nah Raub und Beute 
. gierig , faßt die Sungfrauen bei den Haaren.” 

Mas von den Belagerten übrig blieb, floh in die 
Davidsburg, wohin fih Soliman und der König Aladin 
gezogen hatten. Soliman vertheidigte da8 Thor davon 
mit einer eifernen Keule, erfchlug eine große Anzahl von 
Chriften, die hineindringen wollten, und machte einen 
Berg von Leichen vor fih. Rinaldo kam endlich dazu 
und wollte die Burg beftürmen; allein fchon brach bie 
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Nacht herein, und Gottfried befahl, zum Zuruͤckzuge zu 
blafen, und verfhob den Sturm bis auf den folgenden 
Morgen. 

Während die Verwundeten beforgt wurden , und 
jeder Krieger von dem harten Kampf auszuruhn fuchte, 
kam Vafrino wieder zurüd, welchen Gottfried ausge: 
fendet hatte, das ägpptifhe Heer, das im Anzuge be: 
griffen war, auszufundfhaften, und brachte die Nach: 
richt, daß es fo zahlreich fei, als ob ganz Afrika und 
Afien gegen die Chriften angezogen kaͤme, daß die größten 
Helden befjelben, Altamoro, Adrafto und Tiſaferno der 
Armida gefhworen, ihr den Kopf des Ninaldo zu brin: 
gen, daß nod acht andre Ritter ein Buͤndniß gemacht, 
in der Nüftung der Leibwache, Gottfrieden felbft im Ge: 
dränge der Schlaht zu umringen und zu ermorden. 
Uebrigens aber beftünde ed, das Megiment der Unfterbli: 
hen allein ausgenommen, aus zufammengerafftem Volke, 
das weder in den Waffen, noch der Kriegszucht ges 
übt fei. 

Gottfried gab nach dieſer Nachricht feine Befehle, 
und befchloß, dem Kriege durch eine öffentliche Feldſchlacht 
eine Ende zu machen. | 

Den andern Morgen entdedten die Belagerten in 
der Davidsburg die Ankunft des ägnptifchen Heers in 
den Wolken von Staub, die den Himmel verbunfelten, 
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und erhoben ein Freudengefchrei. Die ‚Chriften brannten 
von edlem Muthe, ben Feind anzugreifen; allein der 
Eluge Feldherr hielt ihre Kühnheit im Zügel, und ver: 
fhob die Schlacht bis auf den andern Morgen, weil fie 
nad) fo vielen Strapazen einen Tag der Erquidung nö: 
thig hatten. — 

Der Morgen brach an, und die Luft war fo heiter 
und fhön, als fie noch nie geweſen, froh lächelte ihnen 
Aurora entgegen und fchien alle Strahlen der Sonne um 
fih zu haben; der Himmel wurde lichter, und wollte 
ohne Schleier die großen Thaten betrachten. 

Beide Heere flellten fih in Sclachtordnung, und 
jeder Feldherr fprach feinen Kriegen Muth und Zapfer: 
feit ind Herz. 

Gottfried frahlte vol göttlichen Glanzes, und war 
größer und erhabner, als gemöhnlich, zu fehen. Aus fei- 
nem Geſichte leuchtete das fchöne Nofenlicht der Jugend, 
und er fchien mehr, als ein fterblihes Weſen zu fein. 
Er machte den Ninaldo zum Anführer der irrenden Rit— 
ter, und flog dann auf einem Hengſte durch Fußvolk 
und Reiter. Aus feinen Augen fchoffen Blige, und von 
feiner Rede wurde jeder, der ihn hörte, hingeriffen. 
Wie von Alpengipfeln zerronnener Schnee herunterftrömt, 
fo voll und flüchtig lief aus feinem Munde die heiftö« 
nende Stimme, 
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Es war groß und: wunderbar zu fehen, mie dieſe 
und jene Armee ins Geficht ſich ging, wie die in Orb: 
nung -ausgebreiteten. Heere marfchirten und Miene zum 
Ungriff machten, die losgewundnen Fahnen im Winde 
wallten, und flatterten die Federbüfche auf den großen 
Helmen. Schmud und Schild, und Waffen, und Far: 
ben, von Gold und Stahl in der Sonne, war Blig 
und Metter, 

Die eine und die andere Armee fcheint ein hoher 
Wald von dichten Bäumen, fo viel und unzählig find 
der Spieße. Die Bogen find gefpannt, die Lanzen ein= 
gelegt, es ſchwirren die Pfeile und drehen fich die Schleu: 
dern. Jedes Pferd noch bereitet fi) zum Kriege, hat 
Has und Wuth mit feinem Reiter gemein, fcharrt, fchlägt, 
wiehert und baumt fih, ſchwellt die Nafe und athmet 
Rauch und Feuer. 

Auch das Grauen ift fehön in fo fehöner Geſtalt, 
und mitten aus der Furcht geht das Vergnügen her: 
vor, — Ä 

Die Trompeten der Chriften fordern heraus: Die 
andern antworten und wollen Krieg. Die Franken knie— 
ten nieder und beteten an und füßten darauf die Erde. 

Die Armeen rüden an einander, und der fehredliche 
Kampf wird angefangen. Auf den Flügeln war er ſchon 
heftig, als das Fußvolk in der Mitte zufammenflößt. 
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Große Helden flürzten auf beiden Seiten. Gottfried 
hatte fhon einige von den Feinden, die ihn in der Rüs 
ftung feiner Leibwache ermorden wollten, erkannt, und 
mit feinen Gefährten erlegt, und eilte nun feinem Heere 
zu Hülfe, das der Perfer Altamoro zerfireute, wie 
der Suͤdwind Afrikanifhen Sand. — 

Der Kampf und das Getümmel war graufam und 
allgemein, und Furcht und Hoffnung fchmwebte in zwei— 
felhafter Schale. Das ganze Schlachtfeid ift voll zer= 
ſtuͤckter Lanzen, zerbrocdhner Schilde und zerhauener Rüs 
ftungen. Einige liegen mit durchftochner Bruft, andre 
mit aufgerißnen Leibern auf den Boden geftredt, die auf 
dem Rüden und die in die Erde beißend. 

Das Pferd liegt neben feinem. Herrn, ber Freund 
liegt neben feinem todten Freunde, der Feind liegt neben 
feinem Feinde, und oft ber Lebende auf dem Todten, 
der Sieger auf dem Ueberwundnen. Nicht Stille ift da, 
und nicht ausdrüdtiches Gefchrei, fondern Du hoͤrſt ein, 
id) weiß nicht, was von heiferm und unvernehmlichemn 
Knirfhen der Wuth, Laute des Zoıns, Wimmern bes 
Ohnmädhtigwerdenden und des Sterbenden. 

Die Waffen, vorher fo herilih anzufehen, fahen 
jest finfter und erfchrediih aus. Der Stahl hat die 
Blige verloren, die Strahlen das Gold, und den Farben 
ift nichts von Schönheit mehr übrig. Schmud und 
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‚ierrath auf den Helmen und Gewaͤndern mird jest 
mit Füßen getreten, und alles von Blut und Staub 
bebedt, fo fehr hatte das Schlachtfeld feine Geftalt ver: 
ändert. — 

Die Araber, Aethiopier und Mohren, welche die 
außerfte Seite des Linken Flügels hatten, fuchten jegt 
den Franken in die Seite zu fallen, und fchon waren 
ihnen die Bogenfhügen und Schleudrer aus der Ferne 
beſchwerlich, als Rinaldo mit feiner Weiterei hervor: 
brah, und es ſchien, als 0b Donner und Erdbeben 
wäre. Er that unglaubliche, entfeglihe und ungeheure 
Dinge; ein Krieger ftürzte nach dem andern vom Stuts 
me feiner großen Streihe. Niemand that ihm und ſei— 
nen Rittern Widerſtand. Es war kein Kampf, nur 
Niederlage, Er drang in das Fußvolk ein, und fchlug 
e8 nieder, wie ein Sturmmwind die Halmen zu Boden 
ſchlaͤgt. 

Endlich kam er dahin, wo auf dem vergoldeten 
Wagen Armida als Kriegerin ſtand, und auf jeder Seite 
eine edle Wache von Baronen und Liebhabern hatte. 
Bekannt an verſchiednen Zeichen wird er von ihr mit 
Augen erblidt, die vor Zorn und Verlangen zittern. 
Er verändert fih im Gefiht fo ein wenig, fie fährt zu: 
fammen wie Eis, wird darauf Feuer. 

Der Kitter lenkt vom Wugen ab, und geht vorbei, 
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und thut mie einer, dem an was amderm. gelegen ij. 
Aber ohne Kampf läßt der Trupp der Berfchwornen 
feinen Zodfeind nicht vorüber. Der zuͤckt das Schwert 
auf ihn, der legt die Lanze ein, fie felbft hat fchon den 
Pfeil auf dem Bogen. Sie trieb die Hände an, und 
verbitterte den Zorn, aber die Liebe befänftigte ihn und 
hielt fie zurüd. 

Gegen den Born fand die Liebe auf, und machte 
£und,, daß ihre Feuer noch lebt, das er verborgen hielt. 
Dreimal ſtreckte fie die Hand aus zu fchießen, und drei— 
mal ließ fie diefelbe wieder nieder, und hielt ein. End: 
lich überwand doch der Zorn, und fie fpannte den Bo: 
gen und drüdte los. Der Pfeil flog dahin, aber mit 
dem Pfeile ging plöglich ein Wunſch hervor, daß er fein 
Ziel verfehle. 

Sie möchte fogar, daß ber flechende Pfeil zurüd: 
kehrte, und ihr ins Herz zurüdkehrte, fo viel vermochte, 
obgleich verlierend, die Liebe in ihr; was würde fie fie: 
gend Eönnen ? 

Aber es gereut fie darauf biefes ihres Gedankens, 
und die Wuth waͤchſt im uneinigen Bufen. So zagt 
fie jegt, und verlangt jegt, daß er treffe, und folgt ihm 
immerhin mit den Augen. 

Aber er war nicht vergebens "gerichtet, denn er iſt 
auf den harten Panzer des Ritters gekommen, nun wohl 
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zu hart für weiblichen Pfeil, denn ftatt zu flechen, fpigt 
er dba fih ab. Er kehrt ihre die Seite zu, und fie, fi 
verachtet glaubend, drüdt, von Zorn entbrannt und ge: 
reizt, zu wiederholten malen den Bogen ab, und mäh: 
rend fie fchießt, verwundet fie bie Liebe. 

So undurddringlich iſt alfo der, fagte fie bei fich, 
daß er Feiner feindlichen Stärke achtet! Hat er vielleicht 
feine Glieder in eben diefe Härte gekleidet, wodurch feine 
Seele fo feft iſt? Weder Blick noch Pfeil vermag etwas 
auf ihn, von fo rauhem Weſen ift das, mas ihn fichert, 
und unbewaffnet bin ich überwunden, und bewaffnet bin 
ic) überwunden , Seindin, Sreundin gleich verachtet. 
Was für neue Kunft und mas für neue Geſtalt ift 
mir nun übrig, in die ich mich noch verwandeln Eönne? 
Elende! und ich darf keine Hoffnung haben auf meine 
Ritter, denn wie mir fheint, ja wie id) fehe, fo ift 
jede Stärke, jede Art von Waffen unter feiner Macht. 
Und auch fah fie ihre Mitter dieſe erlegt daliegen, und 
die andern aus dem Sattel geworfen und überwunden. 

Einzig fie reicht nicht hin zu ihrer WVertheidigung, 
und ſchon daͤucht es ihr, gefangen und Sklavin zu fein, 
und fie hat, Bogen und Spieß bei einander, weder Zus 
rauen zu den Waffen der Diana noch der Minerva. 
Mie ein furchtfamer Schwan, über dem der muthwillige 
Adler mit der graufamen Klaue ſchwebt, zur Erde ſich 
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duckt, und die Flügel finken läßt, fo auch waren ihre 
furchtfamen Bewegungen. 

Aber der Fürft Altamoro, der bis jegt das Heer 
der Perfer, das zurüdgetrieben und ſchon auf der Flucht 
begriffen war, noch allein, wiewohl mit Mühe, aufhielt, 
fliegt auf den Flügeln der Liebe zu ihr, da er fie fo 
fieht, und verläßt fein Heer und feine Ehre. Die Welt 
mag untergehn, wenn nur fie gerettet wird. 

Er giebt ſich vor den übelvertheidigten Wagen und 
raumt ihm den Weg mit dem Schwert, und in dem: 
felben Augenblid wird fein Heer von Rinaldo und Gott: 
feied niedergehauen. Der Elende ſieht's und laͤßt's ge: 
ſchehn, ein ungleich beßrer Liebhaber ald Heerführer. Er 
bringt Armida in Sicherheit, und Eehrt darauf zuruͤck, 
feinen Ueberwundnen eine zu fpäte Hülfe — 

Unterdeffen war Soliman aus der Davidsburg 
hervorgebrochen, nachdem er die wilde Tragödie des menſch— 
lichen Gefchlehts auf der Spige des IThurms von weitem 
erblickt, erfchlägt alles, was ihm den Ausgang vermeh: 
ten will, und dringt endlich in das von Blut über: 
ſchwemmte Schlachtfeld, das dem Weiche des Todes glich. 
Er kam mie ein großer unerwarteter Wetterſtrahl, der 
zwar kurze Beit dauert, aber ewige Merkmale feines 
augenblidlichen Laufes zuruͤck läßt. Er ermorder hun: 
dert und mehr, und unter ihnen bie größten Helden. 
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Das Gefchrei bes Schredeng erfhol bis zum Rinaldo, 
und er wendete fich nad ihm, die Berwüftung zu rächen, 
aber der große Adraft verwehrte ihm unter Solimans 
Augen den Weg und fchrie: 


„Endlich bift Du der, ben ich fuche und wuͤnſche. 
Es ift kein Schild, den ich nicht betrachte und bemerke, 
und den ganzen Tag rufe ich Dich vergebens bei Na: 
men. Nun will ich die Gelübde der Rache meiner Göt: 
tin mit Deinem Kopfe bezahlen. Kämpfen mir nun mit 
Muth und Wurh um die Wette, Du, Feind der Ar: 
mida, und ic, Ritter.’ 


So fordert er ihn heraus, und trifft ihn mit un: 
geheuern Streichen zuerft auf den Schlaf, und dann auf 
den Hals. Er kann den heiligen Helm nicht fpalten, 
aber mehr als einmal erfchüttert er ihn im Sattel. Ri: 
naldo verfegt ihm fo eins in die Seite, daß bier die 
Kunft des Apollo vergebens fein würde. Der unüber: 
wundne König, der Mann von unmäßiger Größe fällt 
von einem einzigen Streiche. 


Das Staunen mit Schreden und Grauen vermifcht 
erftarete Blut und Herz der Umftehenden, und Soliman, 
der den ungeheuren Dieb gefehen hat, wird unruhig im 
Herzen und blaß im Geſichte; er ahnet deutlich feinen 
Zod, und entfchließe fi nicht, und weiß nicht, was er 
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mache. Etwas Ungewoͤhnliches an ihm, aber was be— 
herrſcht nicht der ewige Rathſchluß hier unten? 

Der Sieger uͤberraſcht den Unentſchloſſſen, und 
übertrifft, oder es Fcheint ihm fo, bei feiner Ankunft an 
Geſchwindigkeit, Wuth und Größe jede fterbliche Ge— 
ftalt. Er thut wenig MWiderftand, aber doch vergißt er 
bei feinem Tode den edlen Gebrauh nicht. Er flieht 
nicht vor den Streichen, ftößt Eeinen Seufzer von fi, 
und was er thus, ift flolz und groß, 

Nahdem er in dem langen Kampf, ald ein neuer 
Anteus, oft fürzt, und immer tapfer wieder auffteht, 
fo fiel er endlich zu Boden, um nie wieder aufzuftehn. 
Die Nachricht davon lief herum, und der Sieg war nicht 
mehr zweifelhaft. — 

Nun erlegte Rinaldo noch den dritten größten Helden 
der Feinde und der Armida, den Tiſaferno. 

Die fchöne Zauberin ſieht es, und fieht fih nun 
auf ihrem Wagen verlaffen allein, befürchtet die Skla— 
verei, haft das Leben, verzweifelt an Sieg und an 
Rache; fleigt, zwifhen Wuth und Furcht, von ihrem 
Wagen eilig auf eins ihrer Pferde und flieht, und auch 
Zorn und Liebe find mit ihr, und laufen wie zwei Wind: 
fpiele zur Seite. — 

Ninaldo fieht nun die Feinde gänzlih in Unord— 
nung. Hier fest er dem Morden ein Ende, und bie 
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Hitze des Eriegerifchen Zorns fcheint lau in ihm zu mer: 
den. Er ift wieder gut, und es Eömmt ihm in Sinn, 
daß Armida allein und voll Schmerz geflohen if. Mit: 
leiden und Edelmuth verlangen von ihm, daß er Sorge 
für fie habe. Er erinnert fih, daß er beim Abfchied ihr 
verfprochen , ihr Ritter zu fein, und folgt ihre nad, und 
erreicht fie in einer befchatteten eingefchloßnen Gegend. 

Es gefiel ihr fehr, daß der Zufall Ihre irrenden 
Schritte in biefe fchattigen Thaͤler geleitet. Hier flieg 
fie vom Pferde, bier legte fie den Bogen, und den Kö- 
cher, und die Waffen alle ab. Unglüdlihe Waffen, 
fagte fie, und befhämte, die ihr troden aus der Schlacht 
kommt, bier lege ich euch ab, und hier follt ihr begraben 
fein, da ihr meinen Schimpf übel raͤcht. 

Ha! unter fo und fo viel Waffen ſoll heute nicht 
eine mwenigftens fi in Blut baden? Wenn jede andre 
Bruft euch Demant fcheint, werdet ihr in einen meib: 
lichen Bufen zu dringen wagen. In biefem meinem, 
der bloß vor euch fteht, fei euer Ruhm und Sieg. Zart 
zu Wunden ijt diefer meiner, wohl weiß e8 Amor, der 
nie dahin vergebens den Pfeil abdrüdt. 

Zeigt euch ſtark und fcharf auf mich, ich verzeihe 
euch die vorige Feigheit. Arme Armida, in was für 
einem Zuftande bin ik, wenn ich von euch allein Net: 
tung hoffen kann! Da denn jedes andre Mittel bei 
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mir nicht guet ift, ald Wunden gegen Wunden, fo heile 
Mfeilmunde Liebeswunde, und der Tod fei Arzenei dem 
Herzen. 

Südlich ih, wenn ic im Sterben mit diefer meis 
ner Seuche nicht die Hölle vergifte! Bleibe zuruͤck Liebe, 
Zorn allein komme jest mit mir, und fei der ewige Ge: 
fährte meines Schattend, oder Eehre mit ihm aus dem 
Reiche der Macht zu dem zuruͤck, der mich boshaft hin- 
terging, und zeige fih ihm fo, daß er in graufamen 
Nächten entfeglichen und unterbrochnen Schlummer habe. 

Hier ſchwieg fie, und ſuchte, feſt auf ihrem Ge: 
danken, ben ftechendften und ftärfften Pfeil aus, als 
der Ritter dazu kam, und fie ihrem Ende fo nahe fah, 
fhon bereit zur fohredlihen Handlung, und ſchon mit 
der Xodesbläffe auf dem Gefichtee Er nähert fich ihr 
vom Rüden zu, und faßt den Arm, ber fchon die 
fcharfe Spige zur Bruft kehrt. 

Armida wendete fih um, und fah ihn unvermuthet, 
denn fie merkte es nicht, als er kam. Sie erhob ein 
Gefhrei, und drehte verächtlich die Augen von dem ge: 
liebten Gefichte, und kam von Sinnen. Sie fiel, wie 
eine halbdurchfchnittne Blume, den langfamen Hals fin: 
£en laffend. Er hielt fie aufrecht, und unterftügte mit 
dem einen Arm ihre fchöne Seite, und 309 unterbdeffen 
das Gewand vom Bufen. 
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Und auf das fchöne Geſicht und den fchönen Bufen 
der Elenden fielen einige mitleidige Thraͤnen. Wie von 
einem filbernen Morgenfhauer die entfärbte Roſe die 
vorige Schönheit wieder erhält, fo erhob fie, wieder zu 
ſich kommend, das gefunfne Gefiht, nicht von ihren 
Thränen jest befeuchtet. Dreimal richtete fie die Augen 
auf ihn, und dreimal fchlug fie diefelben wieder nie: 
der vor dem geliebten Gegenftand, und molite ihn nicht 
wiederfehn. | 

Und weigerte, fließ mit matter Hand den ftarken 
Arm zurüd, ber ihre Stüge war. Werfuchte e8 mehr: 
mal, und kann nicht aus den Banden, die immer fefter 
fih um fie fchlangen und mwanden. Endlich ließ fie ſich 
in diefem zärtlichen Band, das ihr vielleicht innerlih an— 
genehm war, und fing unter einem Strom von Thraͤ— 
nen an zu reden, ohne die Augen jemals auf fein Ge: 
fiht zu richten. 

D immer, wenn Du gehft und wenn Du miebder: 
koͤmmſt, glei Graufamer! wer führt Dich hieher? Oro: 
ßes Wunder, daß der Mörder den Tod verwehre, und 
Urfache des Lebens ſei. Du ſuchſt mi zu retten? zu 
welcher Schande, zu welcher Marter wird Armida auf: 
bewahrt? ich Eenne Künfte dem Verräther unbekannt, 
aber wohl kann nichts, wer nicht fterben Eann. 

Gewiß, Dein Ruhm ift verringert, wenn man nicht 
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auf ein Weib in Ketten, jegt überrafcht, und zuvor bes 
trogen, vor Deinem Triumphe zeigt. Dies ift der größte 
der Namen und der Siege! Es war eine Zeit, wo ich 
Dih um Frieden und Leben bat, jest würde es füß für 
mic, fein, duch den Zod aus der Qual zu kommen. 
Aber von Dir verlange ich ihn nicht, denn nichts kann 
Geſchenk von Dir und nicht verhaßt fein. 

Fur mich felbft, Barbar, hoffe ich mich Deiner 
Grauſamkeit auf irgend eine Weiſe zu entziehn. Und 
wenn ber Gefeffelten Gift und Dolch dann fehlen, und 
Strid und Abgrund, fo feh ich fichre Wege zum Ster- 
ben, die Du mir nicht wirft vermehren können, und 
bem Himmel fei Dank dafür. Höre nun endlih auf, 
mir liebzukofen. Ach wie er fich flelft! wie er den Eran- 
Een Hoffnungen fchmeichelt! 

&o Elagte fie, und mit den Thränen, die Liebe und 
Zorn aus den fchönen Augen träufeln, vermifcht er heiße 
Zähren, aus denen [hamhaft das Mitleid funkelt, und 
antwortet auf die zärtlichfte Weife: Armida, befänftige 
nunmehr das aufgebrachte Herz! Nicht zur Schande, 
zum Reich erhalte ih Di; Feind! nein, aber Dein 
Ritter und Diener. 

Sieh in meinen Augen, wenn Du den Worten nicht 
trauen mwillft, den Eifer meiner Treue. Sch fchwöre Dir, 
Dich auf den Thron wieder zu fegen, wo Deine Väter 
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herefchten. Und o gefiel e8 dem Himmel, daß einer 
feiner Strahlen den Nebel des Heidenthums von Deiner 
Seele zerftreute! mie wollt ih machen, daß im Drient 
nicht eine an Eöniglihem Gluͤck Dir gleich fein follte. 

So fprady und bat er, und unter die Bitten flofs 
fen einzelne Zähren und Seufjzer. Der Zorn, der in 
ihe fo gehäuft zu fein fehlen, verging wie der Schnee, 
wohin die Sonne brennt, oder laue Lüfte wehen, und 
die andern Verlangen blieben allein. Sieh Deine Magd! 
beftimme ihr Schidfal nad) Deinem Willen, fagte fie zu 
ihm, und Dein Wink fei ihe Gefeg. — 

Unterdeffen hatte Gottfried überwunden, und führte 
die Eieger, ehe die Sonne unterging, in die befreite 
Stadt. Ging, nod) in blutiger Rüftung, in den Tem⸗ 
pel, und hing hier die Waffen auf, und betete das große 
Grab Chrifti an. 
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Sappb». 
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Gern möchte ich das Verlangen einiger Leferinnen 
erfüllen, und denfelben die Sappho in Herz und Phan— 
tafie lebendig machen; allein ich kann ihnen leider wenig 
von ihr fagen, wenn ich die Pflichten eines Gefcicht: 
fchreibers befolgen will. Keiner von denen, die ung etwas 
von ihr erzählen, hat fie gefehn, Keiner Menfchen, bie 
ihred Umgangs genoffen hätten, gehört; Feiner weniger 
als Hundert Jahre nad) ihr gelebt, und diejenigen, die 
uns noch den richtigften Begriff von ihrem Weſen und 
Dafein machen, fagen weiter nichts von ihr, ald: bas 
mals blühte Sappho, ein wunderbares Weib, 
mit welhem fein anderes, mas Poefie bes: 
trifft, aubh nur einigermaßen verglidhen wer: 
den fannz oder: noch athmet die Liebe, und les 
ben die heißen den Saiten anvertrauten Ges: 
fühle des äolifhen Mädchens; oder: fo fagt die 
fhöne Sappho. 

Zu dieſem noch einige Anekdoten, einige Münzen, 
die ihre Landsleute ihr zu Ehren nad) ihrem Tode praͤ— 
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gen liefen, und ein paar unglüdliche Weberbfeibfel von 
ihren Gedichten, die die Kunflinfpectoren zu berichtigen 
meinten, wenn fie die betagten Erinnerungen ihrer ehe— 
maligen Liebeshändel bineinfügten, und Sie haben alles, 
meine Damen, was ung von diefem berühmten Mädchen 
noch übrig ift, das die größten Geifter, von den Grie 
hen an bis auf den MWeibergeringfchäger Nouffeau von 
Genf), ohne Bedenken für die erſte ihres Gefchlechts 
gehalten haben. 

Ich will Ihnen hier alles zufammenfammeln, was 
in der weiten Ferne von zwei taufend Jahren noch fo 
einzeln hervorfhimmert, und den Schein des MWirklichen 
bat, und Ihrem Geift und Herzen, Ihrer Phantafie 
überlaffen, die Sappho darin zu erbliden, mie fie ges 
weſen if. Sie felbft werden ihr Leben daraus wahrer 
in fih empfinden, als irgend ein Mann es Ihnen bes 
fchreiben koͤnnte. Es find wenig Eleine Fragmente, aus 
denen ſich kein Ganzes ausfchreiben, aber doch etwas 
fhönes phantafiren läßt. Wir müffen uns fo lange da— 
mit begnügen, bis wir diefen Eurzen Traum von Leben 
hienieden ausgefhlummert haben, und ung mit ihr und 
Apafien, dem Socrates und Plato, und den andern 
großen Menfchen im Elyfium vereinigen. Wir wiſſen 





°) Zn dem Schreiben an Herrn von Alembert. 
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ja überhaupt von allem wenig MWirkliches, was wir nicht 
fetbft fehen, hören und betaften, und koͤnnen es und nur 
nad) unfern Meinungen und Neigungen vorftellen. Sen: 
ben Sie einen Petrarca zu einer Laura, die Sie noch 
nicht gefehen haben, mit dem Auftrag, Jhnen diefelbe zu 
befchreiben, oder einen van der Werft, Ihnen die Gejtalt 
derfelben abzuzeichnen; und hören Sie die Beſchreibung 
des erften, und fehen das Bildniß des andern, und reifen 
dann felbft zur Laura, und Sie werden biefelbe ganz 
anders fehn und hören, und fühlen, daß Sie nur eine 
Befchreibung des erften gehört, und ein Gemälde bes 
andern gefehen, und wenig lebendiges von ihr in fi 
hatten. Und mas find die meiften Gefchichtfchreiber gegen 
das feine Gefühl eines Petrarca und van ber Merft? 
Wie täufhend alfo alle Lebensgefhichte? Indeſſen können 
wir doch nicht überall felbft hinfehen und hinhören, und 
es macht uns glüdlicher und beffer, wenn wir das auch 
nur träumen, was.fern von uns iſt, oder vor uns gemwes 
fen und geſchehen ift. 

Sappho wurde fehshundert Fahre vor Chrifti Geburt 
zu Mytilene geboren. 

Mpytilene war die Hauptftadt der Inſel Lesbos, die 
in dem Meere, das die Grenzen von Europa und Klein: 
afien macht, unter dem geiftreichiten Himmelsftriche Liegt, 
wo Sonne und Nacht und Wind, in immer neuem Lie: 
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bestaumel, aus den Elementen die fchönften Gefchöpfe 
bilden, wenn fie von Baffen und Sanitfcharen in ihrer 
frohen Arbeit nicht verftöret werden. 

Ihre Mutter hieß Kleis, und war vermuthlid wegen 
ihrer Schönheit fehr berühmt, weil die griechifchen Gefchichts 
fhreiber den Mann, mit welchem fie diefelbe zeugte, mit 
acht verfchiedenen Namen benennen, welche Ehre fie nur 
ihren fchönften Göttinnen zu erweifen pflegten. Doc) 
muß ic, um ihr Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, an: 
merken, daß dies von fpätern Autoren gefchieht, und daß 
die Altern nur einen gewiffen Stamandronymos als ben 
Vater der Sappho anführen. 

Sie wuchs unter ihrem Volk auf, das damals nah 
Freiheit trachtete, ohne fie, wie jedes Volk der Erde, in 
irgend einer Art von bürgerlichen Verfaſſung finden zu 
fönnen, das feine Tyrannen erfchlug, andere ermählte, 
wieder verbannte, fih von neuen mit Lift unterjochen 
ließ, und das Soc wieder abwarf. Der glüdlichfte Zus 
ftand für Geifter, die nicht zu den zahmen Arten gehören. 
Es entſtanden die größten Männer, die die Bewunderung 
der folgenden Zeiten wurden, und bie Künfte blühten unter 
diefer immerwährenden Abwechfelung von Sturm und Un: 
gemitter und Sonnenfcein. 

Lesbos war infonderheit wegen feiner Dichter und 
Sänger unter den Griechen berühmt, fie hielten jährlich 
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einen öffentlichen Wettftreit, und Sappho fagt von einem 
großen Mann: er war unter den Erften, was ein lesbi: 
fher Sänger unter andern ift. 


Wahrſcheinlicher Weife zwanzig Sahre vor ihr wurde 
Alkaios in ihrer Vaterftadt geboren, einer der eriten Del: 
den feines Landes, und mit dem Pindar der größte Iyrifche 
Dichter von Griechenland, der mit feinen Oden den Män: 
nern, die ihre Glüdfeligkeit in der Unterwürfigkeit ihrer 
Brüder fuchen, fo furchtbar war, als die Päpfte in den 
vorigen Jahrhunderten mit ihren Bannbullen den Köni: 
gen, wenn man Lieder in fchönfter griechifcher Poefie voll 
freier Menſchheit mit Bannbullen in irgend einem Stüde 
vergleichen barf. 


Don den Verbindungen der Sappho mit ihm ift 
ung weiter nichts bekannt, als daß fie zumeilen an f[hönen 
Abenden mit einander fpeiften, um ihren Naden frifche 
Blumenkränze hingen, und fangen. Xriftoteles, ein weifer 
Mann von Athen und ein Freund der Dichter, hat ung 
ein paar Morte von einem ihrer Zifchgefpräche aufbes 
wahrt, die ich Ihnen hier mittheilen will. 


Alkaios. Ich möhte Dir etwas fagen, aber bie 
Scham verwehrt e8 mir. 


Sappho. Wenn es Verlangen nad) Gutem und 
Schönem wäre, fo würde Scham Deine Augen nit 
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ergriffen, Deine Zunge nicht gezittert haben, Boͤſes 
zu fagen, Du mwürdeft von etwas Gerechtem reden. 


Die Damen zu Motilene, und in den andern Stäb: 
ten von Lesbos lebten wie die Kinder der Natur, beinahe 
wie die Mädchen von Dtaiti. 


Dieß ift es alles, was ich von ber erften Jugend 
der Sappho weiß. Die Leferinnen werden in einer fhönen 
fruchtbaren Gegend voll Leben und Muth und That und 
Feft und Gefang, oder voll Verwüftung und Furcht und 
Schreden, ein feuriges Mädchen zur größten Dichterin 
werden fehen. 

Von ihrer Geftalt können Sie ea Vorſtellung 
aus folgendem ſich machen. 


Schwarzhaarige, keuſche, reizend— 
lächelude Sappho 


nennt ſie Alkaios in einem Verſe, der von einem ſeiner 
Gedichte noch uͤbrig iſt; und Sokrates, in einem Geſpraͤche, 
das Plato aufgeſchrieben, und zwei griechiſche Geſchicht— 
ſchreiber, Athenaios und Plutarch, nennen ſie uͤberhaupt 
die ſchoͤne Sappho. Aus ihren Augen quillt 
das innre Licht — ſagt ein Dichter in einem Epi— 
gramm an einen Maler, der ſie abgebildet. Außer dieſem 
hat man noch einige lesbiſche Muͤnzen, auf welchen ſie 
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theils ganz in verfchiedenen Stellungen, theild® nur ihe 
Bruftbild, oder ihr Kopf abgeprägt ift. 

Indeſſen läßt fi) doc wenig Gewiſſes von ihrem 
Wuchs und ihrer Bildung daraus entdeden. Auf jeder 
ift ein Mädchen, welches anders gebildet ift, ald das auf 
der andern, und man kann nicht beflimmen, welches da= 
von für die achte Sappho zu halten fei. 

Das Haar ift entweder griechiſch zufammengelegt, 
mit Lorbeer, Epheu, oder einem Neg ummunden; ober, 
es lockt ſich über die Stirn, und über den Naden, und 
das übrige ſchlingt fi dicht und lang am Hals unter die 
Brüfte herab. Auf zweien fist fie, und greift in den Sai— 
ten eines griechifchen Inſtruments Barbiton, das fie erfun— 
ben haben foll; auf der einen — bie fi) im koͤnig— 
lihen Münzkabinet zu Srankreih, und zu Bononien in 
einem Privathaufe befindet — gleicdy einer verführerifchen 
Sprene, mit bloßen Armen, in einem Gewande, das zart 
um jedes Glied fich ſchmiegt. Weberall leuchtet fehüchter: 
ned Verlangen hervor, dem, mas fie fieht, entgegen zu 
ſchweben. Aus den Augen blidt verfhämt ſchmachtendes 
Heuer, und der Eleine Mund lächelt füß zum Kuffe. Auf 
ber andern Seite ift der Kopf der Königstochter Nauſikaa, 
von welcher Homer viel Schönes erzählt, wovon wir den 
Leferinnen eine Ueberfegung in einem der folgenden Stüde 
zu geben gedenken. Warum fie die Mytilener hier mit 
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thet, daß es wegen einer gleichen That gefchehen fei. 

Alle die Gedichte, die fie als Mädchen gemacht, find 
verloren gegangen. Sie muͤſſen unbefchreiblich fchön, ent⸗ 
zuͤckend, und hinreißend gewefen fein, weil fie ganz Grie— 
chenland dadurch von fich erfüllte, die Dichter wie in 
Nektar darin fich beraufchten, und die größten Weifen fie 
die zehnte Mufe nannten, welche Benennung damals viel 
in ſich enthielt. 

Sie vermählte ſich fehr jung mit einem gewiſſen 
Kerkola, aus der Inſel Andros gebürtig, einem Mann 
von unermeßlichen NReichthümern. Ihre Ehe war von 
kurzer Dauer; ihr Gemahl farb, nachdem er eine Toch— 
ter mit ihr gezeugt, welcher fie den Namen ihrer Mutter 
gegeben, und machte fie zur Erbin aller feiner Schäße. 

Sie heirathete nie wieder, erzog ihre Tochter, und 
theilte ihr Gluͤck mit einigen Freundinnen, die fie unter 
vielen Griechinnen , als die fchönften und edelften Maͤd— 
chen ſich ausgewählt hatte. Wir wiſſen weiter nichts von: 
ihnen, ald daß drei derfelben Atthis, Zelefippa und Megara 
geheißen haben, und daß Eeine davon aus Lesbos war. 
Einige Damen von Mytilene ließen deswegen ihren Neid 
und ihre Eiferfucht über fie in boshaften Spöttereien und 
Verläumdungen an ihnen und der Sappho aus. Nach 
dem römifchen Dichter Horaz war fie fehr empfindlich 
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gegen die Feindfeligkeiten ihrer Landsmänninnen, und be: 
Elagte fich ſehr edel über diefe Muͤckenſtiche. Noch find 
uns ein paar Verfe von einer Antwort übrig, die fie einer 
der vornehmften von diefen Damen gab, welche folgende 
find: Todt wirft Du einft liegen, und niemals 
wird ein Angedenten Deiner fein, niemals 
nachher; denn Du haft niht Antbeil an den 
Rofen aus Pierien, fondern unfheinbar wirft 
Du in die Wohnungen bes Todes gehen. Nie: 
mand wird Dich fehen, wenn Du unter die 
leihten Schatten wirft geflattert fein. 

Sie liebte infonderheit eine von diefen Freundinnen, 
vermuthlich diejenige, welche Atthis hieß, mit einer Gluth 
von Liebe, die wenige nachher ihre nur nachzufühlen himm⸗ 
lifchen Feuers genug im Herzen hatten, welche Menfchen, 
die Eältern Sinnes find, zu unfinnigem Argwohn und 
den muthmwilligften Pasquillen auf die fehönjten des fcho: 
nen Geſchlechts Gelegenheit gegeben hat. Wir haben noch 
einige Strophen von einer Ode an diefe Freundin von 
ihr, die jeder Kenner, als das höchfte Meiſterſtuͤck Iyrifcher 
Moefie, und jeder, den Geift von den edlern Arten der 
Geifter belebt, als die höchften Gefühle betrachtet, die nur 
in der volllommenften Compoſition von Menfchheit ent— 
ftehen können. Sch will fie hier den Leferinnen überfegen. 
Denen unter denfelben, welchen fie zu dunkel fein follte, 
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kann vielleicht zur Aufklärung eine Anekdote dienen, die 
einige Gelehrten gemuthmaßt haben; nämlich: Sappho 
habe diefe Dde gemacht, als fie ihre Freundin mit einem 
[hönen jungen Mann in einer Sommerlaube überrafcht; 
und man kann nicht in Abrede fein, dab fie vielen An: 
fhein von Wahrheit hat. 


Ode der Sappho an ihre Freundin. 


Mir fcheint gleich den Göttern zu fein der Mann, 
welcher gegenüber Dir fist, und näher, zärtlich bittend, 
lauft, und Du lächelft verlangend. Es hat mir das 
Herz in den Brüften durchſchlagen, denn als ih Dich 
fah, ift mir nichts weiter von Stimme in den Schlund 
gekommen, fondern die Zunge gebrochen worden, fo ein 
feines Feuer plöglich unter die Haut gelaufen. Mit den 
Geſichten feh ich nicht, es Elingen mir die Gehöre. 


Sodann fließt kalter Schweiß, ein Schaubder ergreifet 
ganz mich, bin bläffer als Heu, vom Sterben wenig ab» 
feiend fein ih. — 

She Herz war eine Quelle von Feuer, das zu durch: 
dringen loderte, was in den höchften Graden gut und 
Ihön außer ihm mar, das die Natur, die es in dem zu 
engen Raum eines weiblichen Körpers verfchloffen hielt, 
zu übermältigen kämpfte, um auszubrechen, ſich Hineinzu- 
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flürzen, und wie ein Strom in einem Meere von Wonne 
zu vergehen. 

Frenndſchaft war ein zu unmefentliches, ein todtes 
Gefühl für fie. 

Sie zitterte, das zärtlihe MWohlwollen, die Freund: 
[haft ihrer Freundin gegen fie, möchte in der Liebe des 
fhönen jungen Manns verlöfhen, wie auch ber hellfte 
Stern vor den Strahlen der aufgehenden Sonne — 

Sch bitte die Leferinnen, die eine fanft und leicht 
fließende Schreibart lieben, mir zu verzeihen, wenn ihnen 
bier einige Wellen zu fürmifch geweſen fein follten. Selbft 
der Hohepriefter des Zeus, Plutarch, deſſen leichte und 
naive Erzählungsmeife verfchiedenen unter denfelben aus 
feinen unvergleichlichen Lebensbefchreibungen bekannt fein 
wird, geräth über diefe Ode in Begeifterung, und fängt 
auf einmal an, wie ein Dichter zu reden, in deſſen Bufen 
Apollo wirkt. Iſt dieß, ruft er aus, nicht offenbar 
Fülle von Gottheit? dies nicht ein Seelen: 
ſturm? Hat jemals fo was eine Priefterin er: 
griffen, wenn fie den Dreifuß berührte? Wen 
unter ben Begeifterten hat die Flöte, und die 
Geier der großen Mutter, und das Tympanon 
fo verzückt? Die Römer fagen, daß aus dem 
Munde des Gacus, des Sohnes des Vulkan, 
Teuer und Flamme gegangen fei; aber diefe 
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bringt wahrhaftig glühende Worte hervor, 
und duch Melodien hebt fie das Feuer aus 
dem Herzen, und bie füßflimmigen Mufen 
lindern ihre Leiden. 

Wenn Plutarch auch weiter nichts gefchrieben hätte, 
al8 diefe Zeilen, fo wuͤrde ich ihn fehon als einen ber 
erſten Menfchen verehrten. Es ift das vortrefflichfte, was 
über diefe Ode gefchrieben worden ift, und mehr merth, 
als die hundert Nahahmungen und Weberfegungen, und 
die taufend Anmerkungen, die davon und darüber gemacht 
worden find. Er empfand, was Sappho gefühlt hatte. 

Die Damen können ſich rühmen, eine Perfon unter 
ihrem Gefchlechte gehabt zu haben, die Liebe aus ihrem 
Herzen hervorbrachte, wogegen das Stärkfte, was die Män- 
ner fagen, unterliegt. 

Sappho hatte drei Brüder, deren Namen Larychos, 
Chararos und Eyrychios find. Sie liebte den erften innig, 
und fchrieb verfchiedene Gedichte an ihn. Er verkaufte 
Mein zu Mytilene. Die Griechen hielten den lesbifchen 
Mein für den beften, und Ariftoteles hält ihn für das 
Getränk, das dem Nektar der Unfterblihen am naͤchſten 
kommt. An ben zweiten fchrieb fie hingegen bittre Saty— 
ten, weil er voll Liebe für ein leichtfertiges Mädchen mit 
Namen Dorifa war, das ihn nicht wieder liebte, feines 
Vermögens beraubte, und dann verachtete. 

Heinfes Werte X. 19 
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Wenig Jahre nach dem Tode ihres Gemahls ver 
kiebte fie fi) auf das heftigfte in einen jungen Menfchen 
Phaon, von welhem alle, die feiner Erwähnung thun, 
melden, daß er der fchönfte und verführerifchefte Knabe 
feines Zeitalters geweſen fei. Sie wagen e8 nicht, feine 
Reize zu befchreiben, und glauben, die Einbildungskraft 
der Leſer aufzubieten, die hoͤchſte Schönheit von griechifcher 
Jugend fich vorzuftellen, wenn fie fagen: er habe von ber 
Venus eine Salbe zum Geſchenk erhalten, und als er 
fih mit derfelben gerieben, fei er der fchönfte aller Men: 
chen gereorden. Die Eeufcheften Frauen vermochten nicht, 
ihm. zu woiderftehen, und die ernfthaftern Schriftfteller 
unter den Alten, die der Schönheit allein nicht fo viel 
Gewalt zutrauen über die weiblihen Herzen — als 3.8. 
der Römer Plinius, der die Geheimniffe der Natur zu 
erforfchen, allen Fleiß anmwendete, und viel wunderbares 
und unbegreifliches in ihre fand, befchuldigen ihn, daß er 
fich gewiſſer Zaubermittel bedient habe, infonderheit einer 
gewiffen Pflanze, mit Namen Hundert£opf, die aber 
heutige Tages den Botaniften unbekannt ift. 

Er liebte fie, fie ihn, und beide genoffen einige Zeit 
die hoͤchſte Glücfeligkeit, die uns Sterblihen zu Theil 
werden kann. Phaon aber war einer von biefen fchönen 
Flüchtlingen, in denen Eeine Leidenfchaft lange Beltand 
bat — eins von den Gewaͤchſen, die die Natur beftimmt, 
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nur furze Zeit zu blühen, und nicht zu reifen und Früchte 
zu tragen. Er verließ die arme Sappho, und fchiffte 
übers hohe Meer nah Sicilien. 

Alles um fie her verwelkte und farb, Ihre Freunde 
und Freundinnen waren in leere Schatten verwandelt, 
und ganz Griechenland, Himmel, Erde und Meer, in ein 
ungeheureds Grab. Aus ihrem MWefen war alles Leben 
gewichen, ihre Welt ohne Sonne. Sie fchrieb Gedichte 
an ihn, die Bildſaͤulen hätten beleben Eönnen, und reifte 
ihm nad. Aber die Roſen waren für fie ausgeblüht. 
Bon dem hohen Felfen Leukas flürzte fie fih ins Meer, 

Sie hörte auf zu leben, wahrfcheinlicher Weife, in 
ihrem dreißigſten Jahre; gewiß läßt ſich ihr Alter nicht 
beflimmen. 

Wir haben noch eine Ode von ihr an bie Venus, 
von welcher man glaubt, daß fie diefelbe auf ihrer Reife 
nad Sicilien gefchrieben habe. Sie ift die einzige, bie 
ganz bis auf uns gekommen iſt. Hier ift die Ueber: 
fegung davon. 


Ode der Sappho an die Venus. 


Verſchiedenthronende *), unſterbliche Aphrodite, Zoch: 
ter des Zeus, Verführerin, ich flehe Dich! nicht mit Uebers 


°) Das ift: die Du bei verfchiedenen Bölfern Tempel Haft, und 
bald zu Gnid, und bald zu Cypern wohnit. 


19 ° 


292 





druß, nicht mit Beaͤngſtigungen beuge, Gemaltige, mir 
die Seele: 

Sondern komm bieher, wenn Du jemals Eamft, 
höre die Stimme meiner Liebe, die Du vielmals erhör: 
teft. Das goldne Haus des Vaters verlaffend famft Du, 
und fpannteft den Wagen an. Schöne fchnelle Spagen ?) 
zogen Dich, die ſchwarzen Flügel eilig vom Himmel ſchwin⸗ 
gend, mitten durch den Aether. 

Sogleich langten fie an. Und Du, o Selige, fra= 
geft, lächelnd im unfterblichen Antlig, was es war, was 
ich gelitten habe, und warum ich wieder Dich rufe: 

Und mas ich am meiften meiner mwüthenden Seele 
gefchehen will: was wieder für Zauberworte und verftri: 
ende Liebe — mer, o Sappho, beleidigt Dich? 

Wenn er flieht, fo wird er gefchwind verfolgen; 
wenn er nicht Gefchente nimmt, fo wird ee geben; wenn 
er nicht liebt, fo wird er geſchwind lieben: und wenn Du 
nicht willſt. 

Komm auch jest! befreie von ber tobenden Marter! 
alles, was meine Seele verlangt, vollbringe! Du felbft 
fei Mitſtreiterin.“ 

Ich glaube nicht, daß es möglich fei, diefe und bie 


*) Venus wurde von Tauben oder Gperlingen gejogen, fo wie 
Juno von Pfauen. Die Leiber der Götter und Göttinnen waren leicht; 
fie nährten fi) blos von Ambrojia und Nektar, 
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vorhergehende Dde der Sappho in irgend eine Sprache 
fo zu überfegen, daß fie nichts verlören. Jedes Wort im 
Griechiſchen ift Ton, der treffend durch das Weſen fchlägt, 
und jeder Vers für fih Melodie. Es ift eben fo un: 
möglich, al8 jemanden in Noten zu fegen, wie Gabrieli fingt. 

Sie ließ nad) ihrem Zode in dem Herzen berer, die 
fie gekannt hatten, ein Angedenfen, von Erftaunen und 
Liebe vermifht, an fih zurüd. Man betrachtete fie als 
die außerordentliche Erfcheinung eines höhern Wefens, das 
bei feinem Dafein feiner Befinnung Raum geftattet, und 
verehrte fie ald eine Halbgöttin. Ihre Landsleute errich: 
teten ihr zu Ehren Bildfäulen , und prägten fie auf ihre 
Münzen, und ihre Neiderinnen fahen ein, daß fie Kinder 
geweſen waren. 

Die Griechen hielten die Sammlung ihrer Gedichte 
für das fchönfte Gefhenf, das fie von den Mufen erhal: 
ten hatten. Keiner von allen denen, die fie gefehen, die 
eigenfinnigflen Richter der Kunſt unterftehen fich nicht, 
irgend etwas daran zu tadeln. Sonft kalte und ernfthafte 
Männer werden warm, und fprechen bavon, mie junge 
feurige Leute von dem zu reden pflegen, was fie am lieb: 
ften haben. Witz und Leidenfchaft war darin mit Grazie 
und Feuer ſchoͤn bis zum Entzuͤcken ausgedrüdt, und in 
keinem berfelben ein unedles Wort zu finden. Man hatte 
von ihre neun Bücher Oden, wovon bie zwei legtern Hoch: 
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zeitölieder für die Freunde und Freundinnen ber Braut 
und des Bräutigams, und Hymnen auf Götter und Böt: 
tinnen enthielten, von welchen verſchiedene zu allgemeinen 
Volksliedern wurden: ferner Epigrammen, Elegieen, und 
andere Gedichte. 

Die Mönche der vorigen Zeiten haben jedes Perga— 
ment, worauf fie gefchrieben waren, ſaͤuberlich abgefchabt, 
um ſich die Langeweile zu. vertreiben, und dafür Legenden 
darauf gefchrieben. Won der großen Anzahl derfelben ift 
uns nichts mehr übrig, als das paar Ueberbleibfel, das 
ich überfegt, und wenig einzelne Verfe und einzelne Wörter, 
die die Gelehrten aus den Fragmenten einiger Sprach— 
lehrer, in der Traurigkeit ihres Herzens, ald heilige Reli— 
quien zufammengefucht haben. Wielleiht macht es den 
Damen Vergnügen, etwas davon zu fehen, hier find einige 
berfelben. 

„Erſcheinet zarte Grazien und fchönhaarige Muſen.“ 

„Gute Mutter, id kann nicht das Gewebe fchlagen, 
von dem Berlangen nah dem Knaben durch die fchöne 
Venus überwältigt.‘ 

„Wenn Du ein Freund von uns bift, fo mähle eine 
ältere Braut, ich werde nicht gut bei einem Alten bleiben.‘ 

„Reichthum ohne Tugend, iſt kein unfchuldiger 
Hausmann; die Verbindung beider aber hat den Gipfel 
der Gluͤckſeligkeit.“ 
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„Wer ſchoͤn ift, den fieht man fo erfcheinen; wer 
aber gut ift, ift bald auch ſchoͤn.“ 

Noch muß ich der Anklagen einiger Gelehrten Erwaͤh— 
nung thun, die die Sitten der Sappho betreffen. Sie 
befehuldigen dieſelbe verfchiedener fonderbaren Ausſchwei— 
fungen in der Liebe, und machen fie zur Stifterin ber 
gefährlichften Rebellionen im Reiche des Amor, Indeſ— 
fen beruhen ihre Gründe auf Muthmaßungen, nad wels 
hen ein gerechter Mann lieber frei fpricht, als verdammt; 
zumal bei einer Perfon, die die Schönheit ihres Geiftes, 
den Adel ihres Herzens, und das zarte Gefühl ihrer 
Empfindungstraft fo unmiderfprechlich gezeigt hat. Der 
twichtigfte Grund, den man wider fie anführt, ift der 
Inhalt ihrer Gedichte, in welchen meiltens Hoffen und 
Erwarten, und Genuß der Liebe, und Eiferfuche in hoͤch—⸗ 
ſter Stärke glühte und flammte. Inſondetheit Elagt man 
fie aus der Dde an: Mir fcheint gleich den Göttern zu fein 

Sappho war feine Heilige, Beine Lucretia. Sie war 
ein Mädchen von heftigen Leidenfchaften, die fich aber 
doch nie aus dem Gebiete der Göttin, die die Grazien 
bedienen, verirrten. Ihr Herz huldigte immer. dem Schoͤ— 
nen und Guten, und ihre Gedichte mußten davon zeugen; 
fonft würde Plato, der göttliche, fie nicht die zehnte Muſe, 
und Sokrates die ſchoͤne Sappho zu nenhen: gewürdigt, 
Plutarch und Horaz nicht rnit fo viel Entzüden und 
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Bewunderung davon gefprochen, und das ganze Alter: 
thum fie für das größte Weib erkannt haben. Sie ges 
ftand ihre Gefühle, und war wahr, weil man ohne biefe 
Freimuͤthigkeit nichts Großes hervorzubringen vermag, denn 
die Wahrheit allein macht den Menfhen groß und fchön; 
alles andere find Larven und Stelzen, womit er nicht weit 
gehen kann, wenn man feine hinzugefegte Elle und feinen 
Schein um den Kopf auch noch fo fehr bewundert. Die 
Griechen liebten Natur und Wahrheit, und folglich auch) 
die Sappho: die fpätern Schriftitellee Verſtellung und 
Schminke, und Elagten fie alfo wegen des Mangels berz 
felben an. 

Einige Spötter und Litteratoren machen ihre noch 
den Prozeß aus einem Pasquille, das ein römifher Dich: 
ter, Ovidius, wahrſcheinlicher Weife noch in feiner erften 
Sugend, in einem Briefe, den er unter ihrem Namen an 
den Phaon gedichtet, auf fie gemacht hat. Es find einige 
Stellen darin, benen man, ohngeachtet der Verunftaltung, 
die fie erlitten, no anfehen kann, daß fie aus den Ge: 
dichten genommen find, die Sappho an den Mann fchrieb, 
aus Liebe für welchen fie ftarb. Sie machen daraus den 
fonderbaren Schluß: er habe den ganzen Brief aus diefen 
Gedichten zufammengefegt, und betrachten ihn als ein 
Stud, das ihre zugehört, denken nicht mehr an ben 
ſchluͤpfrigſten der roͤmiſchen Dichter, der fechshundert Jahre 


nad) ihre lebte, fegen ſich auf den Nichterftuhl, und rich- 
sen darnach Vers für Vers das Wundermädchen von 
Lesbos. Es Fannn nichts ungerecdhter fein, ald Jemanden 
ein Pasquill, das auf ihn gemadht worden, als feine 
eigne Arbeit zufchreiben, und darnach verurtheilen. Bei: 
nahe fo ftahl Cartuſch, fpielte den Diebftahl einem Un: 
fhuldigen in die Zafche, brachte damit ihn auf die Tor— 
tur, und henkte deswegen ihn auf. 

Dvid war der Mann nicht, der fein Herz unter ber 
Bruft einer Sappho fchlagen laffen Eonnte, da ihr ganzes 
Weſen, in der höchften Gluth der Liebe, fich einer fürchz 
terlichen Auflöfung näherte. Seine Epiftel ift, die wenigen 
verdborbenen fapphifchen Stellen ausgenommen, ein langes 
langmweiliges Gefhwäg von Unverfchämtheit und plattem 
MWige, woraus feine andere Abficht erhellt, ald daß er auf 
Koften der Sappho mit feinen Corinnen habe Scherz treis 
ben, und feine Kameraden lachen machen wollen. Er 
laßt fie darin als ein eingebildetes verliebtes Weib von 
fid) reden, und dem Phaon allerlei Iuflige und meiner: 
liche Dinge erzählen; zum Beifpiel, damit die Leferinnen 
einigermaßen einen Begriff davon ſich machen koͤnnen, 
eine von den zierlichften Dvidifchen Phrafen: „Deine Ge: 
ftalt und Deine Jahre find gefhidt zu Spielen, fagt 
Sappho zum Phaon; nimm Leier und Köcher, und Du 
wirft der leibhafte Apollo fein. Apollo liebte die Daphne, 
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fie verftand die Inrifche Dichtkunft nit, und mein Name 
wird in der ganzen Welt gefungen. Sch bin Elein von 
Perſon; aber ich habe einen Namen, der alle Yänder erfüllt, 
und trage das Maaß meines Namens. 

Sch würde es nicht der Mühe werth geachtet haben, 
an diefen Brief zu gedenken, wenn nicht Pope ihn nach— 
geahmt und verfchönert, und einer der fcharfjinnigften 
Männer, mit Namen Bahle, ſich deffelben, nach feiner 
Gewohnheit, dem fchönen Gefchlechte alles Böfe nad): 
zureden, bedient hätte, feinen Wig an der Sappho 
auszulafjen. 

Ovid felbft fcheint ihn in feinen Altern Jahren ver: 
worfen zu haben; man findet ihn nur in wenig alten 
Handichriften von feinen Gedichten, und fehr zerſtuͤm— 
melt hinten angefchrieben, 

Damit ih den Damen die Langeweile vergüten 
möge, die ihnen Dvid gemacht hat, will ich verfuchen, ob 
ih dafür eine fapphifhe Perle aus feinen Gemäffern 
fifchen kann. 

Zumeilen bringt ein Traum von kurzer Wonne 
Did wieder zurüd, und Du liegft in meinen Armen; 
ich gebe Dir füge Worte, die den wirklichen gleichen, und 
die Lippen wachen meinen Sinnen. Sch erkenne die 
Küffe, die Du von mir in Dich zu faugen pflegteft, und 
ih von Dir in mid. Allein wenn die Sonne erfceint, 
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und alles mit ihre, fo meine ich wieder, daß der Schlaf 
mich fobald verlaffen hat. Ich fuche die Grotten und 
den Hain, als ob fie mir helfen Eönnten; fie waren die 
Bertrauten Deiner Freuden; und finnlos, wie bezaubert, 
werde ich, daß mir das Haar im Naden liegt, dahin ges 
tragen. Ich finde den Wald, allein meinen und des 
Maldes Gott nicht, und haffe den Ort. Sch erblide die 
Spur, in dem niedergedrüdten Grafe, wo wir faßen, auf 
unferm Lieblingspläschen, lege da mich nieder, und be: 
rühre die Stelle, wo Du lagft, und der zuvor fo anges 
nehme Rafen trinkt meine Thränen, und die Zweige ſchei— 
nen mit ihrem niederhangenden Laube zu trauren. 

Kehre zurüd! leicht wird Dein Schiff über die Flu— 
then fliegen, Venus Dir günftig, felbft Amor Dein 
Steuermann fein.” 

Noch maht man ihre eine Anklage daraus, daß fie 
Horaz die männlidye Sappho nennt, als ob diefed Bei: 
wort mas anders fage, als die ſtarke Sappho, oder die 
Heldenmüthige, die ſich von dem Felfen Leufas flürzte. 

Nichts iſt Leichter, als das hoͤchſte Schöne zu ſchaͤn⸗ 
den, e8 gehört nur, die Leferinnen verzeihen — ein wenig 
Beftialität und Frechheit dazu; zum Beifpiel: dem vatikas 
nifchen Apollo die Naſe abzufchlagen, oder der Venus des 
Apelles ein Zwickelbaͤrtchen anzuſchwaͤtzen. Man hat die 
Menfhen zu jeder Zeit von fich reden laffen müffen, was 
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ihrer Eigenliebe, und ihren andern fchönen Leidenfchaften 
wahrfcheinlih, witzig, oder mweife zu fein duͤnkte. Wer 
kann jeden immer ſogleich der Lügen ftrafen, der Einfalt, 
Bosheit, oder des Muthwillens überführen, und feine 
Unfhuld und gerechte Sache darthun? zumal wenn man 
geftorben ift. Auch Sappho hat dem Schidfal nicht ents 
gehen Eönnen, dem die fchönften und edelften ihres Ge⸗ 
fhlehts von jeher infonderheit unterworfen gewefen find. 
Hat man doc, fogar unter dem Namen der tugendhaften 
Laura des Petrarca fehändlihe Briefe gefchrieben, und 
diefelben nach ihrem Tode für ihre eignen ausgeben mwols 
len. Sch glaube nicht, daß alle die berühmten Damen 
die Ungeheuer waren, die die Gefchichte aus ihnen macht. 
Sie gehörten unter die erften Menfchen, die das Feuer, 
das in ihrem Weſen liegt, und zu großen und fchönen 
Thaten treibt, zuweilen über die menfchlichen Schranken 
geriffen hat, ehe fie gewahr werden, daß fie ausfchweifen. 

Nac der Sappho haben wenig Dichterinnen gelebt, 
die mit derfelben in Bergleihung gefegt zu werden ver: 
dienten; nicht, wie Rouffeau behauptet, aus allgemeinem 
Mangel des Feuergeiftes im weiblichen Herzen, Liebe und 
andere Leidenfchaften heftig fühlen zu können, fondern, 
weil nach ihr die Sitten der Menfchen immer fchlimmer 
wurden, und Männer und Frauen die Mädchen und 
Damen, aus Eitelkeit und Eiferfuht, nicht fehr hochzu— 
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achten pflegten, die viel von ihrer. Liebe fangen. Eine der 
Haupttugenden, die wir mit Recht von dem Frauenzim: 
mer verlangen, ift die Schamhaftigkeit ; leider aber ver- 
ſteht man gewöhnlich darunter: nicht wahr zu fein; und 
dies verträgt fih nicht mit fapphifchen Oden. 

Mir Deutfchen vieleicht allein koͤnnen uns rühmen, 
eine Dichterin zu haben, die der Sappho gleich fei; und 
der ftrengfte Ariftach wird nicht mehr daran zweifeln, 
wenn einige handfchriftliche Gedichte unfrer Karfchin, die 
das ftärkfte übertreffen, was man von ihr hat, im Drud 
erfcheinen werden. Und daß wir Allemannen mehrere 
haben würden, wenn wir dem fchönen Gefchlechte erlaubs 
ten, wahr zu fein, kann folgendes Gedicht bemeifen, das 
voll des ftärkften und füßeften fapphifchen Feuers ift, mels 
ches eine Dame aus der Fuͤlle ihres Herzens ſchrieb, die 
uns aber deswegen nicht erlaubt, ihren Namen zu nennen. 


Mirtill! wenn Deine Lippen mich beruͤhren! 
Dann will die Luſt die Seele mir entfuͤhren; 
Ich fuͤhl' ein ſanftes, namenloſes Beben 
Den Buſen heben. 


Mein Auge flammt, und meine Wangen gluͤhen, 
Mein Herze ſchlaͤgt, und ſcheint empor zu fliehen, 
Die Seele weiß auf trunkner Lippen ſtammeln 
Sich kaum zu ſammeln. 
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Mein Leben hängt, in einer folhen Stunde, 
An Deinem feurig nektarvollen Munde, 
Und will, bei Deinem trauten Armumfaſſen, 
Mic; faft verlaffen. 


O daß es fih nicht außer fi kann ſchwingen, 
Die Seele ganz in Deine Seele dringen! 
Daß doch die Lippen, die voll Sehnſucht brennen, 
Sich müffen trennen! 


Daß meine Seele nicht der Orcus fodert, 
Wenn fie voll Gluth auf Deinen Lippen lobdert, 
An Deinem Herzen hängt, das nie auf Erden 
Darf meine werden! 


9. 


— nn — — 


Briefe Der Theano an junge Frauen. 
Aus dem Griechiſchen. 


—— — — —— 


Ich habe wenig zu dieſen Briefen zu ſagen, em— 
pfehlen, hoffe ich, werden ſie ſich ſelbſt, und von der 
Lebensgeſchichte der Verfaſſerin iſt weiter nichts bekannt, 
als daß fie die Gemahlin und Schülerin des Py— 
thagoras gemwefen, und verfhhiedene Gedichte und Schrif: 
ten gefchrieben, die aber alle verloren gegangen find. Um 
indeffen die Neugierde der Leferinnen nicht fo ganz uns 
befriedigt zu laffen, da fie auf foldhe Art beinahe gar 
nichts von ihr wiffen, will ich denfelben kuͤrzlich etwas 
von dem Gemahl erzählen, befien Leben zum Theil ihre 
Geſchichte in fich begreift. 

Pythagoras war einer von ben älteften und er: 
fien griehifhen Weifen und vielleicht der größte unter 
allen, die je mit ihrem Gefühl und Berftand in das 
Mefen der Dinge eingedrungen, mwenigftens in Nüdficht 
auf das Wohl einer Gefelifchaft fo ſchwacher, furchtſa⸗ 
mer, träumerifcher, ungemwiffer, verinderlicher Gefchöpfe, 
wie Menfchen. 
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Zum Gemaltigen über ſich und die Geifter geboren, 
und edel und fchön an Geſtalt, verließ er, voll brennen: 
der Mißbegierde, in feinem achtzehnten Jahre, Mädchen 
und Freunde und feine reichen Eltern, um bie erften 
Männer feiner Nation zu erforſchen, und führte zugleich 
fein Herz in den Homerifhen Hügeln und Thälern und 
Gebirgen, an Quellen und Flüffen und Seen, auf fri— 
fhe Weide. Darauf begab er fich zu den Phöniziern, 
faft den einzigen, die damals mit ihren Schiffen und 
Maaren an fremden Küften landeten, und dann nad 
Aegypten, um das Wiffen und die Sitten und Ge: 
brauche der Menfchen bis an die erften Quellen zu ver— 
folgen, in diefem Lande dann follte die Epur davon, ber 
Sage nach, zu finden fein. 

Er erduldete hier viel, und Alerander wurde eher 
Meifter über den Indus und Ganges, als Er über die 
Priefter des Stieres Apis, (diefe naͤmlich rühmten ſich 
damals die Gefchichte der Welt und die Auflöfung aller 
Raͤthſel, in Hieroglyphen — in gewiſſen Zeichen und 
Bildern von geheimen Sinn, — zu befigen.) Er mußte 
felbft zuvor einer ihrer werden, und daran geben die fünf 
und zwanzig fehönften Fahre unfers Dafeins. Nachdem 
er endlich diefe Figuren fammt ihrer Bedeutung in feine 
Gewalt befommen, fo Eehrte er über Babel, wo aud 
große Weifen wohnten, die aber minder geheim und viel= 
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leicht ftärkree Art waren, nad) feinem Vaterlande zurüd, 
und entdedte da noch bei feiner Ankunft, was er in 
feinem achtzehnten Jahr überfehen, und in Eeiner Hiero— 
olyphe gefunden, das beſte von allem, zu Sparta und 
Kreta die Gefege des Lykurg und Minos, zwei Meifter: 
ſtuͤcke des menſchlichen Verſtandes. 

Unterdeſſen aber war ihm Griechenland zu voll in: 
nerlichen Krieges geworden , zu lebendig, nach der langen 
leifen ägnptifchen heißen Sommermwindftille, auf einmal 
braufend und raufchend wie Rheinſturz bei Schaffhaufen, 
worunter die Felfen zittern, oder wie Sturm im uferlofen 
unendlihen Deean. Er 308 deswegen gerades Wegs 
duch, und immer weiter von Dften gen Welten, bis 
endlich die fhönfte Gegend, die je in feine Seele gefom: 
men, ihn an fich feilelte, und ſehr mwahrfcheinlicher Weife 
Theano, das fchönfte Mädchen darin. Er blieb zu 
Krotona, einer Eleinen Republik im aͤußerſten Theil 
Staliens, der damald Großgriechenland hieß, und vor 
einigen Sahrhunderten von verfchiedenen Schwärmen jun 
ger muthwilligen Griechen war eingenommen, bevölkert 
und zu einem fchönern Griechenlande gemacht worden. 

As er ankam zu Krotona, war es ein Öreuel, zu 
fehn, wie da gelebt wurde, Zucht und Ehrbarkeit hatten 
von dannen weichen müffen, und lauter junge Herrn 
wie Paris, der die fchöne Helena ihrem Gemahl ent: 

Heinſe's Werfe X, 20 
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führte, und Damen wie diefe gaben den Zon an, und 
fpielten den Meiſter. Pythagoras aber fand jedoch hier 
feinen Weinberg, den Drt feinee Beflimmung. Das 
von der Wolluſt aufgelöfte, empfindlicher gemachte Ges 
fühl diefer fhönen gutartigen Menfchen, ihre Schwäche 
machte ihm Hoffnung, fie leicht zu gewinnen, und das 
Verlangen nach dauernder Glüdfeligkeit in ihrem Herzen 
anzufahen. Er. hielt Reden an fie im Tempel des 
Apollo, und die Flamme feiner Beredfamkeit ergeiff und 
läuterte fie, mie das Gold im Feuer geläutert wird. 
Nach mancherlei Spöttereien, Leichtfertigkeiten und Wie: 
berftrebungen gab er ihnen durch feinen anhaltenden Eifer 
ihre erfte Natur wieder, machte fie ſtark, und ließ fie 
die Freuden des Lebens umnverfälfcht wieder aus der 
Duelle trinken. 

Er unterrichtete darauf die Vorfteher des Volks von 
ihren Pflichten, zeigte ihnen, wie Einheit und Eintracht 
des Ganzen, und Zucht und Wohlwollen von den be: 
nachbarten Eleinen Fuͤrſten erhalten werden müffe, und 
das erſte, was fie nach feiner Lehre thaten, war, daß 
fie den Mufen, gewiffen Göttinnen der Griechen, einen 
Tempel erbauten. 


Nur eine Eleine Probe von der Gewalt feiner Be: 
redſamkeit. 


Die Frauen und Jungfrauen zu Krotona ſchienen 
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alle aus den Schulen der Phryne gekommen zu fein, 
fo ausgelaffen waren fie in ihren Sitten, und üppig 
in ihrer Kleidung. Er trat auf vor ihnen im Tempel 
der Juno, furchtbar und liebreizend, wie ein guter Gott, 
und lehrte fie, worin die Vollkommenheit, die Tugend, 
oder die wahre Glüdfeligkeit des Weibes beftehe. Sie 
wurden von feiner Rede gerührt, überzeugt, hingeriſſen; 
erkannten, daß ihre wahre Zierde fei Befcheidenheit und 
Keufchheit, und nicht goldner Stoff und Edelgeftein; ihr 
Gluͤck nicht Vieler Schmeichelei, fondern volle Liebe eines 
Einzigen Edlen für Ergebenheit, Gehorfam und Häus: 
lichkeit, und legten fogleih im Tempel alle Koftbar: 
keiten ab, und bradıten fie der Juno zum Opfer dar, 
als ein Merkmal des Siege der Meisheit über er 
und Eitelkeit. 

Binnen kurzem verfammelte fich die edelſte Jugend 
aus den umliegenden Gegenden, und endlich aus Grie— 
chenland und Afien um ihn, allein nur wenige darunter 
hätten ihrer glücklichen Bildung zu verdanken, von ihm 
zu Lehrlingen angenommen zu werden, und diefe muß: 
ten noch eine harte Probezeit aushalten, ehe er ihnen 
feine wichtigften Lehrfäge entdedte, mußten ein zweijaͤh— 
riges Stillſchweigen beobachten, und die minderfähigen 
ein fünfjähriges. Die Damen fönnen fih am beiten 
einigermaßen vorftellen , wie verführerifch feine Lehren ge: 

20 * 
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wefen, da fogar verfchiedene, nachher fehr berühmte, junge 
Frauenzimmer fi) dazu bequemten. Und nad) dieſer harz 
ten Probezeit nahm er doch nur die größten Geifter darz 
aus in die Zahl der Eingeweihten auf, das ift: unter 
diejenigen, denen er feine ganze Eigenheit entbedte, 
und alle feine Geheimniffe, und melde er dann allein 
für feine Schüler erkannte. Er fagte hierüber, die Na— 
tur laffe fi nicht zwingen, und weder Kunft noch Fleiß 
£önne den Sinn zu hohen Wahrheiten und Schönheiten 
hervorbringen, und die Stärke, fie zu ertragen. 

Aus feinen Schulen kamen bie größten Männer 
der damaligen und folgenden Zeiten, die alle fo innige 
Freundfchaft hielten, daß fie nur eine Seele zu fein fchie- 
nen, die in verfchiedenen Xeibern lebt, und er war bie 
Hauptquelle der griechifchen Weisheit, in deren Arme die 
nachkommenden Philofophen fich theilten. 

Don feiner Art zu denken und zu empfinden für 
fi) und andre und um andter willen, von dem gehei: 
men menfcherhöhenden Sinn feiner Weisheit, darf ich 
hier nichts fagen, ich muß befürchten, den meiften Leſe— 
rinnen unverfländlih zu ſein.“) Vielleicht macht den: 


— — 





*) Das wichtigſte davon für ſich können fie in Gleims vor— 


trefflichen goldnen Sprüchen des Pythagoras finden. Deutſcher Mers 
fur, 1775. Mai, 
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felben mehr Vergnügen, mwenn id) erzähle, was einige 
Altemocd; von ihm melden, nämlih: daß feine Seele 
verfhiedene Körper von Menfhen und Thies 
ven belebt, ehe fie mit feinem gegenwärtigen Leibe 
Pythagoras geworden, und daß er ſich ihres jedesmaligen 
vorigen Zuftandes fehr deutlich habe erinnern Eönnen, 
daß er und alle feine Schüler, aus befondern geheimen 
Urfahen, Eeine Bohnen gegeffen, und lieber jogar 
duch einen reißenden Strom gefhmwommen, ald nur 
duch ein Bohnenfeld gegangen, wenn fein andrer Aus: 
weg hätte follen zu finden fein; daß er ein großer Zaus 
brer gemwefen, und alles gewußt, was war, iſt und fein 
wird; daß er bei den olympifchen Spielen, in öffentlicher 
Verſammlung, einft eine feiner Hüften gezeigt, die 
Sedermann für von gediegenem warmen lebendigen 
Gold erkannt; daß Ungeheuer und wilde Thiere feinen 
bloßen Worten gehorht, mie ehemals dem Orpheus, 
wenn bdiefer gefungen; daß man bei eben jenen olympi— 
[hen Spielen, wo er die goldene Hüfte gezeigt, einen 
Adler zu ihm habe herabfehmweben, ihn mit demfelben 
reden, und den Adler wieder davon fliegen fehen; Daß 
Löwen, die ganze Gegenden verheert, daraus entwichen, 
nachdem fie feine Stimme gemittert,; daß er in einem 
Nu, Eraft eines Scyehifhen Wurffpieges, fih habe 
begeben Eönnen, wohin er gewollt, damit über Ge: 
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birge gefest, und Abgründe und Meere, und bis ins 
Reich der Todten, in die Hölle gedrungen; daß er Wet—⸗ 
ter erregt und Stürme geftillt, und Seuchen und Land: 
plagen vertrieben, und dergleihen. 

Kein Wunder, daß ein fo allmädhtiger fchöner Fremd: 
ling bei feiner Ankunft zu Krotona ſogleich die Liebe des 
fhönften und geiftreichften Mädchens gewonnen, das noch 
dazu aus einem der erften Käufer dafeldft flammte. 
Theano vereinigte fi mit ihm, und fie zeugten zus 
fammen zwei Söhne und zwei Töchter, die nicht aus 
der Art fchlugen, nach ihrem Tod ihre Meisheit fort: 
pflanzten, und alle fehr berühmt wurden. Die Toͤchter 
infonderheit, Myia und Damo, hinterließen vortrefi: 
lihe Schriften. 

Theano war das für ihr Gefchleht, mas er für 
die Männer, eben fo allumfaffend, was zur weiblichen 
Art und Volllommenpheit gehört, und eben fo ftreng und 
geheim. Die Damen von Krotona begaben fich willig 
unter ihre Anführung, und fuchten bei ihr Unterricht, 
fo mie die Sungfrauen bei den Töchtern. Sie hatte 
verfchiedene Bücher und Gedichte gefchrieben, die die Alten 
fehr bewunbderten, alles aber ift verloren gegangen, außer 
den drei folgenden Briefen, die ſich einzeln in fremden 
Schriften erhalten, und bei deren Schreibung fie wohl 
an nichts weniger dachte, als daß biefelben allein die 
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Wirkſamkeit ihres Daſeins uͤber Jahrtauſende hinaus 
verbreiten wuͤrden. Ich glaubte, als ich ſie juͤngſt ent— 
deckte, einen Schatz gefunden zu haben fuͤr die Damen, 
die uͤber ihren Zuſtand auf dieſer Welt, das Schickſal 
verſchiedener unter ihnen, und ihre Beſtimmung nach— 
gedacht. Es herrſcht darin, vornehmlich im zweiten und 
dritten, eine wunderbare rauhe Staͤrke fuͤr ein ſo zartes 
Weſen, wie Weib, und ſie erwecken in wenig Worten 
oft mehr in der Seele, als verſchiedene der heutigen 
Schaubuͤcher uͤber aͤhnliche Gegenſtaͤnde, wenn je zuweilen 
die Gelehrten ſich herablaſſen bis zum wirklichen Leben, 
von ihren moraliſchen Luftſchloͤſſern oben, bis zur Quelle. 

Man koͤnnte deswegen zweifeln, ob ſie unmittelbar 
von ihr ſelbſt, und aͤcht, und nicht von einem Sophi— 
ften ihr untergefhoben wären, allein fie find fo flüchtig 
gefchrieben, blos für die Gegenwart, wie die Liebe redet 
mit dem Freunde, und doch fo voll Gefühl und Anſchau— 
ung, ald wohl Niemand unter fremdem Namen fchreibt. 

Noch finde ich eine Anekdote über ihren Tod. Nach 
einer griechifchen Handfchrift in der Eöniglihen Bibliothek 
zu Paris, fol fie fi die Zunge abgebiffen haben, um 
die philofophifchen Geheimniffe ihres Gemahls durch Feine 
Marter verrathen zu Eönnen, da fie, nad feinem Ab: 
(eben, in die Gewalt eines graufamen Feindes defjelben 
gekommen. Wenn fie wahr wäre, fo müßte ihr in der 
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Trunkenheit des Eifers nicht eingefallen fein, daß fie 
fchreiben Eönnte, oder fie zuvor die Hände durch das 
Schwert verloren haben, welches fehr mwahrfcheinlich ift, 
wenn das erfte feine Nichtigkeit hat, (wie fo etwas denn 
nicht fo leicht zum Zeitvertreib erfunden wird), zumal 
wenn man weiß, daß alle die Eleinen Tyrannen in Ita— 
lien die erbittertften Feinde des Pythagoras und feiner 
Anhänger waren, weil diefe Eeinen Despoten auf Erden 
dulden wollten, und ſchon verfchiedene Städte in Italien 
und Sicilien von folhen Fürften befreit hatten. In— 
deffen wird diefe Anekdote doc) dadurch zweifelhaft ges 
macht, daß ein neuerer griechifcher Philofoph eben dies von 
einer andern Ppthagorderin, der Tymicha, erzählt. 


Briefe der Theano. 


Erster Brief. 
Theano der Kallifto. 


Euch jungen Mädchen wird nach dem Gefege die 
Gewalt gegeben, dem Haufe zu gebieten, fo bald ihr ver: 
maͤhlt feid. Es ift nöthig, daß ihr hierüber Unterricht 
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erlangt von den Alten, die täglich dem Hausweſen vor: 
ftehen; und fchön, zuvor zu lernen, was man nicht weiß, 
und den Rath des erfahrnen Alters zu fchägen. Auf 
diefe Weiſe muß die neue Seele einer Braut jich bilden. 

Das erſte im Haufe, worüber die Frauen zu ge: 
bieten haben, find die Sclavinnen. 

Die Hauptfache bei dem Dienft, o Freundin, iſt 
Zuneigung. Diefe wird nicht zugleih mit den Leibern 
erfauft, fondern in der Folge von Eugen Herrſchaften 
erworben. Sie entfleht von gerechtem Gebrauch, daß fie 
weder von der Arbeit entkräftet werden, noch thun follen, 
was fie aus Unvermögen nicht Eönnen. Kinige halten 
für Gewinn , was es am wenigften ift, Tyrannei gegen 
diefelben; fie überladen fie mit Gefchäften, und befchnei: 
den ihnen die nothwendigften Bedürfniffe. Wenn fie 
alfo nebenher das Geringfte ſich erwerben, fo wird es 
ihnen abgezogen, und fie werden mit Zorn und Argwohn 
beſtraft. Du aber fei bereit, ihnen die Speife zu geben 
nad dem Maaß der vollen Arbeit ihres Tagewerks. Dies 
fe8 was die Koft betrifft. 

Was die Verbrehen anlangt, fo beobachte, was ber 
weiblichen Huld anftändig, und nicht, was ihnen heilfam 
ift; denn Würde muß fie in Ehrfurcht erhalten. Grau: 
ſamkeit bringt Eeinen guten Willen hervor, Meberzeugung 
bewirkt nicht weniger Scheu vor dem Laſter. Sollte ihre 
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Bosheit fo hoch fteigen, daß fie nicht zu bändigen märe, 
fo treibe fie aus durch Verkauf; denn was zu eines an: 
dern Gebrauch ift, habe auch einen andern Deren. Reife 
Ueberlegung fei hierin Deine Führerin, damit Du die 
Wahrheit des Verbrechens, und die gerechte Strafe da: 
für erkenneft. Güte vergiebt zuweilen; beffer vermeiden 
fie denn aus Dankbarkeit in der Folge, Schaden zu 
ſtiften. Diefes wird die Würde in Deinem Hausweſen 
bewahren. ur 

Einige zerhauen vor Grauſamkeit die Leiber der Scla: 
vinnen mit Schlägen, wuͤthen im Eifer wie die milden 
Thiere, um gleihfam ein Denkmal ihres höchften Zorns 
zu errichten. Diefe ‚haben fi) dadurch hernach zu Tode 
gearbeitet, jene mit der Flucht gerettet, verfchiedene das 
Leben fich verkürzt, und eigne Hand an fich gelegt; und 
der Frau war dann nichts mehr übrig, als in der Ein: 
öde ihre Narrheit zu betrauern, und verlaffen zu bereuen. 
Du aber, o Freundin, ahme die Saiteninftrumente nad); 
zu läfjig gefpannt Elingen fie nicht, und zu ſtraff fprin- 
gen fie. Eben fo verhält es fich mit den Bedienten. 
Allzugroße Nachlaſſung verurfacht Mißklang im Gehor: 
fam, und übermäßige Spannung Auflöfung der Natur. 


Man muß auch hierbei bedenken, dag Maaß bei allem 
das beite fei. 
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Zweiter Brief, 
Theano Freude der Nifoftrata. 


Sch hörte von Deines Mannes Aberfinn, daß er 
ein Mädchen hat, und Deinem, daß Du ihn mit Eifer: 
fucht verfolgſt. Sch habe viele Männer gekannt, o Freun⸗ 
din, die mit biefer Krankheit behaftet waren. Sie fal: 
len, wie es fcheint, in dieſer Dirnen Schlingen, werben 
gefangen und verlieren den Verſtand. Und Du bift un: 
muthig Naht und Tag, und Schreden ängftigen Dich, 
und Tuͤcke gegen ihn treiben ſich in Deiner Seele herum. 

Nicht alfo, o Freundin! die Zugend einer Frau be 
fteht nicht in der Bewahung des Mannes, fondern in 
der Bequemung nad) ihm. Sie bequemt fidy aber nad) 
ihm, wenn fie feine Vergehungen erträgt. Mit dem 
Mädchen lebt er aus MWolluft, mit der Frau der Be: 
quemlichkeit des Lebens halber; es ift aber diefen zumiber, 
Böfes mit Boͤſem zu vergelten, und Aberfinn mit Aber: 
finn zu betrafen. Gewiffe Sünden, Freundin, werden, 
wenn man fie rügt, immer mehr gereizt, mit Still: 
fhweigen bingegen übergangen, leichter gehemmt, wie 
das Feuer in der Stille verlöfchen fol, Wenn er dafür 
gehalten wiffen will, «8 fei Dir verborgen, und Du rügft 
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es, fo wirft Du feiner Leidenfchaft den Vorhang weg⸗ 
ziehn, und er wird offenbar die Sünde begehn. 

Nicht in der Schönheit und Güte des Weſens fuche 
die Liebe des Mannes, fondern im Hange des gefell: 
fchaftlichen Lebens mit Dir. Glaube alfo, daß er nach⸗ 
laffen werde, zu dem Mädchen zu gehn, und gern wies 
der mit Dir fei, Dich ganz liebe und jenes aus Leiden: 
ſchaft. Diefe währt kurze Zeitz fo bald fie ihre Sätti- 
gung hat, fo fteht fie geſchwind und hört auf. Die Zeit 
eines Mannes mit einer Diene ift, wenn er nicht unter 
die zu böfen gehört, von geringer Dauer; denn was ift 
feichtfinniger, als eine fhändlihe Begierde zu feinem 
Schaden zu befriedigen? Er wird deswegen einmal em: 
pfinden, daß er fein Vermögen verringere, und feine 
Ehre von fich werfe. Keiner, der Menfcenfinn hat, 
fährt fort, mit Willen zu feinem Schaden zu handeln. 
Seine Pflichten werden ihn alfo wieder zurüdtufen zu 
Dir, er wird erkennen, daß er von dem Pfade gewichen, 
auf welchem er fein Gluͤck finden fol, Did in ſich füh- 
fen, die Eitelfeit nicht mehr ertragen Eönnen, Did ver: 
kannt zu haben, und plöglich zur Neue kommen. 

Du aber, Freundin, lebe nicht glei) der Dirne, 
fondern fei edel und vortrefflid in freier Achtung des 
Mannes, Sorge für das Haus, Umgang mit den Be: 
kannten, Mutterliebe gegen die Kinder. Wetteifere nit 
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mit ihr, nur mit ben Guten metteifern ift ſchoͤn; und 
fei immer leicht. zur Miederverföhnung. Schöne Sitten 
gewinnen Wohlwollen von Feinden, und Güte der Seele 
allein bringt Verföhnung Durch diefe hat das Weib 
gleihfam Herrfchaft über den Mann; und Ergebenheit 
erhalten, ift mehr, als gleich einem Feinde beobachtet 
werden. Solhe Güte wird die Scham in ihm rege ma— 
hen, er auf einmal verlangen, Deiner wieder werth zu 
fein, heftiger lieben in Erkennung feines Unrechts gegen 
Dih, im Gefühl Deiner Lauterkeit, und der Gefahr, 
Deine Zärtlichkeit zu verlieren. Wie die Leiden des Lei: 
bes aufhören in einer angenehmen Stille, fo enbdigt ſich 
ber Zwift der Freunde in mwärmerer Traulichkeit. 

Du fegeft die Eingebungen der Leidenfchaft entgegen. 
Sie reizt Dich, eben fo fieberhaft zu fein, ald er; wenn 
er wider feine Ehre fündigt, die weibliche Tugend zu 
vergeffen ; wenn er das Vermögen verfchleudert, was Du 
mitgebracht, nach diefem mit ihm gleich, kannſt Du ihn 
tabeln, darfft Du Did, tadeln. 

Willſt Du durch Trennung von ihm, fo wirft Du 
alsdann mit Verlaffung des erftern einen andern Mann 
verfuchen, und wenn diefer gleiche Sünde begeht, mieber 
einen andern; denn jungen Weibern ift die Witwenfchaft 
unerträglich, oder Du wirft ohne Mann bleiben, gleich 
fam wie einzeln. Willſt Du das Hausweſen vernach⸗ 
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läffigen, und den Mann ins Unglüd ftürzen, fo wirft 
Du mit ihm gleicy elendes Leben führen. Oder bie 
Diene angreifen? fie wird Dich auf allen Seiten be 
obachten, und ift, wenn Du koͤmmſt, ein vermegenes 
Weib ohne Scham, Und wäre es fchön, täglic; mit dem 
Manne zu hadern? Was mehr ift, aller diefer Zank 
und Streit hemmt feine, Begierden nidyt, fondern vers 
ftärkt ihren Zug. Was denn? Willſt was wider ihn? 
Nicht, Freundin! Das Trauerſpiel lehrt, die Eifer: 
ſucht zu überwinden, in den Graufamfeiten der wuͤthen⸗ 
den Meden. 


Wie man bei der Krankheit der Augen die Hände 
davon abhalten muß, fo entferne Du aud die Rache 
von Deinen Leiden. Geduld bis ans Ende wird fie am 
eheſten ſtillen. 


— — — — —— 


Dritter Briet. 
Theano Freude der Eubula. 


Ich hoͤre, daß Du in der Kinderzucht ſehr zaͤrtlich 
ſeiſt; ſie iſt aber bei einer guten Mutter nicht Bereitung 
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der Kinder zur MWolluft, fondern Uebung zur Seelen: 
ftärke. Sieh alfo, daß Du nicht zu Werke gehft, nicht 
als Liebende, fondern als Schmeichlerin. Wenn der 
Hang zur Wolluft in den Kindern mit aufgefüttert wird, 
fo können fie ihm nicht widerftehn, denn was ift jungen 
Leuten angenehmer,“ als gewohnte Wolluft? Die Kinder, 
0 Freundin, müffen erzogen, nicht verzogen werden, und 
es ift Verdrehung der Natur, wenn man ihre Seelen 
Molluftverliebt, und die Leiber der Meichlichkeit ergeben 
macht, fo daß fie dann Arbeitfcheu, und immer ſchwaͤ— 
her werden. 


Sie müffen ringen mit dem, mas furchtbar ift, 
und follte es ihnen ſchmerzlich fein, und fie abmatten, 
damit fie nicht diefen Neigungen als Sklaven gehorchen, 
und zur Arbeit träge nach den Lüften laufen, fondern 
das Schöne vor allem fehägen, beharren darin, und 
mächtig feien, fic) des andern zu enthalten. 


Mache fie nicht ekel in den Speifen , verfchmenbes 
riſch im Vergnügen, nicht unmäßig, und laß fie nicht 
alles fagen, alles thbun, mas fie wollen. Sei nicht bes 
forglih, wenn fie weinen, wuͤnſcherlich, daß fie lachen, 
und habe Deine Luft nicht daran, wenn fie die Amme 
fhlagen, oder Dir Böfes fagen. Im Sommer gieb 
ihnen feine Kühlung, im Winter keine Hige, nichts bes 
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fonders ; davon erfahren die Kinder der Armen nichts, 
und werden leichter ernährt, wachſen nichts deflomweniger, 
und find weit gefünder und ftärker. Du thuft mit Dei: 
nen Kindern, als ob fie eine Sardanapalsfrucht waͤ— 
- en, und entneroft ihre Mannmefen mit Verzärtelung 
und Lederei. 


Mas will man mit dem Söhnchen machen, das, 
wenn es nicht gleich zu ejlen hat, weint, und wenn es 
ist, die beften Biffen ausfuhtz; wenn's warm ift, zer— 
fhmelzen, und wenn's Ealt ift, hinfallen will? das wider—⸗ 
fpenftig ift, wenn es Jemand tabelt; fhimpft, wenn 
man nicht fchafft, wornach ihm gelüftet; trogt, wenn es 
nicht zu Zifche foll; das dem Spiel nahhängt, und an 
Seele und Leib flumpf und weich it? Sei verfi- 
hert, o Freundin, daß ein Knabe, bis zum 
Mann in weihlihbem Leben erwadhfen, ein 
Sclave wird, und allem unterliegt; entferne 
diefe Süßigkeiten, und wähle die ſtrenge Erziehungsart; 
laß Dunger und Durft ertragen, und Froft und Hitze 
und Scham vor den Gefpielen und Obern. Auf biefe 
Weiſe werden Deine Kinder edel werden, und ftarf bei 
Erhebung und Unterdrüdung. Denn, Freundin, bie 
Arbeiten bei Kindern find gewiffe leichte Voranftrengun: 
gen zur Vollkommenheit des großen Menfhen; wenn 
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diefe genug eingedrungen find, fo wird die Zugend in: 
niges Leben. 

Sieh alfo, damit fie nicht vor Muthwilfen und 
Ueppigkeit bösartig werden, gleichwie Neben, die in einem 
ungefunden Boden ftehn, fchlechte Trauben bringen. 


Heinfes Werke X. 21 
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E&rzjiebung Der Töchter. 


— — — 


Sc freue mich, der Natur und Einfalt, der Unfchuld - 
und Liebe, dem Scönften und Angenehmften, was in 
der Schöpfung ift, ein Wort zum Beften zu reden. Zwar 
für wenige nur geredet! Viele werden mic nicht verftehen, 
viele nicht verftehen wollen. Aber e8 giebt Mütter, welche 
vol Wahrheit und Wärme auf das Eleine Gefchöpf fehen, 
das in ihren Arm fiel, feinen einzigen Ruheplatz in ber 
ganzen Welt. Sie drüden es an fih, und auf feinen 
Mund den Segen: Möchteft Du der Freuden viel haben! 
O Eönnten fie die reine Seele fo heilig erhalten! Defter 
fuchen fie den Blick eines Gutherzigen, daß er bei dem 
Kinde vermweile. Sie fragen: was follen wir mehr thun, 
als ernähren und bewachen? Es foll glüdlih und un: 
ſchuldig fein!” Diefen ehrwürdigen Müttern will ich 
weniger einen Rath geben, als fie aufmuntern, beftändig 
das zu thun, was ihr eignes Herz ihnen befiehlt. 

Zu meiner erſten Unterredung mit denfelben wünfchte 
ich Eeins von denen Gemädern, welche in- und auslän= 
difche Kunft nach unfern Sitten geziert und mit unfern 
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Vorurtheilen übermalt hat. Lieber fpräch ich in einer 
einfaltigen Hütte, von einer alten Eiche befchattet. Um 
die Eiche müßte fi) Epheu winden. Schwaches Epheu 
um den harten Stamm, der es nicht beſchaͤdigt. Es biegt 
fih, und wird aufgenommen, und das Holz an der Eiche 
gruͤnt, und grünt noch im fpäten Herbfle, wenn die Blät: 
ter des Baums abfalln. Das ift Natur! So erhält 
fih ihre großes Merk! Ueberall Schwaches neben dem 
Starken. Ueberall Bedürfniß und Verbindung. 

Stärke und Schwaͤche. Bei der Schwähe Schön: 
heit, Reiz und Lenkſamkeit, dem Starken zu gefallen, 
ihn zu gewinnen, von ihm nicht unterdrüdt zu werden. 
Muth und Furchtfamkeit; bei der Furchtfamkeit Lift, um 
der Gewalt zu entgehen. Gewalt und Gehorfam; Strenge 
und Geduld; Schug und Treue; Tiefſinn und Scherz 
Arbeit, und Hülfe, und Erquidung; Leiden, und Troſt; 
Begierde, und Gegenbegierde mit Scham, melde ſich 
mäßige, damit der Herrſcher die unterworfene Schönheit 
verehre, und fich entwaffne zu ihren Füßen. Liebe zwi⸗— 
fhen beiden; und ein neues Geſchlecht, wofür ſich ihre 
Sorge vereinigt: das it Mann und Weib, 

Der Mann in der Wildniß übt feine Stärke; das 
Weib gebraucht feine Schönheit. Er trägt die Keule; fie 
pugt fih mit Federn und Mufcheln, hebt einen rohen 
Gefang an, bewegt fid in Tanzen, und verfudht, wo: 

21 * 


324 





durch fie gefalle. Dennoch flieht fie vor ihm. Er 
muß bitten, ehe fie das erſte Zeichen der Gunft ihm ge: 
währe. Dann fagt er: Du bift mein; und fie folgt 
unter fein Dach, und demüthigt ſich unter feinen Willen. 
Dagegen fhüst er die Wohnung, geht aus auf Beute; 
indeß fie mit geringerer Mühe den Trank auf feine Wie: 
berfunft, und das Lager von Blättern und Fellen ihm 
bereitet. Mill er zürnen, fo kann fie die Keule nicht aus 
feiner Hand reißen; aber fie lieb£oft dem Zürnenden, und 
es wird Friede. Muß er in den Kampf, fo gedenkt er 
an fie. Er ift muthiger um ihretwillen, denn fie jauchzet, 
wenn er zuruͤckkoͤmmt, über das, was er gethan, betrübt 
ſich über das, was er gelitten hat, und heilt feine Wuns 
den. So bedarf einer des andern; fo haben fie alles 
gemein. Es bedeutet viel bei ihnen zu fagen: unfte 
Hütte, unfer Heerd, unfre Freunde, und Feinde; noch 
mehr, hinzufegen: unfre Kinder, Nichts deucht ihnen 
fo gänzlich ihr Eigenthum. Zu ihrer Wohnung gab ber 
Baum feine Aefte, das Thier feine Hülle; aber hier ift 
ihe Kuß, ihr Athen, ihr Fleifh und Blut, ihr zmeites 
Leben. Als ein ſolches empfängt die Mutter ihr Kind. 
Es liegt auf ihrem Schooße, wird an ihrem Bufen ge: 
fäugt und gewaͤrmt. Einerlei Trieb, einerlei Woluft mit 
dem Vogel in ben Gebüfchen! Der Vogel weicht von feinen 
ungefiederten Jungen nicht; er figt auf dem Mefte, bedeckt 
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fie mit feinen Flügeln; holt ihnen Speife, oder füttert fie mit 
der, welche der Gatte bringt. Darauf lodt er das Eleine Volk, 
wenn die Luft ohne Sturm, und in ber Nähe kein Räu: 
ber ift, hervorzufommen; er lehrt es den erften Flug. Und 
das Weib erzählt den Söhnen die Thaten ihrer Voreltern, 
damit fie denfelben gleich werden. Shre Töchter lernen 
ihre Lied, ihre Tänze, dienen dem Vater, fhmüden ſich 
mit Federn und Mufcheln, gefallen, und find in Eurzem, 
was ihre Mutter war. Das ift die Beftimmung 
bes Weibes. 

Almählic geht der Mann aus feiner Wildniß, und 
die Gattin ibm nad. Seine Sinne werden geübter. Die 
Eonne fchenft ihm mehr, als Licht und Wärme; fie fpielt 
in mannicfaltigem Glanze, auf Hügeln und Flächen, 
und ftrahlt in feine Seele. Das Waffer ftillte nur fei: 
nen Durft; es fängt an, wie Silber zu fließen, ein Spie: 
gel den Blumen und Bäumen; e8 murmelt ihm Frieden 
in fein Snnerftes. Auch der Gefang in Wäldern bekoͤmmt 
einen füßeren Schall, und mehrere fi unterfcheidende 
Zöne. Der Geift des Mannes erwacht zu einem helle: 
ten Morgen, zu einer neuen Schöpfung. Er unterfucht, 
entdeckt, unterfucht wieder, vergleicht, erfindet. Kenntniß 
und MWißbegierde nehmen zu; fein Herz erweitert fih, er 
muß Gedanken ausreden, Gefühle mittheilen. Der Bund 
mit feinen Nachbarn, zur bloßen Wehr gegen die Feinde 
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gefchloffen, ift ihm nicht genug. Er Enüpft engere Buͤnd⸗ 
niffe, deren gefellige Sreuden er zu erhalten und zu ver: 
vielfältigen wünfht. Daher Sitten, Tugenden, Be: 
griff vom Schönen und Anftändigen, edler Ausdrud, 
in Worten und Geberden. Zugleich wird die Hütte 
geräumiger, der Heerd größer, die Koft zufammengefegter, 
das Lager bequemer, der häuslichen Gefchäfte werden mehr; 
an Statt der Kinder, läßt man von Sclaven ſich bedie: 
nen; die Gaftfreiheit ift weiter ausgedehnt; und es giebt 
eine Menge von Pflihten und Berhältniffen. In diefer 
Geſellſchaft, unter diefen Veränderungen, bleibt die Be— 
fimmung des Weibes immer diefelbe. Sie muß dem 
Stärkeren gefallen, bie Gehülfin ihres Gatten, und 
die Verpflegerin ihrer Kinder fein. Aber jene gröbere 
Geftalt, jener bunte Schmuck kann das Auge, welches 
feiner geworden ift, forthin nicht befriedigen. Es ift nöthig, 
daß fie die Kunft zu Rathe ziehe, den Körper gefchmeidi: 
ger, den Geſang wohlklingender, den Tanz leichter zu 
machen, und die Form und die Farben ihres Puges ange: 
meffener und übereinflimmender zu mählen. Auch an 
dem meiblihen Geifte will der männliche feine Luft 
haben. Daher entwideln, fcharfen, und erhöhen ſich nach 
und nad) die eigenthümlichen Fähigkeiten und Reize deſ— 
felben: jene Behändigkeit, das Schöne aufzufaffen, jene 
Leichtigkeit, es darzulegen, jene Blüthe der Einbildung, 
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jener Wis, jener Zauber, welcher tobtes belebt, und duͤr— 
res befruchtetz; jener fchnelle tiefe Blick in die Herzen 
andrer, und die unnennbare, unwiderftehliche Gewalt, die 
ſich ihrer bemächtigt. Jedoch, wozu wäre die Verbefferung 
des Körpers und Geiftes, wenn nicht die meibliche Seele 
mit ihren Empfindungen, dem fchönften Theil ihrer 
felbft, an die Seele des Mannes ſich anfchmiegen wollte? 
Sie thut 8. Die Empfindung wird fanfter, zärtlicher, 
mannichfaltiger;- ihre Eprache leifer, und beredter, Ein 
Wink, ein Lächeln, ein Kuß, ein Drud der Hand, ein 
Seufzer, das Haupt auf die Schulter des Geliebten hin: 
gelegt, ein ſchweigendes Miederfchauen, wenige Thraͤnen: 
hierdurch erklärt fich die liebende Schönheit, und der Gatte 
vernimmet e8. Hierdurch ermweicht fie den, welcher Gemalt 
über fie hat, verföhnt den Ungerechten, tröftet den Leiden: 
den, ruft des Wankelmüthigen Herz, indem es fich ent: 
fernen will, zurüd, und bindet e8 von neuem an das 
ihrige. Wie könnte fie wohl, in ihrer vorigen MWildheit, 
dem gefitteten Manne gefallen, mit ihm reden, mit ihm 
fühlen, deffen unzertrennliche Begleiterin fein? 

Sn jene Hütte, wo Bogen und Spieß, und die 
Haut eines Raubthiers beinahe der einzige Schmud und 
Reihthum waren; bei jenem Eleinen Heerde, wo ber täg- 
liche Trank gekocht wurde, zmwifchen den zur Arbeit auf: 
wachfenden Kindern, hatte das Weib nur wenig Erfah: 
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rung, nebft Gehorfam und Dienftfertigkeit nöthig, um 
alles zu thun, was ihr oblag. Je mehr aber Haus und 
Hof fich ermeitern, mit Geräth und Gefinde ſich erfüllen, 
und die DBequemlichkeiten des Lebens zunehmen, befto 
mehr Klugheit, Kenntniffe, Zugenden gebühren derjenigen, 
welche darüber walten fol. Ohne Wiffenfhaft in haͤus— 
lichen Dingen, ohne Sparfamkeit, Mäßigung, Derablaf: 
fung zu den Unteren, Fleiß, Ordnung und Reinlichkeit, 
wird fie nie eine Gehülfin des Mannes, ihm feinen 
MWohnplag neben ihr angenehm machen. 

So lange die Wilde, von der Gefellfchaft abgefon- 
dert, auf den Laut ihres Gebieters achtete, mehr Sclavin, 
als Freie, fo lange mußte fie dem feltnen Gafte den 
Becher fo darreichen, mie jener e8 befahl. Nun erfordert 
die Glüdfeligkeit des Geliebten von ihr gefälliges Mefen 
für andre; doch in der Eeufhen Tracht, mit dem nieder: 
fehbenden Auge, ben ſchamhaften Geberden und ber 
befcheidenen Stimme, wodurch fie jedem Verwegenen uns 
verleglich bleibt. Sie muß das Zutrauen ihres Gatten 
in feinem Herzen, und die Ehre deffelben vor ihrem Volk 
heilig bewahren. Jenes hänge an zarten Faden, ein 
unvorfihtiges Wort, ein Blick zerreißt e8; und biefe 
befledt fogar ein falfger Argwohn gegen die Tugend 
der Gattin. 

Mas die Hütten:Bewohnerin, ald Mutter, gethan, 
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wiffen mir. In ihrer jegigen Lage muß fie die Verpfle— 
gung ihrer Kinder zum Theil einer fremden Hand über: 
laffen; nichts defto weniger ift von allen übrigen Sorgen 
ihe noch immer diefe die erſte. Zuvor wurden die Kinder 
mehr abgerichtet, ald erzogen. Jetzt werden fie un— 
terwiefen und bei jeder Empfindung gelenkt, aber nicht 
außer dem Wege, den ihr eigner Geift, ihre eignes Gefühl 
andeuten, dem einzigen, auf welchem freigeborene Men: 
[hen fortgehen können. Der Sohn wird gelehriger 
am Bufen feiner Mutter, deren Seele unvermerft in 
den Zöchtern ſich abdrüdt: und dies ift gebildete 
Natur. 

Kann ein Mädchen, obigen Pflichten unbefchabet, 
feiner Eleinften Bewegung einen befondern Reiz, jeber 
alte feines Putzes Anmuth, jedem Ton feiner Stimme 
MWohlklang, und dem geringften Gedanken Lieblichkeit 
geben; kann es diejenigen Künfte lernen, die mit den 
Fähigkeiten feines Geſchlechts übereinftimmen; dabei jene 
Pflichten dergeftalt ordnen und fich erleichtern, daß es in 
Ausübung derfelben ſich nur zu beluftigen ſcheint; wohl 
dem Mädchen! Es folge feinem höheren Beruf. Seine 
Biegfamkeit wird ihm die Seele nicht entnerven; der 
Schleier, den es über die Wahrheit wirft, um niemanden 
zu beleidigen, ift von feinem Betrug darüber geworfen! 
und dem mit Kenntniffen gefhmüdten Geifte efelt vor 
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feinem häuslichen Zagewerke nicht. Es ift Vervoll: 
kommung, Berfhönerung;s aber noch immer 
Natur. 

Daß man bei Erziehung des Menfchen nicht meni: 
ger, als in den übrigen Werken der Kunft, die Natur 
auf einen hohen Grad verfhönern fönne, ohne fie zu 
verftellen: hievon find die die alten Griechen ein übers 
zeugendes Beiſpiel Ihre Mädchen fpannen und würf: 
ten, und fpielten die Laute, Sie fhmüdten fich mit einer 
fo edlen Gefalligkeit, daß an ihren Bildfäulen noch heut 
zu Zage der Wurf eines einfachen Gewandes nicht allein 
das Auge, fondern audy den Geift des Kenners und Künft: 
lers ergögt und beſchaͤftigt. Dabei forgten fie für ihren 
Gatten, und in dem Bufen, welcher auf dem Gürtel 
der Huldgöttinnen ruhte, fhlug ein mütterliches Herz. 
She Gruß war lieblih zu hören; aber deswegen fein 
bloßer Schall. Aus ihrer Seele ging Wohllaut in die 
Worte über, fo daß unter angenehmen Reden Wahrheit 
der Gedanken und Empfindungen zum Grunde lag; und 
fo leicht ihre Handlungen ſchienen, fo thaten fie dennoch, 
was fie thun mußten, mit Eifer und Nachdruck. 

Alles, was ich bisher von roher Natur, von 
Bildung, und Vervollkommung gefagt, und was 
id noch zu fagen habe, kann ich, in feiner Verbindung, 
meinen feferinnen am deutlichſten darftellen, wenn fie 
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zuerft in eine wilde Landfchaft, naher in eine von Men: 
fchen bearbeitete Gegend, und aus diefer in unfre kuͤnſt— 
liche Gärten mid) begleiten. 

Sene Baͤume des freien Waldes, welch ein ehrmür: 
diger Anblid! wie fie kuͤhn empor wachfen, ihre Wurzel 
tief in die Erde fchlagen, unbeweglich da ftehen, und kei— 
nes Dinges bedürfen; denn fie haden Sonne, Thau Wind 
und Regen! Nicht weit davon fürzt ein Felfenftrom nie: 
der, bricht feine Bahn, wo er will, reißt alles mit ſich 
fort, und raufcht in die Ferne. Auch kommen mander: 
lei Blumen, von niemanden gepflegt. Shre heilen, dauer: 
haften Farben achten des heißen Mittages nicht; ihre 
Blätter nicht der Herbſtluft. Alles ift groß, und maͤch— 
tig, vol Saft und Leben. Aber wiederum flirbt eine 
Menge von Sprößlingen im allzudichten Walde. Wo 
Kräuter ftanden, werden Suͤmpfe, weil Eein Sonnenftrahl 
hineinfaͤllt. Das Waffer überfhwemmt die Thäler; und 
viele Blumen erftiden im Dorngebüfh. Ueberdem koͤn— 
nen ohne Wartung die Bäume, welche die Lieblichften 
Früchte bringen, nicht gedeihen. 

Nun aber gebe man der Wildniß gute, fleißige Bes 
wohner. Diefe werden nad und nad) die Waldung reis 
nigen; der Sprößlinge warten; den Bad um eine Wiefe 
führen, damit fein Eleevolles Ufer die Heerden weide; füße 
Trauben am Geländer erziehen; ihr Garten wird reich 
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an Obſt fein, und von Rofen und Nelken duften, welche 
zuvor nicht gefehen wurden. 

Vielleicht gehen die Enkel diefer Bewohner in ihren 
Arbeiten nody weiter. Da, wo ein klares Waſſer riefelt, 
und ein überhängender Baum deſſen Quelle bededit, hauen 
fie einen Sig in den Felfen, als hätte die Natur ſolchen 
Nuheplag für den Wanderer angelegt, um ihn gemädh: 
licher zu Eühlen und in den Schlaf zu murmeln. Ober 
fie bereiten ſich kuͤnſtliche Grotten, in welchen, auf ihren 
Mint, ein Bad fi aufthut. Ihre Weinſtoͤcke mölben 
ſich zu Lauben, die gerundeten Kronen ihrer Bäume, von 
- geraden Stämmen getragen, vereinigen fich, und befchat: 
ten grüne Gänge. Wohin fi) das Auge wendet, ift 
alles ſchoͤn; dennoch laͤtzt man alles wachen, und reifen, 
und blühen, wie die Beſtimmung eines jeden e8 verlangt. 

Endlich theilt man den verfchönerten Garten in abge: 
mefjene DBeete, pflanzt die Blumen, nad) der Ordnung, 
herum, zeichnet inmwendig allerhand Figuren, und fireut 
Kohlen, Sand, und Mufcheln hinein. Die gezirkelten 
Bäume geben feinen Schatten. Große Pläge liegen un: 
gebraucht, weil bunte Bilderchen da ftehen müffen; und 
das wenige Waffer, das ein goltner Adler in die Höhe 
fprügt, und ein auf bdemfelben reitender Engel wieder in 
feine Schaale fängt, ijt eine Kurzweil, an welcher man 
ſich müde fieht, ohne davon erquidt zu werden. Sogar 
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Eönnte ih Sie, meine Damen, in ein chinefifches 
Gabinet führen, worin das Getäfel mit italiänifchen 
Zarven, die Dede mit griehifhen Gottheiten bemalt 
ift. Rings umher ftehen in= und ausländifche Gemächfe, 
jene mit vieler Mühe verftümmelt, dieſe Eranflich und 
Elein, weil fie der vaterlandifchen Luft, und des eigen: 
thümlichen Bodens entbehren. So ift alles mehr zum 
Anfhauen, ald zum Nugen da; mehr zierlich, 
ale ſchoͤn; dasjenige, was nicht wachfen kann, heraus: 
getrieben, twas hervorfommen will, zurüdgehalten; lauter 
geztwungenes, verdrehtes, und die einzelnen Theile berges 
ftalt aus mehreren Weltgegenden zufammengetragen, daß 
man fein vollftändiges Ganzes hoffen darf, und bei: 
nahe zweifelhaft wird, in welchem Lande man lebt. 
Aber es ift Zeit, unfern Spaziergang zu endigen, 
damit wir nicht über dem Sleichniffe die Hauptfache ver: 
gefien. Meine Damen erinnern fi, daß von ber Be: 
ffimmung ihres Gefchlehts und von beffen Abrich: 
tung oder Erziehung, unter einem wilden, einem 
gefitteten, und einem bis zu höherer Vollkommen— 
heit gelangten Volke, die Rede war. In der wuͤſten 
Landfchaft, in der gebauten, und in der verfchöner: 
ten haben Sie meine Gedanken errathen. Sollte id in 
dem mwohlgepugten, bunten Gaͤrtchen, mit feinen gebred)= 
felten, zerfchnittenen, oder von den Nachbarn hergeholten 
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Bäumen, zuſammt den roth und weiß und ſchwarz ge: 
fireuren Beeten, dem hinefifhen Dad, und den Gyps— 
Bildern, welche fo vielen Plag einnehmen; follte ih nur 
in diefem Ihnen unverftändlic fein? Diejenigen, denen 
ih 08 bin, wuͤnſchte ich in die Häufer jener gutartigen 
Leute bringen zu Eönnen, welche den Bach um ihre Wiefe 
leiten, dafür forgen, daß ihre Wälder Luft und Sonne 
genießen, der fruchtbaren Bäume vorzüglicd warten; überall 
der Natur helfen, ohne fie jemals zu flören; und eben 
das gegen ihre Kinder beobachten. Wenn fie dann fähen 
die vollblühenden Toͤchter, mit ihrem leichten ungezwun: 
genen Gang, mit ihrem offenen Auge vol Wahrheit, 
wie daraus die Seele des Mädchens in die unftige fieht, 
ohne Furcht, erkannt zu werden, und ohne den Argwohn, 
dag mir felber uns verbergen mwollten, wenn fie hörten 
den berzlihen Gruß, gleich einem Segen, in Gegenwart 
deffen gefprochen, der ihn erfüllen kann; fie wären Zeu— 
gen von der GSüßigfeit der Ruhe nad) Arbeit, von den 
feltnen, defto mehr ergögenden Spielen; von dem Blide 
einer getreuen Gattin auf ihren Gatten, mit dem fie 
Freuden, und Sorgen, und Thränen, Alles gemein hat, 
bis auf das kleinſte Geheinnif; von dem Blide einer 
Mutter auf ein Kind, welches ihr Arm getragen hat; 
nachher Eehrten meine Leferinnen in ihre jegigen Geſell— 
haften zurüd; ich bin verfichert, meine Rede wäre Ihnen 


Eein Näthfel mehr. Sie würden bekennen, daß unter 
ihnen die Beflimmung des Weibes kaum fichtbar 
geblieben; daß die Verforgerin des Dauswefens in frem⸗ 
den Häufern faft eben fo viel, als in ihrem eignen, 
wohnt; die Anftalten, um ausgehen zu fonnen, ben 
größten Theil ihres Tagewerks ausmachen; daß fie vom 
Spiel, wie andre von Gefhäften, ausruht; und Gemahl 
und Kinder ihrem SDerzen von Zage zu Zage fremder 
werden. Die liebevolle Gattin, die zärtlihe Mutter, 
die Ehrmwürdige, von welcher das Baterland gute Bürger 
fordert, hüpft, ein artiges, beluftigendes Gefchöpf, aus 
einem Zirkel in den andern; und ihre Zöchter ihr nad. 
Und woher alles dies? Man hat die Natur verfhö: 
nern wollen, und fo zierlich fie gemacht, daß fie unter 
dem Flitterftaate verfhwunden iſt. Mit ihr entfloh die 
Mahrheit. Kein Gefühl ging ferner aus der Seele, 
wie es darin geboren war, das zarte Mädchen mußte 
jeden Gruß, jede Dankfagung auswendig lernen; bei jeder 
Neigung auf den Wink feiner Lehrerin paffen. Lauter 
vorgefchriebne Formeln und Figuren! Einfalt, jungfrau: 
liche Scham, erröthende Befcheidenheit, DOffenherzigkeit 
wurden lächerlih. Alles gut und fehön, oder böfe und 
fhändiih duch Verabredung. Alles glänzend von 
außen, und dazu das mehrfte geborgt. Franzoͤſiſche 
Sitten auf deutfhem Boden — aber ich darf wohl 
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nicht allzu lange in diefem Zone fortreden. Konnte doch 
eine Pariſerin dem großen Apoſtel ſogar nicht verzei— 
hen, daß er die Unhoͤflichkeit begangen, und gelehrt hatte: 
Die Weiber ſollten ihren Maͤnnern unter— 
than ſein! 
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Frauenzimmer : Biblintbef. 


Eine Bibliothel für Sie zu fammeln, meine Da: 
men, unter den Augen Shree Mütter, Väter, Geliebten, 
vor den mißtrauifchen Bliden der Heiligen und Unheili— 
gen, ift ein gefährliches Unternehmen. Schüchtern wage 
ih mic) daran. Auch würde felbft der meifefte Biblio: 
thefar der größten Bibliothek, der fo unglüdlich wäre, 
alle feine hunderttaufend Bücher zu Eennen, und die 
GSeifter aller Gelehrten, Philofophen und Dichter, gleich 
einem neuen Atlas, zu tragen, in Berlegenheit fich be= 
finden, wenn er von einer Königin den Auftrag erhielt, 
eine’ Bücherfammlung, nad feinem beften Wiffen und 
Gewiffen für die Damen ihres Reichs zu machen. 

Was für Bücher, die angenehm zu leſen wären, 
fönnte man dem Mädchen von vierzehn Sahren in bie 
Hände geben, in deſſen Herzen die erften Bluͤthen der 
Empfindungen hervorbrechen ? Ein rauhes Lüftchen kann 
fie abfchütteln, eine heiße Sonne verfengen, ein wenig 
Kälte, ein Eleiner Mehlthau fo ganz tödten, daß fie nie 
zu Früchten wachſen Eönnen. 

Heinfes Werte X- 22 
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Sch hoffe, daß unfere Leſerinnen mid verftehn, 
Die Wahrheit läßt fich zumeilen nicht mit trocknen Wor: 
ten ausdrüden, und nur der Mund einer Mufe kann 
fie in die Seele zaubern. 

Die lebendigen Geichöpfe haben, mie die Blumen 
und die Pflanzen, wie die Bäume ihren Frühling, Som: 
mer, Herbſt und leider! aud Winter, aber mit dem 
Unterfchiede, nur einmal in ihrem Leben. Der Jugend: 
geift verfchmwindet auf ewig, wenn er einmal von uns 
Abſchied nimmt. Die erften heftigen Empfindungen des 
Herzens find die Blüthen dev Ölüdfeligkeit unferd ganzen 
Lebens. Wenn diefe einmal verdorben find, dann ift 
wenig mehr zu hoffen. 

D meine fhöne gnädige Frau, wuͤrde ich zu man- 
cher Dame fagen £önnen, wenn ich fo glüdlich wäre, ihr 
Beichtvater zu fein — o meine fchöne gnädige Frau, fein 
Sie einmal aufrihtig. As Sie aus den Sahren der 
Kindheit in das Alter der Jugend übergingen, im Haufe 
Ihrer Aeltern lebten, die Sie in der füßen Hoffnung, 
dag Sie bald die Vertraute einer Fürftin werden würs 
den, als Gebieterin erzogen, wo immer Spiel und Feft 
und Ball war, und eine Menge fchöner junger Herren 
fih täglih um Sie verfammelte, die die Reize Ihrer 
aufblühenden Schönheit anbeteten, und Ihr Herz in 
diefer und jener Abfiht zu gewinnen, oder Ihre uner: 
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fahrne Jugend zu verführen, ſich Außerft angelegen fein 
liefen, mas lafen Sie da in diefem gefährlichen Zuftand 
am liebften? - Gewiß Romane und vermuthlich nicht die 
beften. Da gaufelten Liebesgötter in allerlei Geftalt vor 
Shren Augen umher; da irrte Ihre Phantafie in den 
Labyrinthen der Liebe; da entftanden romantifhe Wünfche 
in Ihrem Herzen, fchwärmerifche Ausfihten in Ihrer 
Seele, Träume von Entführungen und irrenden Rittern, 
die Königreiche eroberten, und Ihr Geift wallte darin 
herum, wie ein ſchwaches Schiffchen in einem flürmifchen 
Meere. Und wen, in diefer unfichern Lage, gelang e$, 
wem u. f. w. Laſſen Sie Shren Töchtern ja Eeine fo 
gefährlichen Schriften leſen. 

Vielleicht find auch einige fchöne junge Damen un: 
ter unfern Leſerinnen, die hierbei feufzen: er hat Recht, 
ih war ein Kind, und eine wehmuͤthige Zähre über ihr 
Schickſal tritt Ihnen dabei in die fehönen Augen, bie 
nie fo weinen follten; oder die jungfräulihe Scham geht 
aus ihren Herzen hervor, und ift, als eine fpäte Roſe, 
auf den zarten Wangen zu fehn. 

Meswegen fol ein Frauenzimmer lefen? eine Toch— 
ter, eine Frau von Stande? Ohne Zmeifel für ihr 
Herz, ihren Geift, für ihre Gluͤckſeligkeit, die Glüd: 
feligkeit ihres Gemahls und ihrer Kinder. Wil und 
fann fie das? 

22° 
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Der Genien find wenig, die die Dinge der Melt 
befchreiben oder darftellen, wie fie find, in allem ihren 
Leben, ihrer Schönheit und Häßlichkeit, und noch außer: 
dem, in Beziehung auf unfre Glüdfeligkeit: dazu gehört 
das ftarkfühlende Herz, der große Geift, der die ganze 
Natur, wie mit reinen Sonnenjtrahlen, umfaßt, und 
tief in Ihr Wefen dringt, und eine fo zärtliche Liebe gegen 
die Menfchen, die Mädchenliebe übertrifft, und die An: 
zahl der Schriften derfelben, die eine Dame mit Ber: 
gnügen leſen Eönnte, noch geringer, da faft immer, wenn 
man fie richtig verftehn, ihnen nahempfinden will, viel 
Kenntniffe und Erfahrungen vorausgefegt werden, 
worüber in Nüdficht auf das fchöne Geſchlecht noch we: 
nig gefchrieben worden ift, was nicht voll fremder Ge: 
lehrſamkeit und ohne großen Zeitverluft zu leſen, oder 
zu feicht gefehrieben wäre. Die Bücher der andern find 
nicht felten gefährlich, fo ſchoͤn fie auch gefchrieben fein 
mögen. Sie bringen unnatürlihe Gmpfindungen ins 
Herz, und falfhe Gedanken in die Seele, und können 
dadurd) den Unerfahrnen, der ihnen traut, und fich ihnen 
überläßt, ſehr ungluͤcklich machen. Und auc) diefe find 
nicht fo leicht zu verftehn. 

Dhne viel Umſchweife zu machen, will ich aufrich⸗ 
tig ſagen, was ich denke. Alles beruht auf der Erzie— 
hung. Unſere Toͤchter werden nicht ſo erzogen, daß ſie 
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dereinft gute Leferinnen fein koͤnnten. Wie müßte ein 
Mädchen erzogen werden, welches eine gute Peferin, eine 
glüdliche Gattin und Mutter werden follte? 

Hätte ich eine Zochter, welcher der Himmel eine 
Seele der beften Art in einen fehönen Leib gegeben, o 
wie wollte ich fie lieben, wie zärtlih für ihre Glüdfelig: 
£eit forgen, für die Glücfeligkeit ihres kuͤnftigen Geliebten! 

Sm Frühlinge fehe id auf frohen Hügeln mit ihr 
den Morgenftern aufgehn, und die reinen Toͤne einer 
erwachenden Nachtigall follen die Melodien hervorloden, 
die in ihrer Seele fhlummern, die auffchwebende Mor: 
genröthe das Gefühl des Himmels in ihr erweden, und 
die frifche Gluth der emporfteigenden Sonne den Sinn 
der Gottheit in ihrem Herzen entzuͤcken. Dann follen 
Veilhen und Maiblumen, der blüthenvolle Hain, ober 
Roſen ihr ein Bild der weiblichen Schönheit werden; der 
vorübereilende Bad) und ein fingendes Landmädchen ein: 
Bild der gluͤcklichen Thätigkeit. 

Nah und nach erzähle ih ihre auf Spaziergängen 
und bei Zifhe das Schönfte und Befte von den Men: 
fhen, von Griechenland, Stalien und Deutfchland, von 
den Gefchöpfen und Gewaͤchſen der Erde, und den Ges 
flirnen des Himmels; und ihre Mutter wird fie, in 
Blumen figend unter lieblich kuͤhlen Schatten, die weib— 
lichen Künfte lehren. 
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Sm Gewitter erkennt fie fichtbarlicy die Herrlichkeit 
des Geiftes, des Beherrſchers der Natur in allmächtigen 
Bligen und Donnerfchlägen. 

Ihre Träume find Eingebungen höherer Geifter, und 
gleich einer jungen Griehin glaubt fie Erſcheinungen. 

Sin einer hellgeflirnten Sommernadht, mann bie 
ganze Natur einen Traum von Paradiefen ſchlummert, 
würde ich mit ihre von ohngefähr an dem Grabe ihrer 
liebften Freundin, oder ihrer ehemaligen Gefpielen vor= 
überwandeln, und fie nicht verhindern, den Schein bes 
Monde, durch die blühenden Linden in ber Ferne, für 
deren Geifter zu halten, felbft vor Furcht ein wenig zus 
fammenfahren, und Schauer auf Schauer mödten im: 
mer ihre zitternde Seele an meiner Bruft durchwetter- 
leuchten. 

Sn Empfindung befteht die Gluͤckſeligkeit unfers Le: 
bens; und deren Quellen liegen im Herzen verborgen. 
Das muß mit Furcht und Schreden, mit hef: 
tigen Gefühlen durdriffen werden, wenn bie 
Adern darin entfiehn, fiheröffnen follen, wor: 
aus die Empfindungen fließen. 

Erſchrecken Sie nicht, meine zärtlihen Damen; wenn 
dieß auch ein wenig fchmerzlich ift, fo rinnt doch zu: 
gleih aus diefem Schmerz eine warme Wonne, die in 
der That uns glücklicher macht, als das lauterfte Ver: 
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gnügen. Gewiß haben Sie auch dergleichen Schmerzen 
empfunden. Und wie erhöhen fie die Menfchheit? 

Nach diefer leichten Erziehung wird meine Tochter 
einft Hamlet und Macbeth und Othello *) hören, und 
das höchfte Leben dabei durch ihre Seele ftrömen. Die 
Leidenfchaften werden fie mit ihren ſtarken Armen um: 
winden. Sie wird jeden guten Dichter und wahren 
Meifen verftehn, fo bald jie feine Sprache verfteht, Sie 
wird ihren Gemahl, wenn er Abel des Geiftes hat, und 
ihre Kinder, und alles, was um fie ift, glüdlih machen, 
der Zug ihrer Liebe wahr und mächtig, wie die Natur 
fein. Sie wird Gott gleich der Schweſter des Zaffo lie 
ben, und bie Unglüdlidyen mit ihrer inniggefühlten Ueber: 
zeugung von einem befjern zufünftigen Leben tröften. 
Ihr Gefühl wird das Schöne von dem Häßlichen, die 
wahre Gtüdfeligkeit des Menfchen von der Puppenglüd: 
feligkeit unterfcheiden, und jedem in feiner Unfhuld Ver: 
ierten wird fie einen neuen Geift, der zum Guten ſich 
zieht, ins Herz zaubern. Für fie, für das Kind der 
Natur ift alles in der Natur voll Leben, Kraft und Geift, 
wenn die Kinder, die man fern von Wald und Buſch 
und Thal und Au und Quell und Bad und Nachtigall, 
außer den Blüthen und Blumen des Frühlings, ohne 


°) Trauerfpiele eines engliſchen Dichters, mit Namen Shakeſpear. 
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Morgen: und Abendröthe, im Käfich erzieht — in Don: 
nerfchlägen durch elektrifches Feuer zerriffne, und in den 
zärtlichen Melodien einer verliebten Nachtigall nur mit 
der Kehle eines dummen Vogels fanft bewegte Luft hoͤ— 
ten, und eine himmliſche Erfcheinung für Mondfchein 
anfehn. Zwar für das, was es ift, aber was ift ein 
Ding in der Welt nicht, wenn man’ recht betrachtet ? 
Einige Ealte Philofophen, deren Gefühl ihnen nicht ver— 
gönnt, einen Begriff von leben zu haben, behaupten 
ja fogar, daß im Grund alles eine Maffe von Son: 
nenftäubchen fei, die Sonne felbft und unfere zärtlichfte 
Empfindung. 

So weit find wir denn endlich gefommen. Mit 
der Schärfe unfers Verftandes haben wir alles bis auf 
die Sonne zu Staub gedaht, und alle Geifter aus der 
Natur herausgejagt. Die fchönen guten Geifter! in de— 
ten Obhut unfere Vorfahren fo glüdlich waren, und 
von denen fie fo viel zu erzählen wußten; aber zur 
Strafe wiffen wir denn nun auch nicht, mas wir vor 
Tod anfangen follen, und koͤnnen die großen Dichter 
nicht verftehn. 

Bei diefer Erziehung würde ich weniger Bücher noͤ⸗ 
tbig haben; die Hauptabficht dabei wäre, das Gefühl 
des Lebens in der Natur in dem jungen Herzen zu er: 
weden. Dies kann man nicht ins Herz fich lefen, wenn 
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man es noch nicht darinnen hat; es wird vielleicht mehr 
durch das Lefen verdorben und erftidt, wenn e8 noch 
nicht zu einer gemwiffen Stärke gewachſen ift, ftatt davon 
genährt zu werden. Und dann ift e8 eben fo wenig mög: 
ih, die Schriften der Genien zu verftehen ,- oder, wel: 
ches einerlei if, die Natur in denfelben, mit einem ftär- 
fern Gefühl empfunden, und einem durchdringendern 
Geift in fchönerer oder Iebendigerer Geftalt betrachtet, 
wieder zu finden, wenn man zuvor nichts von ihr weiß, 
als es möglich ift, einen ſichern Blid in das Herz eines 
Alcibiades oder einer Kleopatra zu thun, wenn uns das 
Herz eines unfchuldigen Mädchens, eines treuen Schaͤ— 
fers noch ein Raͤthſel ift. 

Wenn meine Tochter fih nun ihrer Meife näherte, 
dann gab ich fie einem edlen Süngling in die Arme ber 
Liebe, und zum beften SHochzeitgefchente follte fie eine 
fleine Sammlung auserlefener Schriften der fchönften 
Genien erhalten, welche völlig zu verftehn, fie genug 
würde vorbereitet worden fein. Dann mödte fie, auch 
außer diefen, immer Iefen, was fie wollte; der Reife 
kann fo leicht nichts fehaden. Sie würde nur wenig 
Stunden zu ihrem Vergnügen Iefen, das Lefen fich nicht 
zur Hauptbefhäftigung machen, nie gelehrt werden wol⸗ 
len; dazu hätte fie zu viel eignen Geift, zu viel eigne 
Empfindung. 


346 


Doc, ich bitte um Vergebung, daß ich anfing, einen 
Traum von Erziehung zu erzählen. Ich fehe fehr wohl 
ein, daß unfere Lebensart eine folche Erziehung nicht erz 
laubt; unfere Töchter müffen die Kunft erlernen, zu 
glänzen und zu erobern. Diefe befteht in allerlei Vers 
flelung des Leibes und der Seele und der Fähigkeit, bie 
fhönften Worte zu fagen, ohne ſich des Gedanfens oder 
der Empfindung bewußt zu fein, die fie zumeilen aus 
drüden follen; und die beffeen Menfchen zu verfpotten, 
und darin würde die meinige ſchwerlich jemals zu einiger 
Vollkommenheit gelangen. 

Indeſſen waren diefe Vorerinnerungen nöthig, um 
verfchiedenen Einwendungen, Zweifeln und Bebenklicy- 
keiten zuvorzufommen. Nach ihnen will ic) nunmehr 
verfuchen, ob ich den Leferinnen, die noch Eeinen deut: 
lichen Begriff davon haben, was Bücher find, und in 
welcher Abfiht überhaupt man diefelben lefen müffe, einen 
davon zu geben vermag. 

Die meiften Menfhen werden dazu geboren, bie 
Natur felten mit ihren eignen Augen zu betrachten, und 
diefem Schidfal ift von jeher insbefondere das ſchoͤne 
Gefchleht unterworfen gemwefen. Sie wiffen, meine Da— 
men, wie die Perferinnen und ihre fchönen Scweitern 
in Georgien und bei den Mufelmännern leben. In den 
nördlichen Gegenden der Erde haben Sie fich zwar Ihrer 
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Zauberei über die Herzen der rauhen Herrn der Schös 
pfung beffer zu bedienen gewußt, allein die Zartheit Ihrer 
Seele und Ihres Herzens ift zu empfindlich, leidet zu 
leicht, als daß Sie die Erdenföohne und Zöchter im Stande 
der Natur, in verfchiedenen Auftritten, in ihren Leiden: 
haften felbft betrachten Eönnten, und dann verwehrt 
Ihnen auch noch die Schönheit, die Roſenart Ihres rei- 
zenden Leibes, dem Ungemach des Wetters und der Wege, 
gleich der Königin Chriſting, und der Geſandtin Mon: 
tague, und andern unangenehmen Geführlichkeiten fich 
auszufegen, um in verfchiedenen Gegenden, und bei ver: 
fhiedenen Nationen anzufhaun, was gut und fchön und 
vollfommen auf diefer Erde fei. Alles diefes müffen Sie 
alfo aus Büchern und Werken der Kunft Eennen lernen, 
wo Ihnen diefes getreu bargeftellt ift, da ein Haupttheil 
der Beftimmung unfers Lebens zu fein fcheint, es zu 
fehn und zu empfinden, und da Sie an ben Bäumen 
unfrer Gärten, und mwenn fie auch noch fo zierlich be: 
fhnitten wären, dod nicht immer allein Ihre Freude 
fehen Eönnen. 

Diejenigen Genien haben alfo bei Ihnen ben erften 
Rang, die die Natur in allen Gefcyöpfen Gottes, in 
allen Dingen bdiefer Welt am finnlichfien bdarftellen, und 
diefe Genien find die Dichter, Bildhauer und Maler. 
Die legtern gehören nur in eine Bibliothek wegen der 
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Abzeihnungen ihrer Werke in Kupferftichen, von welchen 
ih Shnen einmal die meifterhafteften von den fchönften 
derfelben anzeigen werde. 

Die erften Dichter ftellten ihre Väter ihren Kin— 
dern dar in ihren größten und fchönften Thaten, mit 
allen ihren Meinungen, allem ihren Glauben von Gott 
und Welt und fih; in allen Sahreszeiten der Gegenden, 
worin fie lebten und handelten. Diefe Darftellung mad): 
ten fie fo wahr, fo finnlih, fo ftarf und angenehm und 
anziehend, als fie vermochten. Ihre Worte fchlüpften 
leicht in lieblihen Melodien in die Ohren, wenn fie ihre 
Liebe, Freundfhaft und Gaftfreiheit erzählten, und die 
Reden voll Erfahrung der Väter an die Söhne, und 
flogen wie Gemwitterftrahlen, unter dem Hall de8 Don: 
ners, ind Herz, wenn fie Zorn und Ruhe und Kampf 
und Schlacht befangen. Das Weſen ihrer Gedichte war 
-Darftellung von Leidenfchaft, weiche von einer Haupt: 
perfon als belebendem Herzen durch das Ganze verbreitet 
wurde, mit allem dem verftärkt, finnlih und fühlbar 
gemaht, mas in der Natur Leben und Bewegung hat, 
und groß und mächtig ift, auch Herz zu fein fcheint, 
ober heftigen Empfindungen gleicht, ald Sturm im Meer, 
Drkan in der Luft, Wetter am Himmel, angefhwollner 
von Felſen herab fich flürzender Strom, Erderfchütterung, 
feuerfpeiender Berg, brennender Wald, 
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Damals war alles, was [höne oder große 
Geftalt hatte, von einem Geifte belebt, wie 
der Menſch von feiner Seele. Seden fchönen Berg 
bewohnte eine Gottheit, durch deren Kraft die Waͤlder 
darauf hervormuchfen und zur fanften Ragerftätte für def: 
fen Bewohner, das weiche Grün und die Blumen darin. 
Sie fegnete deren Wild und Heerden, wenn fie Liebe, 
Freundſchaft und Gaftfreiheit ausübten, und ließ fich, 
wenn fie gnadig war, zumeilen unter den Schatten, wenn 
am Sommerabend fühle Lüftchen wehten, von ihnen 
fehn, und kam bei ihren großen Feierlichkeiten wohl gar 
fihtbarlid unter fi. Ihre Bildung war fo fhön, daß 
fie noch jegt in Rom und Florenz an ihren Bildfäulen 
bewundert wird, um zum Beifpiel die Gottheiten der 
Griechen anzuführen. 


Der große Geiſt des ungeheuren Oceans mar 
Neptun; Flora, die junge Göttin des Tempe, pflanzte 
Blumen; die Nymphen befchatteten die Elaren Bäche mit 
Roſen und Myrthenſtraͤuchen, zum lieblihen Bad für 
fhöne Knaben oder Mädchen; und Zeus beherrfchte den 
weiten Himmel, und zeigte fein Angefiht in Gemwittern. 
Apollo führte die Sonne, Diana den Mond, und den 
fhönen Abendftern die Göttin der Liebe. 


Denken Sie fi, meine Damen, ein wenig lebhaft 
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in ein folcyes geiftvolles Land, und werden auf einen 
Mai Bewohnerinnen deffelben. 

Wenn unter den Völkern Krieg entftiand, fo nah: 
men dieſe Geiſter Antheil an den Leidenfchaften und Em— 
pfindungen ihrer Verehrer. Der Vater der Götter und 
Menichen, Zeus, ließ fih dann felbft bis auf den Gipfel 
des höchften Bergs der Gegend, bis auf den Ida her— 
nieder, wovon er alles überfehen Eonnte, und wog bie 
Schidfale der Treffen ab, voll Liebe und Sorge für 
feine Kinder, und die andern Götter und Göttinnen 
£ämpften mit den Helden auf der Ebne für fie. Selbſt 
die Göttin der Grazien fcheute die Gefahren der Schlacht 
nicht, ihre Lieblinge zu befhügen. Sie wurde fogar 
einft von einem Helden im Zorn mit einem Pfeil in den 
fhönen Bufen verwundet, fo daß das füße unfterbliche 
Roſenblut über feinen Schnee herabtröpfelte. 

Wenn ein Held außerordentlihe Thaten gethan, fo 
nahmen fie ihn unter fi auf, und gaben ihm den Be: 
cher der Unfterblichkeit zu trinken. 

Auf eine ähnliche Art lebten und leben noch alle 
Nationen, die wir die rohen und milden nennen, und 
eben fo lebten die Deutfchen, als Water Herrmann der 
Held der Freiheit war. 

Aus dieſen Zeitaltern find uns noch einige Gedichte 
übrig, die wir für die beften unter allen halten. Es 
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werden wenige unter unſern Leſerinnen ſein, die die Na— 
men Homer und Oſſian nicht ſollten gehoͤrt haben. In 
der Folge wird von beiden ausfuͤhrlich geredet werden. 
Die neuern Dichter wollen's den alten nachmachen, 
und ſuchen den Mangel an Sinnlichkeit ihrer Menſchen, 
durch welche alle rohe Voͤlker einen ſo hohen Rang uͤber 
ſie verdienen, mit allerlei Empfindungen zu erſetzen; allein 
wo keine Natur, wo nichts iſt, kann niemals etwas 
werden. Wir koͤnnen den Geift. in den Dingen nicht 
mehr empfinden; man hat uns in unfrer Kindheit das 
urmenfchliche Gefühl abgenommen; es ift alles ausges 
duͤrrtes Holz für und geworden, unfern fchönften Gegen: 
den fehlt es an Seele, fie haben blos fchöne Geſtalt für 
und. Und was ift die Urfahe davon? Wir eben in 
Mauern und empfinden nur in der Einbildung, mas 
außer ihnen ift, die Oberfläche davon und nicht das We: 
fen, wie die feurigfte Phantafie allein nichts anders kann; 
wir — mir — doch dies gehört für einen Fünftigen Ge- 
fchichtfchreiber des menſchlichen Geſchlechts. | 
Wir haben Eeinen Homer wie die Griechen, deſſen 
Geift über feine Nation waltet, der mit feinen Gefängen 
die Fühlbarkeit unſers Herzens nährte, damit fie nicht 
abftürbe, und uns, wie ein liebreicher Vater, in den 
Schoß unfrer Mutter Natur mit feiner zärtlichen Stimme 
wieder lockte, wenn wir uns von ihr verirret hätten, oder 
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aus ihren Liebesarmen von Sophiften und Schmwärmern 
verführt worden wären. Die Gedichte unfrer Offiane 
durften nicht mehr gefungen werden, und unfern ‚großen 
Dichtern bleibe nichts mehr übrig, als ſich in deren Zei: 
ten zu verfegen, und eine edle Thräne über ihr Schidfal 
und die Armfeligkeit ihrer Brüder zu meinen. 

Doh ih muß aufhören, mit diefen fonderbaren 
* Dingen, meine Damen, Ühre zärtlihen Ohren zu be: 
leidigen. Es ift gefährlih, von der Phantafie in die 
Zeiten ber erſten Menfchen verfegt zu werden. Man ver: 
liert fich fo leicht, wenn man ein wenig Natur in der 
Seele hat, fo tief in fie hinein, daß man nicht wieder 
herausfommen fann, wird endlich felbft zum Wilden, 
und haft alles Schöne und alle Grazie unfers Jahr: 
bunderts. Ihnen muß es unbegreiftich fein, wie Bar: 
baren, die im Wolfspelz mit Bogen und Keule in Wäl: 
dern umherirrten, und zumeilen, wenn ihnen bie Luft 
ankam, fich felbft ftatt der wilden Thiere erfchlugen, und 
Meibchen, die weiter nichts thaten, als daß fie milde 
Echmeine brateten, und ihren Männern die Bärenhaut 
zurecht legten; wenn Sie der Befchreibung einiger aus: 
gearteten fchönen Geifter von ihnen Glauben beimeffen, 
wie diefe Barbaren fo viel Anzügliches für große Genien 
haben Eönnen. Allein diefe Wilden waren frei, waren 
tapfer, ohne falfch, und gut, und genoffen das Leben an 
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der Quelle, konnten ihre Staͤrke gebrauchen, und wan— 
delten nicht als Schatten herum, die ſich aller ihrer 
Kraͤfte haben begeben muͤſſen; und die Weibchen waren 
ſo zaͤrtlich, ſo wahr, ſo treu, ſo voll Feuer und Muth 
in Liebe, Freundſchaft und Gefahr, ſangen ſo ſchoͤn, 
mit jungen Helden im Roſen-, Lorbeer: oder Eichen: 
Eranze, die Thaten ihrer Väter, daß es einigermaßen 
verzeihlic ift, wenn man von feuriger Einbildungsfraft 
in ihre Tänze verrüdt, beinahe der vielen Reize dabei 
vergißt, womit die heutigen Schönen biefelben fo weit 
übertreffen. Und dann erfchienen bei diefen wilden Men: 
fhen zuerft Braga und Balder, Freya, Iduna und 
Fylla und Noffa, oder mit befanntern Namen fie zu 
benennen, Apollo und die Mufen, Bahus, Venus, die 
Grazien und Amor, die mir noch jegt nicht genug zu 
malen und zu befingen mwiffen, weil wir felbft fehr wenig 
zu malen und zu befingen haben. 

Sch mußte diefer Zeiten ein wenig ausführlich Er: 
mwähnung thun, meil die reinften Quellen aller Weis: 
heit und Kunſt, woraus nody jest unfere beften Genien 
fhöpfen, in denfelben ſich befinden, und meil mar, 
ohne einige Kenntniß davon, deren Schriften nicht ver: 
jtehen kann. 

Es ift, um meine Empfindung lebendig aus dem 
Herzen darzuftellen, es ift mit den Menfchen mie mit 

Heinfes Werte X. 23 
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den Baumen. Die Schweizer, als fie ihre Freiheit er= 
fohten, waren auf ihren Alpen ein Wald von Eichen, 
in die das Leben der Natur, fich treibend hinauf bis in 
die Wolken, entgegen der guten Sonne fleigt, und bie 
in ihrer Stärke mit allen ihren grünenden Aeſten feft 
und hoc und unerfhütterlih daftehn den Sturmwinden, 
und alles, was unter ihnen fi glüdlic fühlt, mächtig 
und väterlic) mit Sicherheit bededen; die freien Griechen, 
als Xerres, der große Monarch von Afien, mit Millio: 
nen die Flucht vor ihnen ergreifen mußte, frifche Lorbeer: 
ſtaͤmme, die die Strahlen des ungeheuerften Ungewitters, 
das metterfchnell daherrollend ſich fürchterlich über fie la— 
gert, nicht zu treffen vermögen °): und unfere Kinder 
find Schößlinge, denen wir jung ihre Art, die Na: 
tur megfchneiden, und wenn's glüdlich geht, wie's felten 
ift und fein kann, ein edles Reis dafür hineinpfropfen, 
das zwar dereinſt ein wenig fchöne Früchte tragen, aber 
nie fo groß und fchön und fihattig werden, und fo viel 
eigne Früchte tragen wird, ald wenn man dem Schöf: 
ling feine Art gelaffen hätte, Da fieht denn zumeilen 
ein verfchönertes Dingelchen an die Wand auf die Folter 
gezogen, und will mit feiner Birne mehr, als die hohe 


°) Im einen Lorbeer ſchlägt der Blitz nicht ein, nad) dem Pe: 
trarca, der ihn Fannte. 
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Eiche in ihrer Volllommenheit fein. Daraus kann kein 
Wald entftehn, der in der Ferne das Auge entzüdt, und 
wenn man tritt in feine heiligen Sinfterniffe, mit Wonne- 
fhauern einem das Herz vollregnet. *) 


*») Wem einige Stellen hierin dunkel fein folten, der beliebe 
gütigft die weitere Ausführung derfelben in der Folge zu erwarten. 
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Gefchichte Des Kalenders. 


An Mademoifelle Blandina S* *. 
Düſſeldorf, den 1, März. 


Bin geſtern Naht im Finftern in den Keller ge: 
fallen, Dina, und habe einen folhen Sag in die Tiefe 
gethan, daß ich mir auf der unterften Stufe das rechte 
Knie dermaßen aufgefchlagen, daß ich heute die Stube 
hüten, und lauter Vleiwafferumfchläge machen muß, und 
nicht aus dem Haufe kommen kann. Diefen Morgen 
nahm ich ein Buch nad) dem andern in die Hand, um 
an etwas anders zu denken, und gerathe endlich über 
einen lateinifhen Zröfter, Namens Macrobius, und 
fefe, und lefe, was meinen Sie wohl? aber wer kann 
das wiſſen, daß zwifchen heut und geftern, Engelskind, 
ihr Geburtstag ift? Hatte es gewiß und wahrhaftig fo 
rundreinaus vergeffen, daß ich ohne den alten Römifchen 
Rathsherrn, Gott weiß wann ? mieder daran gedacht 
hätte, wie mir phantaftifhen Gefchöpfe denn oft das 
Wichtigſte aus der Acht zu Laffen pflegen. Außerdem 
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gude ic) überhaupt nur in den Kalender, warn ich Briefe 
fhreibe, und weiß felten recht, ob's Donnerſtag oder 
Freitag ift, und richte mich meiftens nad) dem Wetter. 
Mir werden fo genug gegängelt, dene ih, warum follte 
ih mir noch die Namen der Tage zu fieben Schulmei: 
ftern machen? 

Sie lachen und denken Ihr Theil. Wohl auch mit 
Recht. Es ift freilich arg, eine fo ſchoͤne Gelegenheit zu 
verpaffen, ein herrliches Madrigal anzubringen. Was 
würde Metaftafio nicht darum gegeben haben, wenn 
eine feiner Prinzeffinnen auf diefen unvergleichlichen Tag 
geboren worden! auf diefen Zag, der vier Jahre zu ei— 
nem Jahre macht, ‘und gleihfam ein Bild der ewigen 
Sugend ift! Und dann im Monat Februarius, wo eigent: 
lich die Kinder der Natur zuerft das Licht der Welt er: 
bliden, nach den Geburtstagstiften der großen Menfchen. 
Und dann Sie, nod ganz die ehemalige Tochter bes 
Himmels, Freudengeberin in aller Klarheit und Unſchuld. 
Was ließ fih da nicht alles phantafiren! ließen fich nicht 
für Dichterblide in die Zukunft thun, wenn man eine 
Dde machen wollte! Mit welcher heiligen Trunkenheit 
und Eiferfucht ließ ſich nicht der auserwählte Gluͤckliche 
fchildern, um deſſen Naden Sie einft in Liebe Ihre zar: 
ten weißen Arme fnüpfen, indeß Euer beider Lippen die 
hoͤchſte Süßigkeit der irdifchen Wonne Eoften, und der 
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Blick im Paradiefe ſchwebt! Tieß fih nicht — aber ich 
hab’8 nun leider einmal vergeffen, Das befte ift noch 
daß für Shre Perfon Sie in diefem Jahre nirgendwo 
anfangen und enden können, daß fi nicht eine Minute 
darin für den 29. Februarius findet. 

Wem Sie dies zu verdanken haben? ich zweifle, 
daß Sie es wilfen, menigftens daß Sie es umfländlich 
wiffen, daß Sie wiſſen, daß es Leute gegeben, die kaum | 
ein Paarmal, und welche, die in ihrem Leben ihren Ges 
burtstag nicht wieder erlebt, und wenn fie fo alt wie 
Methufalem, und die Gemahlin der Patriarchen 
geworden. Alles dies habe ich fo eben in der literarifchen 
Raritätenfammlung des Römifchen Rathsherrn Macro: 
bius, Ambrofius, Aurelius, Theodofius gelefen, 
wie ſchon gefagt, und ich will Ihnen das Merkwürdigfte 
daraus mit meinem verflaudhten Beine wieder vortragen; 
vielleicht daß Sie Morgen oder Uebermorgen und fo wei: 
ter Luft dazu haben. Sch möchte es vergeffen, ehe ich 
aus und zu Ihnen kann. Nehmen Sie e8 gefälligft für 
mein Madrigal an. 

Es hat erfchredlich viel Mühe gekoſtet, holdes Me: 
fen, ehe die Graubärte meines Geſchlechts der großen 
lichten Seuerkugel da oben abgelauert, daß fie fich von 
Norden gen Süden, und wieder von Süden gen Morben 
binnen 365 Zagen 9 Stunden und 49 Minuten bin 


359 


und ber wende, und dadurch Frühling, Sommer, Herbft 
und Winter mache, und nod) bis jegt quälen fie fih um 
einige Augenblide mehr oder weniger. 

Se älter die Zeiten und je milder das Volk, defto 
weniger mußte man davon. Da wurde fo in Tag und 
Zeit hineingelebt, je unorbentlicher, je erfreuliche. Auf 
einmal f&hien die Sonne heißer, wurde es grün und 
brachen unverhofft die Blumen hervor, und blühten die 
Bäume, kamen die Schwalben wieder, und fchlugen die 
Nachtigallen und bauten in das Laub ihre Neſter. Was 
das für ein herziges Leben war! Da marfen fie ihre 
Schafe in die Schwemme, und nahmen fie in die Schur, 
und trieben ihre Heerden in die plöglicy verjüngten Waͤl— 
der; und die Frauenbilder pflüdten, in dem Frühlings: 
getön der Schalmeien und Vögel, Beilhen und Mai: 
blumen. Das war fo ein rechter frifcher Quellenfchauder 
von Luft ins Leben. Und wir glauben Wunder, mas 
wir mit unferm einfältigen Kalender, wo alles auf bie 
Stunde beftimmt ift, vor ihnen voraus haben! Sch 
kann mic) oft bei übler Laune darüber erzürnen, daß bei 
uns alles fo abgezählt und abgezirkelt ift, und daß mir 
uns darauf fo viel einbilden. Wir find dadurch zu Pup— 
pen geworden, am denen wenig übrig bleibt, was nicht 
gezogen wird, 

Das Wort Jahr ift ein Maag, das bei und 365 
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Ellen lang ift, und ehemals nur 30 oder 60 oder 90 
oder 180 oder 300 oder 350 oder 360 hatte, und felten 
fteht dies dabei gefchrieben. Nun macht das einen er= 
ftaunlichen Unterfchied, wie Sie leicht einfehen, wenn der 
eine fagt: der Baum ift 30 Ellen lang, und der andre 
glaubt, wider alle Vernunft, 360. 

Sie find Zochter der Natur genug, um fith das 
Ding vorzuftellen, wie es ohngefähr gemefen. 

Die erften Menfhen und die erften Familien auf 
dem Erdboden hatten noch nichts von unferm Kalender 
gehört, und daß ein Sonnenjahr 365 Tage 5 Stunden 
und 49 Minuten if. Sie Eonnten es auch nicht wohl 
willen, weil fie in einem fo glüdlichen Klima lebten, wo 
beinahe immermwährender Frühling, und die Abwechslung 
der Sahrszeiten fchier unmerflih war! was hatten. fie 
alfo, um das Fortrüden ihres Lebens fich zu gedenken? 

Abend und Morgen, Abend und Morgen und wies 
der Abend und Morgen. 

Mas fahen fie da? alles Einmal wie das andre, 
und fie mußten fo wenig von Zeit und Zählen, als die 
Kinder wiffen. 

Abend und Morgen, Abend und Morgen und wie: 
der Abend und — Naht — und der Mond hatte ein 
Stuͤckchen von fih zu Haufe gelaffen, welches wunder: 
barlich anzufehen. 
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Und er war wieder bei ihnen — nur mit dem ei: 
nen Baden. 

Endiih, mas will das werben? nur mit Einem 
Ohr, und doch fo zärtlih, fo fchön und rührend am 
blauen lieben Himmel, als ob er bald gar nicht mehr 
fommen würde! 

Und er kam nicht mehr, und die Sterne traten leis 
auf und nieder, und waren allein um fie herum. 

Und er kam mieder mit dem einen Ohr, und nad 
und nad mit dem Baden, und immer gefichtlicher, SH! 
nun wird er ganz und gar nicht wieder kommen — und 
er kam wieder zu fich der gute Elephant am Himmel, 
damit fie die Nacht nicht allein wären; und e8 war ihnen 
wohl zu Muthe. 

Und er nahm mieder ab. 

Oh! mas ift denn das? 

Und er blieb wieder aus. 

Nun wird er nicht wieder bei uns fein, ber Liebe 
Mann! fagte die Geliebte; nun wird fie nicht wieder bei 
ung fein die liebe Frau, fagte ber Gatte. Und ed war dun= 
kel und fill und ihnen bange. 

Und e8 kam wieder mit bem einen Ohr, und nad) 
und nad mit dem Baden, und immer gefichtlicher. Und 
fie bemerkten zwifchen dem Wiederkommen und ihren 
Fingern nach einander eine Aehnlichkeit, und lernten zäh: 


362 


(en. Und zählten ihr Effen und Trinken und Schlafen 
nah dem Mond, und lernten Zeit. Und jeder neue 
Mond war ein neues Jahr. Aus Abend und Mor: 
gen und Jahr beftand ihr Leben. 

An der Sonne fahen fie vielleicht erft lange nachher, 
daß fie vor einer Handvoll Finger Monde hinter jenem 
Berg hervorgefommen, und dachten ohne Zweifel nichts 
mehr dabei, als: wer weiß, mo fie dba geftedt hat, bie 
immer heiße die! ha! ha! fagte die Frau, wohl bei dem 
Monde! Und Gott weiß, was fie da für Schlüffe mad): 
ten. Und bdarnad) richteten fi Kinder und Kindeskinder. 
Außerdem noch war auch eins von unfern Jahren, ein 
Sonnenjahr, für diefe Kinder, die fo viel und mancdhers 
lei neues immer zu fehen, zu hören und zu fühlen hat: 
ten, eine unden£liche Zeit. 

Sn allem Ernſte, der Mond ift das einzige Ge: 
flirn, was wir ab= und zunehmen, und wir voll werden 
fehen, nichts ift natürlicher, als die Zeit darnach zu 
rechnen. Frühling, Sommer, Herbft und Winter biidt 
und lange nicht fo vertraut, fo als Freund, fo einzig 
an, wie uns dies heitre Augenlicht in der Nacht; und 
die vornehme Frau, die Sonne, dürfen wir gar nicht 
anfehn. Alle alten Voͤlker haben deswegen auch ihr 
Jahr nah dem Monde gemeffen. Nur aber fehr ver: 
ſchieden, fo daß fie ſchon in fpätern Zeiten in der Stadt 
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und auf dem Dorfe anderlei Rechnung führten, und bei 
großen Reichen, in der Reſidenz und Provinz andere 
Jahre hatten. 

Freilich bricht unfern Gefchichtfehreibern und Schrift: 
gelehrten der Angftfhweiß aus, menn fie nur an biefe 
Sahre, an jene alte Zeitrechnung denken, und glauben, 
daß fie alle 369 Ellen lang gemefen, oder fich einbilden 
daß es ihre Pflicht fei, uns davon zu Überzeugen; wenr 
fie an die Männer denken, bie in ihrem fechshunderten 
Sahre noch auf die Freid gingen, oder fonft allerlei Uns 
heil fifteten, und an die Jungfern, Gott Lob und Danf! 
von zweihunderten. Als ob der Menſch heutiges Zagee 
von einem Eihbaume, woran fi) das Wetter fcheidet, 
zu einer ſchwanken Staude, zu einem Schilftohr einge: 
rohen, aus einem Löwen ein Hafe geworden und nod 
weniger, und es nicht gänzlicy der Weisheit und über: 
ſchwenglichen Güte des Schöpfers zumider wäre, fein herr: 
tichftes Gefchöpf fo elendiglich verfümmern zu laſſen. 

Einigermaßen würde e8 fo gleihfam Homern ge 
reut haben, daß er den Zorn des Achilles in einer 
Sliade befungen, die er dann ins Feuer gemorfen, 
und ein mwinziges Epigramm daraus gemacht. Und met 
ift der Hercules, und wenn er nad) dem Dichter aud) 
auf feinem Naden den Himmel getragen, ber hienieden 
in Fleifh und Blut und Nerven, und nur mit fo fei— 
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nen Sinnen, als zu Vernunft erfordert werden, acht⸗ 
hundert Jahre, raſch und flind und unverfehrt, zuzu— 
bringen vermöchte! der vierhunderrjährigrüdigen Kali— 
pygen?) zu geſchweigen. 

Nur nichts Unmoͤgliches, wo man deſſen ſo leicht 
quitt werden kann! Wenn es zwei bis dreihundert unſrer 
Jahre waͤren! immer herrliche Erſcheinung des Starken 
und Maͤchtigen uͤber alles, was lebet und Odem hat! 
Jeder Keim iſt ſo ewig, als die Schoͤpfung, 
und bleibt, wie er war. Die Cedern waren vor 
Zeiten nicht aͤlter und groͤßer. Es koͤmmt auf Land und 
Wetter, wenn er ſich ſchlecht entwickelt, und ausartende 
Kinder bringt, aber auch dieſe Ausgearteten werden wie— 
der zu ſich kommen in ihrem natürlichen, in ihrer Wär 
ter Boden, | 

Die alten Völker alle zufammen, fo viel wir von 
ihnen wiſſen, hatten Eein richtiges Jahr, und eine fo 
beftimmte Zeitrechnung, daß wir daraus völlig Elug mer: 
den Eönnten, daß noc irgend ein Gefchichtfchreiber dar: 
aus Klug geworden wäre, bis auf die fpätern Zeiten ber 
Griechen, und die fpätern Zeiten der Roͤmiſchen Re: 
publik, bis auf den Julius Caͤſar. 


*) Beiname einer Denus, an weicher der Rüden das 
Schoönſte ift. 
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Selbft die Griechen, deren Weisheit und feines 
Gefühl Sie aus Ihrem Plutarch verehren und lieben, 
hatten ein fo manfelmüthiges Jahr, daß wir bis diefe 
Stunde noch nicht wiſſen, welche Monate bei ihnen es 
eigentlich immer, wie bei uns, Sommer und Winter war, 
obgleich Feines Nadelftihes an ihren Schriften und Denk: 
mälern, die bi8 auf uns gekommen, mehr übrig ift, was 
wir nicht durchmuftert hätten: eben meil gefchrieben fteht, 
daß fie bald im Thargelion *) Schrittſchuh liefen, 
und bald darin mettftreiteten um den füßeften Kuß, auf 
der grünen Wiefe zwifhen Rofen und Myrthen, an dem 
den Hügel herunter eilenden Bade. Was mögen nun 
die andern Barbaren mit Sonne und Mond und Ster: 
nen angefangen haben ? das mag ber liebe Himmel wiffen! 
ic) wenigftens will ihre Hifkorie nicht-in Ordnung bringen. 

Bin heute gar nicht aufgelegt zu fcherzen, Mädchen 
mit dem fchönen Ohr! fonft hätte ich Stoff genug, Ihnen 
taufend Spaß zu machen mit den Kalendern der Juden, 
Araber, und Perfer und fo weiter. Mein Knie thut mir 
noch fo wehe, daß e8 mir immer durd) alle Glieder fährt. 
Weil ich aber einmal im Schreiben bin, und biefen Mit: 
tag Eeine Eßluſt habe, fo will ich fortfahren; es ift mir 
Dabei doch immer wohler. 








°) Ein Monat bei den Griechen, 
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Alfo wieder von vorn: denn das war nur ein Vor: 
fpiel. Erſchrecken Sie nur nit! ich will, weil Sie es 
find, meine ſchoͤne Unwiffende, e8 fo kurz zu machen, tie 
möglich; die Gefchichte des Jahrs von den Hauptalten 
bis zu ung in wenig Worten erzählen, und alles Vers 
drüßliche daraus mweglaffen. 

Bei den Völkern, die da herum mohnten, wo das 
Paradies gelegen, war das Jahr fo verfchieden, daß man 
von feinem was recht gewiſſes weiß. In Aegypten erhielt 
ed am erften ein Maaß, das dem Maaße des unfern nahe 
£ömmt; jedoch in den fpätern Zeiten. Anfänglich nann⸗ 
ten fie ein Fahr, wie lange der Mond zu und abnimmt, 
und ausbleibt, nehmlich 29 Tage und 12 Stunden. Nach 
biefer Zeitrechnung haben einige von ihren Königen über 
zwölrhundert Jahre gelebt, und hat ihr Reich eine Menge 
taufend Jahre geftanden. Darauf enthielt ein Fahr drei 
Monate: dann vier: endlich ſechs; und zulest 360 Tage, 
zu denen Zrismegift, oder welches einerlei ift, ein gewiſſer 
Sternfeher und Philofoph, noch fünf hinzu fügte. 

Die meiften Griechen rechneten ihre Jahr nach dem 
Laufe des Mondes, und glaubten, daß er binnen 354 Zagen 
zwölfmal in feiner Fülle die Nächte den Liebhabern un: 
fiher machte. Sie theilten diefe alfo in zwölf Monate 
ein, von denen bie Hälfte 30 und die andern 29 Tage 
hatten. (Ich fage: die meiften Griechen. Denn verfchie: 
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dene Provinzen rechneten ihr Fahr nach den Jahrszeiten, 
wie zum Grempel die Arkadier, bei welchen Frühling, 
Sommer, Herbft, und Winter vier Jahre ausmachten; 
und andre blos nach Sommer und Winter: woraus ihr 
gutes und böfes Jahr entftand.) Nun hatten fie geroiffe 
Sefte, die immer denfelben Tag und benfelben Monat, 
und doch auch immer, fonder Unſchicklichkeit, dieſelbe 
Sahrszeit gefeiert werden mußten: zum Erempel, im Mai 
das Heft der Königin der Herzen, der Göttin von Paphos, 
der Geberin der füßen Liebe. Und mann fie fingen foll: 
ten: Athanat Aphrodita, Pai Dios! *) fo Eonnten fie 
zumeilen vor Kälte und Froſt die Lippen nicht von ein— 
ander bringen; gefchweige, Roſen und Blumen finden, 
ihre Bildfäulen zu befränzen. Ihre Archimede *°) fahen 
ſich alfo genöthigt, richtiger für das Ganze zu rechnen, 
und beffer Acht zu haben, wo und wenn und wie lange 
der Fürft des Tages aus dem Fenfter gudt. Und ba 
brachten fie denn heraus, daß ihrem Sahre, oder vielmehr 
ihren Sahrszeiten 11 Zage und 6 Stunden gebracdhen, 
welches in 8 Jahren 90 Tage oder 3 Monate, oder juft 
eine Jahrszeit ausmachte, fo daß allemal binnen fo viel 
Zeit aus Frühling Winter geworden war. Sie wußten 
ſich nicht beſſer zu helfen, als daß fie diefe 90 Tage alle 





°) unfterblihe Venus! Tochter des Zeus. 
0) Arcimedes, ein alter Mathematiker. 
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8 Jahr einſchoben, und daraus entftand denn das luſtige 
Schaltjahr für die böfen Bezahler von funfzehn Monas 
ten; dann mar mit ihnen und den Böttern Sonne und 
Mond, und Himmel, Wind und Wetter wieder gut 
Freund. Ein Kind, in einem von diefen drei Monaten 
geboren, feierte alfo feinen Geburtstag erft alle acht Jahr; 
und bdiefer fonnten ein ganzes Regiment fein. Was die 
da zufammen für einen Jubel werden angefangen haben! 
Wie Sie da würden haben tanzen müffen, wenn Gie 
mit dabei gemefen wären! was Sie da für Staͤndchen 
würden befommen haben! wie des Morgens Ihre Haus: 
thür mit Blumenkraͤnzen würde ausgezieret gewefen fein! 
Wie die jungen Alkibiadeffe ihren Winken würden auf: 
gepaßt haben! 

Es waren body unvergleichliche Leute, die Griechen! 
und damit ich denfelben bei Shnen fein Unrecht thun, 
muß id) Ihnen fagen, daß ich unter allen Zeitrechnungen 
feine fo fürtrefflic eingerichtet finde, als die ihrige, ohn: 
geachtet der Eleinen Kurzmeil, die ich davon erzählt; und 
daß ich glaube, daß fie felbft der unfrigen, die wir für 
fogar unordentlid halten, weit vorzuziehen fei: aber frei: 
lich gehören Menfchen dazu, mie fie waren, immer voll 
lebendigen Gefühls des Einzeln und des Ganzen, unvers 
fälfchte Harmonie der Seele, um ohne Verwirrung darin 
zu leben. Sie hatten das Mondjahr, das 394 Tage 
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8 Stunden und 48 Minuten enthält, und das Sonnen: 
jahr von 365 Zagen 5 Stunden und 49 Minuten nad) 
und nad fo ſchoͤn vereinigt, als nur immer möglich. 
Anfänglich war das Ganze etwas rauh: 8 Jahre und 
drei Monate; nachdem machten fie zwei feinere Hälften 
daraus, jede von 4 Jahren und 45 Tagen: und biefe 
Schönheit hieß eine Olympiade. Sie fühlten dabei 
den Lauf des Mondes ununterbrochen (der bei uns bie 
Sonne immer über den Haufen rennt) und fo den Lauf 
der Sonne, und genoffen alles gute, was fie gaben. Wir 
zählen unfre Fahre fo todt, wie eins und zwei und drei; 
und fchneiden die Zeit unfers Lebens wie auf ein Kerb: 
holz: denn welcher Menfc lebt gerade ein Sahrhundert? 
das einzige Große von Zeit, was uns noch übrig ift! Sch 
bin fünf Olympiaden alt: wie das ſo ſinnlich, ſo 
anſchaulich lautet gegen unfre zuſammengeerbſten 20 Jahre! 
Mie diefes Vierjahr fo herrlich begangen wurde mit Spie: 
len der Ehre, der Jugend, und Tapferkeit! wobei die erften 
Menfchen der ganzen Nation in der fchönften Gegend zu: 
fammentamen, wo die Glorie diefes Gefchöpfes, mie eine 
glänzende und feuervolle Frühlingsfonne, vor allem andern 
erftrahlte: wo Krieg und Frieden, und das befte von 
allem und jedem berathfchlagt, und unüberwindlicdy ausges 
führt wurde. Ach, wie find wir gefunfen! nit an Fahren 
und Kräften, fondern an Kunft, an Inſtinkt zu herrfchen. 
Heinfes Werte X. 24 
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Noch bemerke ich Ihnen, zum beffern Verſtaͤndniß 
Ihres Plutarch, daß die Griechen ihr Jahre mit dem 
Sommer anfingen, zu welcher Zeit fie audy ihre Spiele 
feierten. Sechs Monate von den zwölfen, wie ich ſchon 
erwahnt, hatten 30 Zage, und 6 deren 29: jene nann- 
ten fie volle, und diefe hohle, oder eingefchrumpfte. Jeden 
derfelben tirilten fie in drei Drittel ein; und der legtre 
Tag hieß der alt= und neue: weil den erſten allezeit wie— 
der Neumond war, der den legten ſchon eintrat. 

Keine geringe Befchwerde verurfacht e8 uns in ihren 
biftorifchen Schriften, daß verfchiedene ihrer vornehmfien 
Mepubliken den Monaten völlig andere Namen gaben. 
So hießen fie ganz anders bei den Athenienfern, als 
bei den Korinthern, und wieder ganz anders bei den 
Macedoniern. Die Athenienfer nannten den erften 
Hekatombaionz den zweiten: allein was foll ich Shnen 
mehrere herfshreiben? Sie hätten doc) den vorhergehenden 
vergeffen, wenn Sie den legtern zufammenbudjftabirt. 

Nun zu den ehemaligen Monarchen der Welt, von 
denen mir unfen Kalender haben, zu den Römern, 
die ihn nad und nach fo einrichteten, daß fie heute nicht 
wiffen, wann Sie geboren find. 

Den erjten Grund dazu legte Held Romulus. 
Er theilte das Jahr in zehn Monate ein, und machte 
es um vieles zu Eurz: um nicht weniger, als Gl Tage, 
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fo daß es nur aus 304 Tagen beftand. Vermuthlich 
hatte der glüdlihe Sabinerinnen:Rauber in feinem 
Leben wenig Langeweile gehabt, und fih, ohne jemals 
ans Zählen zu denken, wie ih, blos nach dem Wetter 
gerichtet. in heutiger Prinz, der ohne Mufter und 
Rechenmeifter einen Kalender entwerfen follte, würde viel: 
leicht mit zmwanzigen nicht auszulangen meinen. Einige 
von den Namen, die er feinen Monaten beigelegt, ſchrei— 
ben wir noch bis auf den heutigen Tag. 

Er nannte den erjten Martius, feinem angeblichen 
Vater, dem Gott Mars zu Ehren, den wir, wie ein 
Mort ohne Bedeutung, nah und nah zu März aus: 
geſprochen. 

Den zweiten Aprilis, von dem lateiniſchen Wort 
Aperire, eröffnen, weil diefer Monat wieder die verfchlof: 
fene Erde eröffnet. Wie mohl einige andrer Meinung 
find, welche glauben, daß man von den Eigenfchaften des 
neuern Aprils nicht auf den des Romulus fchließen 
dürfe, defien Sig und Stimme unter den Sahrszeiten 
man nidyt wüßte, und dafür halten, daß er von einem 
verderbten geiechifchen Namen der Venus, aus dem 
Wort Aphros gemacht, welches Schaum bedeutet, her: 
rühre. Wie Sie wiffen, hatte der Geift der Liebe die 
reinfte Welle Perlenfhaum im Cypriſchen Meer zur 
hoͤchſten weiblichen Schönheit nah und nach in einer 

24? 
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Mufchel belebt, worauf die Sommerlüfte die Göttin der 
Herzen endlih nah Paphos führten, im Triumph über 
Menfhen und Goͤtter. Und Liebegeweihter koͤmmt 
auh mir Romuluffifcher vor, ald Aufthauer, oder 
Eröffner. 

Dem dritten gab er den fieblihen Namen Majus, 
aus deffen Abftammung zu dem aufgeklärteften Zeitalter 
der Römer fein Gelehrter nicht Elug werden Eonnte; 
vielmeniger alfo ih und Sie. Mein Römifher Rathe: 
here führt alle die verfchiedenen Ableitungen, der Reihe 
nach, nacheinander an, wovon mir kaum die eine wahr: 
fcheinlich duͤnkt, nehmlich: daß bei den erſten Römern der 
Beiname Maja (von magna die große) der Erde gegeben 
worden, und man berfelben in diefem Monate geopfert, 
und Fefte gefeiert. Mag ihnen weiter Eeine herfegen, um 
des fchönen Mebenbegriffs willen, den das Wort Mai in 
unfrer Spradhe hat, wo man darunter den Gruͤnerwecker 
wie einen heimlichen Geift auf den Fluren fieht, wo wir 
an die ausfchlagenden Maienbäume, unſere Myrthen den: 
£en. Es ift ein Lieblihes Wort, es fei, woher es fei. 

Der vierte hieß Junius. Woher? warum? ift noch unge: 
wiffer. Einige fagen, er wäre ber Juno gewidmet gemefen, 
und fei vorher Junonius getauft worden, woraus endlich 
Junius geworden; andere machen feine Genealogie vom 
Junius Brutus, dem erſten Römifhen Stadtfehulgen: mel: 
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che8 denn meinetwegen fo fein fol, da er vorher ben 
Namen Duatember, oder der vierte vom Romulus ges 
habt haben könnte. Denn den fünften nannte er, ohne 
viel Dedicationen zu madhen, den fünften, den fechften 
den fechften, den fiebenten den fiebenten, und fo weiter; 
wovon wir noch den September, October, November und 
December übrig haben, als ob unfre Vorfahren nicht über 
drei hätten zählen Eönnen, wie die Ramtfhadalen. Wir 
fhreiben fie nun audy noch mit Freuden nach, weil wir 
endlich Donner, Hagel, Blig, und Wetter, und Mind 
und Regen und Schnee und Eis und Sonnenfchein und 
Krebs und Forelle und Wein und Moft und Aepfel und 
Birnen hinein gefehn, gehört, gefühlt, und gegeffen und 
getrunken haben, 

Sie können leicht denken, daß es bald närrifch mit 
diefem Kalender hergehn mußte, der um zwei volle Monde 
zu Eur; war, und fo wenig fih nah Sonne und Mond 
richtete, ald ob Romulus in ber Meinung geftanden, 
daß fie vielleicht nad ihm ſich richten würden. 

Er ließ ſich indeffen doc nichts anfechten, und dachte 
es ift nun nicht mehr zu ändern. Seine Bande und 
die Sabinerinnen mußten fid damit behelfen, fo lang 
er lebte. Wann der Monat aus war, den er zum Ende 
des Minters feftgefegt, und es erſt anfing, recht zu frie— 
ten, fo gab er eine Verordnung, wie Macrobius fagt, 
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daß fie dem folgenden nicht eher zählen follten, als bis 
das Thaumetter einbräche. Ein wahrer Zug des Genies ! 
das ſich immer gluͤcklich durchhilft, wenn auch alles ſpricht: 
da ſitzt er feſt! Ich vergleiche ihn mit dem Hieb des 
Alexander duch den Gordiſchen Knoten. 

Shm folgte, wie Ihnen befannt, der verjtändige 
Numa, der die Griechen wohl lauten aber nicht zufam: 
menfchlagen mochte, gehört haben. Er führte fogleich 
deren Kalender ein, und that den Monaten des Romus 
lus zwei neue hinzu, nachdem er von fechfen jedem einen 
Tag abgefegt, und dieß und jenes noch daran nad) feiner 
Meife eingerichtet. Won diefen zweien nannte er den 
erfien Januaris, einem gewiffen alten welfchen Prin: 
zen Sanus zu Ehren, den feine Nachkommen vergöttert, 
und feiner Klugheit wegen mit doppeltem Geficht abge: 
bildet: und ten andern Februarius, nach einem Mittel: 
gotte Februus, der gleihfam Pater General der -abges 
fchiedenen Seelen war; mit der neuen Anordnung, daß 
diefen Monat den Gefpenftern durch die Stadt Procef: 
fionen gehalten werden follten, 

Numa bildete ſich zu viel ald König ein, als daß 
er dem Kalender der Griechen fo geradezu hätte anneh: 
men follen, und verbefjferte denfelben wie ein Keitikus, 
Fürs. erfte fuchte er die Monate in eine Hogarthiſche 
Schylangenlinie zu bringen, und feßte, wie gefagt, 
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dem Einen einen Tag ab, und- ftüdelte ihn dem 
andern wieder an; und that damit fehr priefterlich. 
Brachte aber dadurch einen Tag zuviel ins Mondjahe: 
nehmlidy e8 beftand nun ftatt aus 354 Tagen, wie e8 
hätte bleiben follen, aus dreibundert und fünfundfunfzigen. 
Nach dieſer Krittelei fchaltete er, nicht viel beſſer, ftatt 
der drei mehrern Monate de langen achten Jahrs der 
Griechen, alle zwei Jahr in den Februar. zweiundzwanzig 
und dreiundzwanzig Tage: und mieder eind ums: andre, 
damit die fhene Schlangenlinie ſich aud durch die Achte 
fhlänge. Und fiehe da! es waren alle acht Jahre acht 
Tage zu vie. Es wurden deswegen im dritten Jahr— 
Acht, als die Erde feinen Monaten ein ander Geficht machte, 
und man endlich den Verſtoß merkte, ‚ftatt 90 Tagen, 
nur 66 eingefchaltet, und 24 abgezogen. 

Doch ich will das langweilige. Zeug abkürzen; ich 
fchrieb e3 nur deßwegen, damit mir miteinander immer 
billiger werden, und nichts fo ganz vollfommen auf ein- 
mal von irgend einem Menfchen verlangen, da die weiſe— 
ften Nationen Jahrhunderte zugebracht, ehe fie nur mit 
einem erträglichen Kalender zu Stande gefommen. 

Mach den Zeiten der Könige gerieth das Jahr tie: 
der in Verwirrung, meil man zuweilen aus Aberglauben 
nicht einfchalten wollte, und zumeilen die Zöllner, Schuld: 
ner und Manichaͤer fi hinter die Priefter ftedten, damit 
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das Jahr verlängert, oder vermindert wurde. Wie bie 
Leute dabei mit ihren Geburtstagen zurecht gefommen, 
ift eine luftige Betrachtung, da fie den Alten fo feierlich 
waren. Ohne Zweifel haben fie fih dann felbft geboren 
auf einen Tag, welchen fie gewollt haben. 

Endlih kam Julius Cäfar, ein Menſch ber erften 
Größe, und padte das Neft voll Tage, das die Sonne 
Jahr aus Jahr ein auf die Erde legt, in fhönfter Ord— 
nung zufammen, und brachte fie in den Kalender, den wir 
noch von ihm haben, bis auf eine Eleine Aenderung. Es 
gehörte auch ein fo ftarker Uebermanner dazu, ber das 
Geſchnatter der Gänfe nicht achtete, die ſchon bei allem 
andern die Hälfe reden, Geier! und Habicht! fchreien, 
und blind aus ihren Eleinen Aeuglein guden, um alles 
auf einmal einzureißen, und von Grund aus wieder neu 
anzulegen; welches warlich Feine Kleinigkeit war in einem 
fo ungeheuern Reiche, wie das Römifche zu feiner Zeit 
gemwefen. Alle Leute mußten auf einmal anders in bie 
Kirche gehn, und anders ihre Gefchäfte treiben von Liſſa— 
bon an bis Mefopotamia: überdieß noc das foges 
nannte Jahr der Confufion aushalten von 444 Tagen, 
und bie 79 überzähligen wie lebendig begraben liegen. Er 
£lopfte gleich vor der rechten Schmiede an, und richtete 
feinen Kalender nad) der Sonne, und beren Kauf durch 
bie zwölf himmlifchen Zeichen; fchaffte das Eleine Mond: 
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jahr ab, und führte das große Sonnenjahr ein, und wandte 
fi) ein für allemal zuvor an den rechten Herrn, und 
dann erft an feinen Vafallen. Nah Recht und Billig: 
£eit nennen wir auch noch das Herz des Jahres mit feiz 
nem Namen Julius. 

Den Februarius ließ er bei den 28 Tagen bleiben, 
die er vorher hatte, meil die Priefter vergemifferten, es 
käme, wenn er auch dreißig erhalten follte, eine offenbare 
Neuerung in die Verehrung der abgefchiedenen Seelen, 
die denfelben diefen Monat angethan wurde, und machte 
ihm dafür alle vier Fahre den Tag zum Gefchen?, den 
die ſechs überflüßigen Stunden von jedem dann ausma= 
chen. Und fo ift es noch: und fo ift e8 gekommen, daß 
Sie heute keinen Geburtstag haben. Wenn e8 Ihnen 
nicht recht ift, fo geben Sie die Schuld den Geijtlichen: 
und ift es Ihnen recht, fo verdanken Sie's dem Caͤſar; 
denn Sie fehen felbft ein, daß Sie jenen nichts zu ver: 
danken haben können. 

So weit wäre ich denn fertig, ober ich hätte wenig⸗ 
ftens, was ich gewollt. Allein weil ich nichts gern uns 
vollendet laffe, was ich in einem Rud vollends zu Stande 
bringen kann, und eben ba in meiner Gelehrfamkeit mie 
in einer Parude fige, fo will ih Shnen noch das Paar 
Veränderungen herfchreiben, die mit dem Julianiſchen 
Kalender bis auf uns vorgenommen worden. Es ift doc) 
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immer etwas nügliches fürs Haus, das Shnen ohne Mühe 
fo wie anfliegt; und es läße ſich mehr bei der Gefchichte 
denken, ald man anfänglich nicht vermuthen follte. 

Das Zahr des Julius Cäafar war um eilf Minus 
ten zu lang, oder nad) einem unfter größten Ausmeffer, 
mit Namen Kepler, 11 Minuten 3 Secunden und 
21 Lagen. 

Wie die Leute das wiſſen fönnen fo eben auf ein 
Hächen? werden Sie denken: e8 gehören freilich ein Paar 
Luchsaugen dazu, und gute Uhren. Diefer Kepler muß 
nun eine von ben beften gehabt haben, denn die meiften 
andern fagen entweder 13 oder 12 Minuten, daß es zu 
lang fei. Das Publitum hat fidy indeffen, wie Buri— 
dans Efel, für 11 entfchieden, und macht denn dag einen 
fo großen Unterfchied? o ja wohl! Il Minuten machen 
in 134 Fahren fhon einen Zag und 34 Minuten, und 
in 1800 Jahren beinahe einen halben Monat aus, und. bin: 
nen viertaufenden hätten Ihre Kindeseinder Mai im April. 

Pabſt Gregorius der 13. fuchte diefen Fehler, den 
der Heide für nichts achtete, mit Hülfe einiger Aſtrono— 
men zu verbeifern; und zwar hauptfählich des Vollmonds 
der Frühlings: Tag: und Nachtgleiche wegen, der Oftern 
beftimmt, und Himmelfahrt und Pfingiten und die Sonn: 
tage nah Trinitatis. Melches denn gefchah, und den 
vierten October 1582 in Richtigkeit gebradht wurde, wo 
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man auf einmal zehn Tage ausließ, die feit der Kirchen: 
verfammlung zu Nicaa im Jahr 325 zu viel geworden 
waren; und nad) dem vierten Dectober den funfzehnten 
zählte. Ferner wurde zu fünftiger Vermeidung der eilf 
Minuten duch die Chriftenheit befannt gemacht, daß jedes 
hunderte Fahr Fein Schaltjahr fein follte, wie es vorher 
immer nah dem SJulianifchen Kalender gewefen; das 
vierte nad) dreien ausgenommen. Alſo haben Sie künftig 
von 1769 an bis 1804 Eeinen Geburtstag: acht Jahre 
£einen, nacheinander. 

Mir Deutfchen haben uns zwar gewaltig darwider 
gefträubt, dieſen päbftlihen Kalender anzunehmen, und 
erft im Jahr 1700 dazu verftanden; wo man auf eins 
mal eilf Tage aus dem Februar wegwarf, welcher deßwe— 
gen nur 18 Tage hatte. Und meil nod immer einige 
Proteftanten darüber ärgerlich find, fo drudt man an ver: 
fchiedenen Drten den Sulianifhen Kalender, um fie 
einigermaßen zu begütigen, neben den Gregorianifchen in 
die Ede. Die Engländer und Ruffen, damit.Sie 
nicht glauben, e8 fei mein Scherz, wollen nod) bis jeßt 
nichts davon hören, und folgen dem Julius GCäfar; 
daher in ihren Briefen an die Schwachgläubigen allezeit 
bei den Datum fteht: alten Styles. Dafür werden 
fie denn auch, wenn zweitaufend Fahre vorbei find, ihren 
Mai im April haben, und ihre Weinlefe im September, 
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wenn Bachus während der Zeit fich ſchaͤmen follte, 
weichlicher zu fein, als die Mufen. 

Hätte Ihnen noch vielerlei Kleinigkeiten zu fagen 
über diefe Materie, ald: zu welcher Stunde wir Fahr 
und Tag anfangen; und zu welcher Stunde der Roͤmiſche 
Hof und die Engländer; woher wir unfre Woche haben, 
von welcher Römer und Griechen nichts mußten; 
woher die Namen der Tage darin entftanden; wann zu: 
erft nach Chrifti Geburt gezahlt worden? daß beiderfeits 
große Philofophen und Gelehrte, die einen die Welt noch 
einmal fo alt, und die andern gerade noch einmal fo jung 
machen, und eine Menge bergleichen; allein ich befürchte, 
Sie fhon ermübdet, und Ihre Geduld mißbraudt zu 
haben, und £üffe Ihnen hiermit die Hand, und empfehle 
mic, Ihrer Huld. 
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Schlußwort des Herausgebers. 


Es iſt dem Vorworte nichts Weſentliches mehr bei— 
zufuͤgen. Die Auferweckung eines Schriftſtellers durch die 
erſte Geſammtausgabe macht zuweilen alte verwachſene 
Waldplaͤtze lebendig; aus dem Dunkel treten Zeugniſſe, 
Bekannıfhaften, Erinnerungen, die Niemand geahnt hat, 
und wer ein überfehenes Detail in feinen Händen meiß, 
der tritt gern damit anfpruchsvoll hervor, anfpruchsvoll 
auf eigenthümliche, und eigenthuͤmlich begründete Anficht 
vom Charakter des verftorbenen Autors. Denn ber zu: 
fammenfafjende Hijtoriker und Biograph verlegt zumeift 
die Anficht derer, welche mit dem Verftorbenen näher ges 
lebt haben. Er fieht dieſen im ſtillen Abendſchein der 
Geſchichte, er uͤberſieht alle Verhaͤltniſſe der Zeit, alle 
Anfaͤnge und Plaͤne des Autors und alle Wuͤrdigkeit, 
Tiefe und Folge dieſer Plaͤne, waͤhrend der Lebensgenoſſe 
aus den Erinnerungen ſeines bewegten Tages ſchoͤpft, Er— 
wartungen mit Anſpruͤchen und Thaten verwechſelt, und 
wenigſtens in derjenigen Vorliebe befangen iſt, welche den 
Erinnerungsreiz des Alters bildet. Was man naͤmlich 
unmittelbar neben ſich hat werden ſehn, das duͤnkt uns 
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ein befonderes Eigentbum, und an jedem fremden Urtheile 
darüber haben wir zu tadeln. — 

Daß doch folhe alte Kriegskameraden Heinſe's auf: 
geftanden wären! Wie offen hätten wir unfer Ohr den 
Gampagne: Scenen früherer Literatur geliehn. Wenig, 
Nichts hat fi) gemeldet; ein herbes Zeugniß, wie einfam 
Heinfe über das Feld nach feiner Grube gewandert ift. 
So zeigt fih denn auch menig -Ausfiht, daß durch den 
Aufruf einer Gefammtausgabe eine, wenn auch nur dürf: 
tige, Aechrenlefe eintreten werde. Was in den vorliegen: 
den zehn Bänden geboten wird, fcheint Alles zu fein, 
was Heinſe Drudbares gefchrieben hat. Won Frankfurt 
und Süddeutfchland überhaupt wollte fo etwas wehen von 
unbefanntem Nachlaffe; wir haben uns redlich umgethan, 
aber nichts gewonnen, nicht einmal die Hoffnung, daf 
etwas Erklechliches zu gewinnen wäre. Faͤnde ſich gegen 
Erwarten noch Mittheilungswerthes, fo werden wir nicht 
ermangeln, dies als Nachlaßheft den Theilnehmern zu 
bringen, felbjt wenn die hiftorifche Verpflichtung fo ungern 
erfüllt fein müßte, wie fie dies fchon bei einzelnen Stüden 
diefes legten Bandes ward. Unfere erfte Aufgabe ift, alles 
Erreichbare zu geben; nit bloß unfrer Kritik, fondern 
der allgemeinen, aller Mitwelt und Nachwelt darzubieten, 
was lobend= was tadelnswerth fe. Da darf denn nicht 
ausgefchloffen werden, was uns mißfällig feheint, denn es 
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gehört zur literariſchen Exiſtenz Heinſe. Es iſt eine weich— 
liche und ſchaͤdliche Redeweiſe, die ſo oft begegnet: „Ei, 
der Herausgeber haͤtte dem Autor einen großen Dienſt 
erwieſen, wenn er Dies oder Jenes weggelaſſen haͤtte!“ — 
Der Herausgeber hat dieſes Recht nicht, und wenn er ſich 
es nimmt, ſo taſtet er an das Recht der Geſchichte. Erſt 
Wahrheit und dann Urtheil. Aus ſolchem Grunde muß: 
ten denn audy „die Kirſchen“ abgedrudt werden, Nicht 
weil ein Werth darin wäre, fondern weil fie da find. 
Man darf ihnen zum Geleit die Bemerkung wieder holen, 
daß Heinfe ein junger Student war, als er diefe Verſe 
und die begleitenden Anmerkungen fchrieb. Dies möge 
fchnelle Urtheile, wie über Boccaz und andre Irrthuͤmer 
erklären. Die Harmlofigkeit mag dies Jugendfchriftchen 
überfchlagen und nicht durch diefen Rath neugierig wer: 
den — in Wahrheit findet nur eine alltägliche Frivolitaͤt 
Reiz dabei, und irgend ein höheres Prinzip ift nur der 
Medensart nach und beiläufig darin beachtet. 

Ebenso ift aus der „Iris“ der Vollſtaͤndigkeit hal: 
ber das über Zaffo und Arioft abgedrudt, obwohl theils 
das Irrthuͤmliche laͤngſt widerlegt, theils Zweifelhaftes auf: 
gehellt, Unbekanntes entdeckt ift. Kein Lefer wird ber- 
gleichen jet lefen um Arioſt's und Taſſo's, fondern 
um Heinſe's willen. 

Die Paar Gedichte, welche unerheblich find, fanden 
ſich ebenfalls in der Iris und den „Erzählungen für junge 
Damen und Dichter.‘ Dort hat Heinfe audy größere 
Gedichte von Wieland, Hagedorn ıc. abdruden Laffen 
und Anmerkungen dazu gemacht. Es ſcheint unthunlic,, 
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dieſe in ihrer Abgeriſſenheit darzuſtellen, da ſie ohne die 
Gedichte ſelbſt unverſlaͤndlich ſind. Died wären denn 
allerdings einige Worte Heinſe's, welche, unferm eig’'nen 
Grundfage entgegen, fehlten. Es war aber nur die Wahl 
zwifchen Mangel und Uebelftand. Der Uebelftand märe 
geroefen, daß ein, halber Band fremder Gedichte nachge— 
druckt werden mußte, um ein Paar unbedeutende Worte 
Heinſe's verftändlih zu machen. Man geftattet wohl, 
daß wir nicht Pedanten unſrer felbft werden. 

Möge denn manches gute Wort, was in einem gan 
zen Bande Heinfe’s nicht fehlt, für manches Opfer lite: 
rar-hiſtoriſcher Volftändigkeit entfchädigen, und möge man 
nicht aus den Augen laffen, daß der ganze Umkreis eines 
Autors, auch mit Einfluß der fhwächeren Partieen, 
immer etwas Bedeutenderes ift, als das beſte einzelne 
Buch des Autors. Es ift gewiß ein fehr erfreulicher 
Fortſchritt unſers Publikums, daß es eine entfchiedene 
Vorliebe fuͤr Geſammtausgaben der Schriftſteller zeigt. 
Es will nicht mit der Ueberraſchung eines Werks begnuͤgt 
ſein, ſondern einer ganzen Entwicklung und Bildung an— 
ſichtig und theilhaft werden. Dabei tritt immer die Zu— 
that eig'ner Folgerung ein, und ſolche iſt ſtets das Wuͤn— 
ſchenswertheſte. 

H. L. 


September, 1838. 
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Leipzig, Druck von virfchfeld. 


Digitized by Google 








Date Due 

















4 III 











ee — — ⸗ 


. 





———— ——— — 


— —— ee 


IM! I JINIIIJUNINNLNNINMUNN in 


BES 




















— 


ge 


A UW 


di 





EM C 
011 0 





